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| Vorrede. 
AN möchte den Leſer nicht gerne glauben laſſen, 
daß ich ihm dieſe Arbeit ohne gehörige Beſcheidenheit 
und ohne einige Schuͤchternheit uͤbergaͤbe; ja ich | 
müßte meine Kräfte verkennen, und den Umfang | 
der wiſſenſchaftlichen Kenutniſſe, welche ich hier 
vorzutragen derſucht habe, nicht gehörig. uͤber⸗ 
ſehen, wenn ich meynen wollte, alle hierher | 
gehörige Untersuchungen beendiget und in der beiten 


IV Vorrede. 
Ordnung zufdrderft vorgetragen zu haben. Nach 
Beendigung derſelben ſehe ich erſt, daß ich, ob ich 
ſchon mehrere Jahre auf die Ausarbeitung dieſes 
Grundriſſes verwendet habe, mein Buch vor der Hand 
nur einen geringen Verſuch nennen darf. Nur 
noch allzu muͤhſam wird man in den kommen⸗ 
den Tagen das Gewiſſe der Geſchichte der Men. 
ſchenſpecies aus den Trümmern der Zeit hervorzu⸗ 
ſuchen, zu beſtaͤtigen und an einander zu reihen 
haben. Allerdings gehört daher auch meinen ges 
lehrten Zeitgenoſſen, welche mir ſo meiſterhaft vor⸗ 
a gearbeitet, mich ſo anhaltend aufgemuntert und 
mir zu der Aus führung meines Plans den techten 
Weg gezeigt haben, vieler und vollkommen gerech. 
ter Dank. Beſonders begierig bin ich noch auf 
das, was uns Burton mit Zimmermann 
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ſchenken wird. 


| Vorrede. v 
| Mein Handbuch iſt für Aerzte, Weltweiſe und 
Rechtsgelehrte beſtimmt, und ich begreife unter Na⸗ 
turgeſchichte der Menſchenſpecies die ganze Anthro⸗ 
bologie in weiteſtem Sinne des Worts, die doch 
im engern Sinne auch nur als ein Theil derſelben 
betrachtet werden kann, und unterſcheide ſie noth⸗ 
wendig von der allgemeinen Weltgeſchichte oder 
der ſogenannten Univerſalhiſtorie und der Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit, deren Umfang und Gren. 
zen andere bereits beſtimmt haben. Jedoch wollte 
ich mein Buch keine Anthropologie nennen; da 
nach meinem Plane der hiſtoriſche Theil, obſchon 
mit mehreren andern Unterſuchungen verwebt, 
die Baſis ausmacht, und der Naturbeſchreibung 
nothwendig auch Erwaͤhnung geſchehen mußte. 
Meine Abſicht geht alſo zufdrderſt dahin, dem Arzte 
mit Ausführlichkeit die hiſtoriſche Anthropologie 


VI Vorrede. 

vorzutragen, um ihn das Geschöpf, welches ſeit 
Sapetaufenben der Gegenſtand feiner Kunſt geweſen 
iſt, hiſtoriſch näher kennen zu lehren. Sonſt geht 
_ meine Abſicht in den Vorleſungen borzüglich auch 
mit dahin, meinen Zuhoͤrern Regeln zur Erhal · 
tung ihres phyſiſchen Wohlſeyns zu ertheilen. 
Rechtsgelehrten und Aerzten konnte ich endlich auch 
in mehreren Stellen die Verbindung der Naturge⸗ 
ſchichte der Species mit der Staatsarzneykunde zei. 
gen. Ob ich ſchon den pſychologiſchen Theil mei⸗ 
nes Gegenſtands nur in wenigen Paragraphen be⸗ 
A rührt habe, ſo habe ich ihn doch nicht übergangen, 
ſondern wie ich hoffe, an gehoͤriger Stelle ein 
geſchaltet. Den anatomiſchen und phyſiologiſchen 
chel der Naturgefichte der Menfihenfpeceg habe 
ich nur ganz kurz abgehandelt, einmal weil dieſe 
Kenntniſſe ſchon ſehr oft in dieſer Verbindung und 
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öſterer als die ubrigen Theile weitlaͤuftig abgehan⸗ 
delt worden find und zweytens, weil ich dieſe Un⸗ 
terſuchungen in den Vorleſungen ſelbſt ausführl⸗ 


cher vorzutragen, fuͤr gut erachte, um mich bey 


den erſtern umftändlich abgehandelten Abſchnitten, 
welche bloße Einleitungen ſind, verhaͤltnißmaͤßig 
kuͤrzere Zeit aufhalten zu dürfen, ie 


Inm Ganzen hoffe ich meine Säge und die zu mei. 


nem Entwurfe gehörigen Abhandlungen zweckmaͤßig 


angeordnet zu haben. Dennoch vermuthe ich, daß 


man mir mehrere Luͤcken und eine Ungleichheit in 

der Ausarbeitung vorwerfen wird. Allein ich habe 
5 deßhalb noch einige Entſchuldigungen fuͤr mich. In f 
| mehreren Stellen habe ich nicht weitlaͤuftig ſeyn wol⸗ 
len, um die anſcheinenden Kuͤcken in den Vorleſun⸗ 


| gen ausfüllen zu koͤnnen, ein andermal bin ich aus⸗ 
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fuͤhrlicher geweſen, wo es auf neuere Thatſachen 
und genaue mir eigne Bemerkungen und Berglei- 
chungen ankam, bey deren Vortrage in den Stun⸗ 
den ich kuͤrzer ſeyn wollte. In einigen anderen Stel- 
len war ich wiederum deswegen kurz, weil ich bey 
mehreren ſehr verwickelten Fragen in meiner Ma⸗ 
terie, die noch großem Streite unterworfen find, 
den Schriftſtellern nicht anders, als mit Behut⸗ 

ſamkeit trauen konnte, und mir es ſelbſt an der 

Abtopſie fehlte, worauf ich auch einigemale in dies 
ſem Lehrbuche hingedeutet habe. 

In Anſehung der angefuͤhrten Buͤcher habe 
ich mich bemüht, in gewiſſer Ruͤckſicht vollſtaͤndig 
zu ſeyn. Ich habe viel geleſen, und dennoch habe 
ich einige Schriften nicht bekommen können, welche 
mir zu meinen Unterſuchungen nöthig geweſen wären, 


Freylich hätte ich noch weit mehr Citate aus Reis 


| Vorrede. IX 
ſebeſchreibungen anführen konnen, wenn ich nicht 

geglaubt Hätte, daß dieſer ihre Auctoritaͤt nur allzu 

oft verdaͤchtig gemacht werden konne und muͤſſe. 
Man wird mir daher wohl die Gerechtigkeit wieder- 
fahren laſſen, daß ich in Benutzung der Hülfsquel⸗ 
len ſo vorſichtig, als moͤglich geweſen bin. 

Außer dem ganzen Plane ſchmeichele ich mir 
folgendes entweder neu oder genauer erörtert vor⸗ 
getragen zu haben. Den Menſchen glaube ich 

ſorgfaͤltiger N als vorher geſchehen war, von allen 
uͤbrigen thieriſchen Geſchoͤpfen abgeſondert, der 
Jiootomiſchen Unterſchiede der Affen mehrere unge⸗ 
| geben, die Verbreitſamkeit der Species in Verbin⸗ 
| dung mit andern Eroͤrterungen anwendbarer ge⸗ | 
; macht, das bis jetzt noch immer ſehr Willkuͤhrliche | 
in der Beſtimmung der Spielarten und Nacen der 


Species gezeigt, mehrere Beweiſe fuͤr die Einheit des 


x Vorrede. 
urſpeͤnglichen Menſchenſtammes angeführt und die 
pathologiſche Geographie vorgetragen zu haben. 
Im zwölften Abſchnitte habe ich für die Nature 
geſchichte der Menſchenſpecies und für die Staats⸗ 
arzneykunde ſo vollftändig zu werden geſucht, als \ 
es in einem Grundriſſe moglich war und endlich im 
Anhange Ss den Anthropolithen gehandelt, um die 
wichtige Verbindung der Geognoſie mit der Natur⸗ 
geſchichte der Species darzuthun. | 

Gruͤndliche Belehrungen, Verbeſſerungen und 
Bepträge von gelehrten Männern, die mit der Ma« 
terie vertraut find, werde ich mit vieler Freude und 
mit ungeheucheltem Danke annehmen. 

Leipzig, den 18. Auguſt. 1795. 
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| . | 
D. Menſch bewohnt die Erde, einen Planeten, der 
ſich um ſich ſelbſt und gegen die Sonne in ſchiefer Rich. 
tung beweget. Beyde Hemiſphaͤre derſelben find ein 
Schauplatz mannigfaltiger Erſcheinungen und Abwechſe⸗ 
lungen, und waren auch vormals und in mehr als einer Ca- 
taſtrophe der Gegenſtand großer Veraͤnderungen und Um⸗ 
waͤlzungen, denen auch der Erdbewohner ausgeſetzt war. 
2. | 
Wer hätte daher nicht Neugierde geſchoͤpft, zu er. 
fahren, wie ſich der Menſch zu der übrigen Schöpfung 
und zu feiner Species phyſiſch verhalte und verhalten 
habe? wer nicht das Gefuͤhl der Vollkommenheit ſeiner 
phyſiſchen Exiſtenz auf dieſer Erde wenigſtens einmal be. 
dacht und genoſſen? Dr | 
Hioer wem konnten die Fragen, Mißverſtaͤndniße, 
Spitzfindigkeiten einiger Schriftfteller und die Bemuͤhun⸗ 
gen und Entdeckungen beſonders der neuern Anthropoto⸗ 
men, Zootomen und Reiſebeſchreiber ganz unbekannt | 
oder unmerkwuͤrdig bleiben? i 
Und endlich bleiben ja auch wohl viele Hoffnun⸗ 
gen für die Bearbeitung der Naturgeſchichte des Men⸗ 
ſchen noch immer uͤbrig. a 
Hierher gehören beſonders folgende Fragen: Ob der 
NMenſch urſpruͤnglich ein dem Drang Dutang faſt aͤhnli⸗ 
ches Geſchoͤpf geweſen? — ob es mehr als eine Men⸗ 
ſchenſpecies gebe? — ob der Europder weſentlich von 
dem Neger unterſchieden ſeyh? — ob der Menſch auf vier 


oder zween Füßen einherzugehen ſeiner Organiſation nach 
beſtimmt ip? x 


a Einleitung. 
Monboddo Of the origin and progreli of Language T. r. 


1757 ne 
Rouen Diſeours fur origine et les ſondemens de | ine- 
galit€ parmi les hommes. Collect. compl. des Oeuvres. 
a Geneve 1782. 12. T. I. p. 51. a 
Basin (Voltaire) Philofophie de l' hiſtoire p. 45 * 
Ebenderſelbe. in Queft, fur b Eneyclop. T. IV. p, 112. T. 
VII. p. 98 179. u. ſ. w. widerlegt vom Herrn von 
Baller in den Hriefen über einige Einwuͤrfe noch lebender 
Freygeiſter wider die Offenbarung 1. Th. 
Zeinrich Some (Lord Kaimes.) Sketehes of the hiſtory 
ol Man. Lond. 1788. 4 Voll. 8 9 
Griff. Hugbes nat. hiſt. of Barbadoes, p. 14. 


* * 
* 


Sommer ring über die koͤrperliche Verſchiedenheit des Moh⸗ 
ren vom Europäer. Frankf. und Mainz 1785. 8. f 
* 8 
* 


Moſcati von dem koͤrperlichen weſentlichen Unterſchiede 
zwiſchen der Strucktur der Thiere und der Menſchen. 
Goͤtting. 1771: 8. r y 

%$ A 

Die Mittel zu einem gründlichen Studium der Na⸗ 
turgeſchichte des Menſchen ſind Anatomie und Zootomie, 
allgem ine Naturgeſchichte der organiſchen Koͤrper übers 
haupt, beſondere Naturgeſchichte der Thiere, einige Ab⸗ 
ſchnitte der Phyſik; Klimatologie insbeſondere, und Mes 
teorologie, Weltgeſchichte; Geſchichte der Menſchheit in 
den erſten Perioden der Welt, Geſchichte einzelner Voͤl⸗ 
kerſchaften, Geſchichte der Auswanderungen und die älter 
re, mittlere und neuere Geographie. 1 


1 

4. 8 
Ohngeachtet dieſer vortreflichen Mittel, ſtehen aber 
doch dem Studium der Naturgeſchichte des Menſchen, 
erhebliche Hinderniſſe entgegen: dieſe beſtehen in den noch 
nicht genug aus einander geſetzten Naturgeſchichten der 
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menſchenaͤhnlichſten Affen, und im Mangel an binreichen⸗ 
den Zootomieen von denſelben, in dem Dunkel der Urzeit 
oder Alteften Geſchichte der Erde, in den unzuverlaͤſſigern 
Nachrichten der älteren Geographie überhaupt, und der 
neueren Geographie der entferntern Erdſtriche insbeſon— 
dere, fo wie auch in der mangelhaften Geſchichte der wil— 


den Voͤlkerſchaften. 


5. 

Die Naturgeſchichte des Menſchen wird aber Bea 
trachtungen uͤber die phyſiſche Natur des Menſchen vor— 
tragen, bey den Eigenſchaften feines Körpers ſtehen blei« 
ben, deren Verhaͤltniſſe gegen die aͤußere Welt erwaͤgen, 
ihn von den übrigen Thieren unterſcheiden, und die 


merkwuͤrdigen Verſchiedenheiten ſeiner Species erklaͤren 


helfen. - ! 
ie iſt alfo.unterfihieden von allgemeiner Weltge⸗ 
ſchichte, Geſchichte der Menſchheit; fie iſt ein Theil der 


ganz beſondern Naturgeſchichte, und in ihr Gebiete ge— 


hören mehrere andere Difeiplinen, z. B. die Anthropo— 
logie u. ſ. w. 
1 | 6. 

Ich muß, und ich hoffe, man wird es gut heißen, 
in meiner Abhandlung von dem Plane einiger Neuern, die 
den naͤmlichen Vorwurf bearbeiteten, um Philoſophen, 


Geſchichtsſchreibern, Aerzten und Rechtsgelehrten nuͤtz— 


lich zu werden, etwas abweichen, wovon ich in den Bora 


| leſungen Rechenſchaft zu geben nicht verabſaͤumen werde. 


1 8 * 9 * 


| 7. 
Die Vorzuͤge des Menſchen vor den Thieren beſte⸗ 


f hen hauptſaͤchlich in ſeinem geiſtigen Theile. Dieſer aber 
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ſteht mit ſeinem phyſiſchen in einer unverkennbaren Ver⸗ 
bindung. 5 

Wie erhaben iſt nicht der Gedanke, daß die ewi⸗ 
ge Weisheit ſelbſt den Menſchen ein Bild ſeyn laſſen woll- 
te, das ihr gleich ſey, ein Geſchoͤpf, dergleichen ein 
vollkommeneres die Schöpfung ſonſt nicht aufweiſen koͤnn⸗ 
te, deſſen Herrſchaſt ſich uͤber alle geſchaffene Weſen 
erſtreckte. 


1. Moſ. 1. 26. 27. 
Seneca de beneficiis lib. VI. c. 23. p. 391. Scias, non 
elle hominem tumultuarium et incogitatum opus, In- 
ter maximarerum fuarum, natura nihil habet, Ep: ma- 
gis glorietur, aut certe cui glorietur. 
F. iR Scaliger Exereit. Exorerica. 256. 
Rabns ge e mediciniſches Megan, LE; 


8. 


Wenn auch in dem phyſiſchen Unterſchiede der or⸗ 
ganiſchen Bildung die Urſache des menſchlichen Vorzugs 
vor den Thieren nicht allein beſteht; ſo iſt es doch unum⸗ 
ſtoͤßlich gewiß, daß die weſentlichen und weniger weſent⸗ 

lichen Organen deſſelben von denen der uͤbrigen Thiere un⸗ 
terſchieden ſind. 

Moſcati geht zu weit, wenn er auch im Gebirne 
und den Nerven nicht einmal einen in die Augen faltene 
den Unterſchied ſtatt finden laſſen will. 

Die menſchliche Organiſation übertrifft alles, was 
nur immer die Thierorganiſation in mannichfaltigen Ab⸗ 
ſtufungen darſtellt. Der menſchlichen Maſchine kommen 
nicht nur alle Vorzuͤge einer jeden thieriſchen, ſondern 
auch dieſe noch vorzuͤglicher zu. Selbſt das, was Unvoll⸗ 
kommenheit bey ihr zu ſeyn ſcheint „ zweckt zu hoͤherer 
e ab. 
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Der Menſch iſt das ſchoͤnſte, biegſamſte, ftärffte, 
dauerhafteſte Geſchoͤpf. Seine Natur wirkt in zahlloſen 
Verhaͤltniſſen in einem weitläufigen Umfange. 
Der Menſch ſteht in einem glaͤnzenden Verhaͤltniſſe 
zu der ganzen uͤbrigen Schoͤpfung. 
Und ſeine geiſtigen Kraͤfte ſtreben fuͤr immer nach 
Perfectibilitaͤt. | 
Er iſt alfo mehr als Thier. 


Moſcati a. a. O. 
Anderer Meynung find; 

Severin Zoot. Demoeritaea c. 22. 

Duverney Oeuvres anatomiques T. I. 0 

Jo Walentin Scheid de corporis humani et brutorum dif- 
erimine. Arg. 1691. Fol, ; 

A G Camper Abh. von den Krankheiten, die fo wohl den 
Menſchen, als Thieren eigen find. v. Berbell. Lingen 
„„ 

Bis jetzt fehlte es den meiſten Beobachtern an einer genauen 
domparata der menſchlichen und thieriſchen Strucktur. 

Und ohne ausführliche Zootomieen läßt ſich hier nichts 
ausrichten. 


* * 
er 


Galenus de uſu partium lib. VIII. e. 5. 6. 
Cicero de natura deorum lib. II. c. 56. | 
. Theologie Phyfique par Guill. Derbam. a laHaye. p. 420. 
Buffon hiſt. nat. de la degeneration des animaux XIV. 
P. 312, } 
An Effay on the caufes of the variety of Complexion and 
‚Figure in the human Species by the Rev, Samuel Stan- 
biope Smith. D. D. 1788. 
Paul Hſteri Grundl. medic. anthropol. Vorleſungen für 
1 Nichtärzte, Zürch 1791. 8. S. 123. 
KRabns gemeinnügiged med. Magazin. I. 3. St. S. 267. 
und folgg. 
* - * 


. * 
J. Nicol. de la Hire et Elias Col. de Villars Ergo homo ani- 


mal robuſtiſſimum? Paris. 17 11. 4. 
> * 


5 5 * 
Hieron. Cardani de fubtilitate Libri XXI. Bafileae 1554 
Fol. p. 350. 


5. Einleitung. 


9. t 

Nun entſteht die Frage: in welchem Zuſtande lebte 
der Menſch, bevor er noch in die Geſellſchaft getreten 
war? Iſt das gegründet, was einige von einem Natur» 
zuſtande des Menſchen jagen? ft es wahr, daß wir 
von unſerm natuͤrlichen Zuſtande abgewichen ſind, daß 
Sprache, Geſellſchaft, Kuͤnſte, Erfindungen, Wiſſen⸗ 
ſchaften, Landbau, Handlung, Eigenthum, Stiftung 
einer buͤrgerlichen Herrſchaft und Ungleichheit der Staͤn⸗ 
de alles moͤgliche Elend eingefuͤhrt und auch ſogar den phy⸗ 
ſiſchen Menſchen gekraͤnkt haben? Iſt es glaublich, daß 
der urſpruͤngliche Menſch nach feiner natürlichen Beſtim⸗ 
mung ein zweyfuͤßiges Thier ſey, beſtimmt in dicken Waͤl⸗ 
dern zerſtreut und einzeln zu leben, feine Nahrung reich« 
lich zu finden, ſein Leben durch Flucht und Gegenwehr 
zu ſchuͤtzen, feine Begierden zu ſtillen und zu ſchlafen? 
Sollten wir wohl den natürlichen Zuſtand des urfprüngs 
lichen Thiermenſchen anjetzt ganz vermiſſen, oder hat es 
nimmer einen ſolchen gegeben? 

Es falle nicht ſchwer einzuſehen, daß in einem fol« 
chen Syſteme Widerſpruch auf Widerſpruch folge; daß 
die Erdichtung nicht ganz richtig in demſelben zuſammen⸗ 
haͤnge, und das Ganze voller Paralogiſmen ſey. 

Ein Hauptirrthum dieſes Syſtems iſt, daß es 
den Hang des Menſchen zur Geſelligkeit demſelben ganz 
abſpricht. 

Der urſpruͤngliche Naturmenſch iſt alſo kein Halb 
bruder des Orang Outang. 

Koͤmmt dem Menſchen aber wohl ein Naturell zu? 
und in wie weit iſt dieſes durch die Geſellſchaft — 
worden? 6 


Lucrerius de rerum natura Lib. V. v. 930. 


Buffon hift. nat. XIV. p. 32, 
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Bome a. a. O. und andere, beſonders aber Rouſſeau a. a. O. 
ſetzen eine ſehr unvollkommene Schilderung des urſpruͤng⸗ 
lichen Naturmenſchen zuſammen. 
Reimarus natuͤrl. Religion Hamburg 1772. 8. S. 492. wi⸗ 
derlegt letzteren ausführlich und gründlich. a 
Daß Hobbes vom puffendorf in der Meynung von Na- 
turmenſchen abweicht, iſt bekannt. a 
An Eſſay on the hiſtory of Civil Society by Ferguſon Edin- 
J burgh 1767. 5 
Meiners hiſtoriſches Magazin, oter Band, Seite 697. 
und folgg. 


— nudum et infirmum focietas munit. Duas res dedit, 

quae illum obnoxium, validifimum facerent, ratio- 
nem et ſocietatem. Seneca de benehciis lib. 4. c. 18. 
P. m. 344. 


10. . 


a Will man die Geſchichte der Menſchheit von ihrem 
erſten und roheſten Zuſtande bis zur Geſchichte der ganz 
ausgebildeten Voͤlker verfolgen, fo wird man wahrneh— 
men, daß der Menſch verſchiedene Stufen von Cultur, 
welche ſich mehr oder weniger beſtimmt angehen laſſen, 
durchwandern mußte, um aus der Wildheit, zur Bar— 
barey, dem Ackerbau, dem Handel, der Gelehrſam— 
keit und zur Periode des Luxus u. ſ. w. fortgeſuͤhrt zu 
werden. * | 

Und dieſe verſchiedenen Stufen konnten nothwen⸗ 
dig auch einen nicht geringen Einfluß auf den menſchli⸗ 
chen Koͤrper haben. * i 


Serguſon a. a. O. N | 
Remarks on the Influence of Climate, Situation, Nature 
of Country etc, by W. Falconer Lond. 178 l. 4. 
Will. Falconers Bemerkungen über den Einfluß des Him⸗ 
melſtrichs — auf Temperament, Sitten, Verſtands⸗ 
kraͤfte u. ſ. w. des Menſchen Leipzig 1782. 8. 
J. C. Adelung Verſuch einer Geſchichte der Cultur des 
menſchlichen Geſchlechts. Leipzig 1782. 8. 
M. Joſepbi Grundriſs der Näturgefchichte des Menſchen. 
‚== Hamburg, 1790. 8. p. 102. 
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Ju der Schöpfung ſteht alles, was geſchaffen iſt 
mit einander in einer Totalverbindung und die Erde iſt 
die Werkſtaͤtte zur Organiſation und Bildung ſehr ver⸗ 
ſchiedenartiger Weſen. 

Foßilien kann man mit dem Menſchen nur se 
vergleichen, man müßte denn mit Robinet ſchwaͤrmen wol⸗ 
len, wohl aber die Pflanzen und noch mehr die Thiere. 

Der Menſch ſteht freylich in der Stufenleiter der 
geſchaffenen Weſen oben an: ſteht er ihnen aber wohl ſo 
nah, daß nicht eher von der andern Seite her eine grös 
ßere Annaͤherung zu vermuthen ſeyn duͤrfte? 

Foßilien haben nur Form und eignes Daſeyn. 

Die Pflanzen durchgehen in mancherley Perioden 
. der thieriſchen aͤhnliche Exiſtenz. 

Auch hat das Pflanzenreich auf den Menſchen noch 
außerdem mancherley andere Beziehung. 

Die Thierexiſtenz aͤhnelt der menſchlichen noch 
mehr. 


Und noch mannigfaltiger iſt die Beziehung der Wie, 
re auf unſere Species. | 

Schon im voraus kann es nicht uͤberfluͤßig ſeyn, die 
Verſchiedenheit der innern und aͤußern Organiſation der 
Thiergeſchlechter mit der des Menſchen zu vergleichen. 

Ueberhaupt ſcheinen ſich die Claſſen der Geſchoͤpfe 
zu erweitern, je mehr ſie ſich vom Menſchen entfernen, 
je naͤher ſie ihm aber ſtehen, deſto weniger Gattungen 
der ſogenannten vollkommenen Thiere giebt es. 

Giebt es alſo eine Hauptform, ein Hauptplasma, 
nach dem ein Geſchoͤpf das andere erklaͤrt, und iſt der 
Menſch ein Mittelgeſchoͤpf unter den Thieren? | 


H. Cardanus de ſubtilitate Lib. XI. 
J. C. Scaliger Exereit. exoterica 254. 
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Berders Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der Menſch— 
heit, xter Theil, Zweytes und drittes Buch. Seite 65 
und folgg. 

A. F. von Humboldi's Aphoriſmen aus der chemiſchen 
Phyſiologie der Pflanzen Leipzig 1794. 8. 


12. 


Die Organiſation des Menſchen iſt alſo die ſeinſte 
vollkommenſte, ſchon weniger vollkommen die der uͤbri— 
gen Thiere, am wenigſten die der Pflanzen, deren Fort— 
pflanzungsorgane zu oberſt, unverſteckt und den übrigen 
nicht untergeordnet da ſtehen. 

Serder a. a. O. l. 97. 
Müller über die Verwandſchaft der Menfchen - und Thier⸗ 


organiſation in Mag. f. d. Naturg, des 8 1. 
B. 2. St. S. 10. 


14, 
Mehrere Naturforſcher wollten in ihren ſyſtemati⸗— 
ſchen Anordnungen den Menſchen von allen den uͤbrigen 
Thieren abſondern. 
Linne rechnet ihn zu den Primaten oder Mag⸗ 
naten. 
Homo dentes primores inciſores: fuperiores IV. paral- 
f leli. Mammae pectorales II. Linn. Syſt. Nat. | 
Homo Sapiens, diurnus, varians cultura, loco, arte, Cor- 


pus erectum, nudum, Filis raris remotiſſimis adſper- 
fum, ſubſexpedale. Linn. Syft, Nat. edit. XII. p. 28. 


Erxleben (Syſl. reg. aniınalis, Mammalia, p. 1. 


Homo Dentes Primores incifores, fupra et infra IV. 
Laniarii conici, longitudine aequales approximati. 
Manus in palmis, non in plantis. 
Mammae pettorales II. 

Cauda nulla 


Blumenbach (Handbuch der bade 4. 
Ausgabe S. 52.) 
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Homo Bimanus (Inermis.) 
Animal ereetum, bimanum, inerme, rationale, loquens. 


Dentes primores ineiſores ſupra et infra quatuor, 
Laniarii longitudine reliquis aequales approximati, 


Durch die zwo Hände unterſcheidet ſich der Menſch 
nicht genug von den andern Thieren. Es iſt die Frage, 
ob die Affen und einige andere Thiere wirklich vier Haͤnde 
haben. Meinen demie zu Folge habe ich dieſes nicht 


ſo befunden. 


Conrad Geſner, Ray, Buffon, pennant. 

Ob der Menſchi in die erſte Ordnung der vierfuͤßigen Thiere ge⸗ 
höre, S. Mylius phyſik. Beluſtigungen. 29. St. S. . 

Linnaei Praefat. ad Faun. Suec. Edit. II. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Hauptunterſchieden zwiſchen dem 
er Menfchen und den Thieren. 


14. 
D. Menſch iſt alſo das vollkommenſte. . Ge. 
ſchoͤpf, mit Vernunft und Sprache beſchenkt, geht aufs 
recht, hat nur zwo Haͤnde und iſt unbewafnet. Dies 
find die gewöhnlichen Hauptunterſchiede, welche man 
zwiſchen dem Menſchen und den Thieren angiebt. Ob 
fie alle gegruͤndet find, wird ihre Prüfung entſcheiden 
muͤſſen. / | 
15. 

Dem Menſchen kommen aber wenig bemerkbare 
Inſtinkte und ſchlechterdings ganz und gar keine Kunſt— 
triebe zu. Welchem Thiere aber Inſtinkte und Kunft; 
triebe nicht zu kommen, bey dieſem wird die Vernunft⸗ 
faͤhigkeit und ein höheres Erkenntnißvermoͤgen an ihre 
Stelle treten. Der Menſch iſt alſo durch die Vernunft 
ſchadlos gehalten. 5 

Er iſt nicht inſtinktlos, ihm kommen wohl alle In⸗ 
ſtinkte zu, allein fie find nach feiner in einem vollkomme⸗ 
nen Gleichgewichte der Sinne beſtehenden Organiſation 
verſteckter, unſichtbarer, weniger laut. Denn die In— 
ſtinkte durſten die Vorrechte der Vernunſt nicht ſchmaͤlern. 

Kunſttriebe hat der Menſch ganz und gar keine, 
weil er ſie nicht braucht und ihm die Vernunft noch weit 
mehr iſt. g 

Die aͤlteſten und neuſten Philoſophen haben uns mancher⸗ 
ley Erklaͤrungen uͤber die Inſtinkte gegeben. Die des 


Aelian, Arıkloteles, Nemeſtus, wen Sus avgoumay, 
plutarch, Sextus Empiricus, Galen, Seneca und me). 
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rerer andern hat Reimarus in ſ. allgem. Beobachtungen 
uͤber die Triebe der Thiere Hamburg 1773. 8. S. 189. 
zuſammengetragen. Cudworth erklaͤrt die Triebe der 
Thiere burch eine zeugende und bildende Natur, Carte⸗ 
ſius erläutert alles durch den bloßen Mechanismus; mies 
derum andere nehmen ihre Zuflucht zu der unmittelbaren 
Wirkung Gottes; noch andere erklären fie aus den blos 
ßen Kräften der Materie oder auch zugleich aus den nie⸗ 
dern Seelenkraͤften, wohin Buffon, la Mettrie, My⸗ 
lius, Kruger, u. a m. gehoͤren. Boullier (Eflaı phi- 
lofophique fur Pame des bétes Amſt. 1728.) verſteht 
unter Inſtinkt, dasjenige Princip, welches die Folge re: 
gelmaͤßiger Handlungen in 507 Thierart zu ihrem Be— 
ſten hervorbringt. Condillac nennt (Traite des ani- 
maus. Part. 2. ebap. 5. p 105.) Inſtinkt die Wirkung eis 
ner nach und nach durch die beſtimmte Wiederholung 
einiger beſtimmten Ueberlegungen erlangte Fertigkeit. 
George Friedrich Meier kann auch nicht ganz uͤbergan⸗ 
gen werden. Weniger deutlich iſt de la Chambre de 
P'inſtinet et de la connoiffance des animaux et du raı- 
ſonnement des betes Paris 1662. hr 

Phitofonhifche Unterſuchungen von dem Seyn und Wefen 
der Seelen der Thiere von einigen Liebhabern der Welt⸗ 
weisheit, mit einer Vorrede von Johann Heinrich 
Winckler, Prof. zu Leipzig. 1742 — 1745. Moſcati 
a. a. O. erklaͤrt die Gegenwart des Inſtinkts bey den Thie⸗ 
ren von einem Uebergewicht eines Sinnes und dem Man⸗ 
gel des Inſtinkts bey dem Menſchen durch das Gleichge⸗ 
wicht aller Sinne. Faſt eben ſo druͤckt ſich ein unge. 
nannter (Rahns gemeinnuͤtziges medicin. Magazin zter 
Jahrgang 1. und 2. St. S. 10. — 15.) aus, wenn er 
ſagt, der Inſtinkt ſey nichts anders, als eine nothwen⸗ 
dige Wirkung der uͤberwiegenden Empfindſamkeit eines 
gewiſſen Organs, welche machte, daß die Thiere mit 
größerer Kraft angetrieben wuͤrden auf die durch dieſes 
vollkommne Organ erhaltene Eindruͤcke zu achten und 
demſelben zu folgen. N 

J. B. Robinet Parallele de la condition et des facultes de 
homme avec elles des autres animaux. Bouillon. 
1759. 12. 

Berder a. a. O. 1. S. 134. 


16. 
Was alſo den uͤbrigen Thieren allen abgeht „ das 
koͤmmt den Menſchen allein zu. — Hat man aber 


zwiſchen dem Menſchen und den Thieren. 13 


auch Beweiſe für die alleinige Vernunftfaͤhigkeit des Mens 
ſchen? — Wie find Vernunft und Inſtinkt von einan⸗ 
der unterſchieden? — — Was iſt über die Gehirns 
organifation des Menſchen und der Thiere vorzuͤgliches 
beobachtet worden? 

17. 

Der Menſch erſcheint durch die Vernunft und das 
Bedwußtſeyn feiner geiſtigen Kräfte ungemein herrlich, 
und hat ungemein viel durch ſie hervorgebracht. Eine 
jede noch ſo geringfuͤgige Beobachtung zeigt uns den Mens 
ſchen durch Vernunſt allein vollkommen und unterſchieden 
von dem Thier. Einbildungskraft, ausgebildetere Leidens 

ſchaften, Sprachfaͤhigkeit zeigen uns den Menſchen alle⸗ 
zeit in einer betraͤchtlichen Entfernung von einer jeden 
Thierart. Und dieſe Lücke kann durch keine Modif; catio- 
nen einer vollkommneren Thierexiſtenz ausgefüllt werden. 
Der menſchenaͤhnliche Affe, der faſt vernuͤnftige Elephant, 
der gelehrige Hund, der kluge Bieber, die Biene haben 
keine Vernunft. Der geiſtige Theil des Menſchen leuch⸗ 
tet uͤberall hervor. Vernunft und Sprache ſtehen in der 
ſchoͤnſten Combination mit einander. Und daß der Menſch 
aufrecht geht und allein zwey vollkommene Haͤnde hat und 
unbewafnet iſt, ſpricht auch fuͤr ſeine Bernunftfäbigkeit, 


Seneca epift. 76. p. m. 606. fegg. 

Der ham a. a. O. p. m. 371. 

Herder Ideen 1. 183, 

Geſchichte der Reiſen, die ſeit Cook an der Nordweſt En 
Nordoſtlüͤſte von Amerika und in dem noͤrdlichſten Ame⸗ 
rita ſelbſt von Meares, Dixon, Portlock u. a. m. un⸗ 
ternommen worden, von G. Forſter, Berlin 1791. 4 

3 Band. S. 59. 


18. 


Die Seele des Menſchen if der größten moͤgli⸗ 
chen Perfectibilitaͤt fähig, die Seele der Thiere iſt 
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nicht zur Vernunft gereiſt. Die menſchliche Vernunft 
aber beſteht in einem Verhaͤltniß, einer Summe und Rich⸗ 
tung der Ideen, die zu feiner Organitation gehören, mit 
feiner Lebensweiſe in Verhaͤltniß ſtehen und die er zu vers 
nehmen und zu behalten den Vorzug erhielt. 


19. 


Die Vernunft des Menſchen und feine Seelenſaͤ. 
higkeiten bilden ſich allmaͤhlig aus, werden erworben, 
wachſen, ſind nicht angeboren. Wohl iſt aber dieſes der 
Inſtinkt, welcher nicht erworben wird, nicht waͤchſt. 

Die Wirkungen der Vernunft des Menſchen ſind 
willkuͤhrlich, der Menſch iſt zur Freyheit organiſirt. Die 
Handlungen des Inſtinkts ſind unwillkuͤhrlich, geſchehen 
nach einem maſchinenmaͤßigen Drange, 

Haͤtten die Menſchen keine Vernunft, ſo wuͤrden 
ſie lebhafte Inſtinkte haben und dieſe wuͤrden ihre Natur 
einſchraͤnken. 5 

Sennings in der weiter unten angeführten Schrift. 

Tetens philoſophiſche Verſuche. 

Tiedemann uͤber die Entwickelung der Seelenfaͤhigkeiten 
ni ien in den Heß. Beytraͤgen. I. Band Stuͤck 2. 


Rahns gemeinnüß. meoizinif Magazin. I. 20, 26. 
Ulſteri a. a. O. 


20. 


Der Intellectus der Thiere, auf welchen nur wenige 
Dinge uͤberhaupt und insbeſondere Beziehung haben, iſt 
ſo wie ihre Organiſation abgeſtuft. Verſchieden iſt die 
Gehirnorganiſation und die Nervenhaͤrte vom Wurm bis 
zu dem Affen; weniger ſelbſtthaͤtig und perfectibel in den 
tiefern Stufen, ſelbſtthaͤtiger und einer groͤßern Per⸗ 
ſectibilitaͤt faͤhig in den höhern Stufen, niemals fo thaͤ⸗ 
tig und vollkommen, wie bey dem Menſchen, 


zwiſchen dem Menſchen und den Thieren. 15 
N 21. 


Alſo iſt der Intelleetus des Thiers von der Ver⸗ 
nunft des Menſchen ſehr unterſchieden. ; 7 

Mo beſteht der weſentlichſte Unterſchied zwiſchen 
Menſch und Thier im Gehirne und den Nerven. 

h Und die koͤrperlichen Abſtufungen ſtehen mit den 
geiſtigen in Verhaͤltniß. 

Bou lier Eſlai philoſophique fur lame des betes, Amft. 1728. 
Ernſt Cbrütian Hennings Geſchichte von der Seele der 

Menſchen und Thiere. Halle 1775. 8. En: 

Kielmeyer von den verſchledenen Stufen der Organiſation. 
(Goͤttinger gelehrte Anzeigen. 88. Stuͤck 1793.) 


22. 


Die geiſtigen Vorzuͤge des Menſchen treffen mit 
denen des Koͤrpers zuſammen, ſtehen in einer ſichern zweck- 
maͤßigen Verbindung mit einander. 

Nach der Organiſation des Gehirns richten ſich die 
uͤbrigen Organiſationen des Thiers. * 

Der Menſch hat das vorzuͤglichſte Gehirn und auch 
die vorzuͤglichſte Organiſation zur Vernunſtfaͤhigkelt. 

E 23. a 

Ben der Beurtheilung der Bildung des Gehirns 
zur Vernunftfaͤhigkeit kann man vorzuͤglich ſehen, 1 
auf die feinere und deutlicher getrennte Bildung der Theile 
des Gehirns: 2) auf die Lage der Theile gegen einan⸗ 
der und die Richtung der Nerven, die aus ihnen heraus 
gehen: 3) auf den groͤßern oder kleinern Sammelplatz 
der Ideen, Eindruͤcke und Empfindungen: 4) wohl auch 
auf die Haͤrte und Weiche des Gehirns? 5) oder auf die 
Schwere des Gehirns? 6) oder auf die Staͤrke und Fein⸗ 
heit der Nerven? 


Samuel Collins A Syſtem of Anatomy of Man etc. 1685. 
Fol. Tab. 47 — 70. d 
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Tb. Willis Anatome cerebri cap. 6. — de anima brutorum. 

Boullier für Tame des betes. Amſt. 1728. 

Duverney Oeuvres anatomiques Paris 1761. 4. 

Derham a. a. O. ©. 450. 45t. f 

v. Haller Opera minora, Tom. III. Laus. 1768. 4 

Ebend. de praecip. e h. partium fabrica et functionibus 

om. VIII. Laus. 1778. 8. 

Reflexions philoſophiques fur I’ homme et fur les animaux 
Leid, 1773. 12. 

Camper Fleinere Schriften durch Berbell Erſten Bandes 
zweytes Stuͤck. S. 1. zweyten Baudes zweytes Stuͤck. 
r 

Monro Bemerkungen über die Strucktur und Verrichtun⸗ 
gen des Nervenſyſtems. Leipzig 1784. 4. 

Ebend. Vergleichung des Baues und der Phyſiologle der 
Fiſche mit dem Baue des Menſchen und der uͤbrigen 
Thiere durch Johann Sottlob Schneider. Leipzig. 
1787. 4. 

Vicq d Azyr Traite d' Anatomie et de Phyſiologie, avec 
des Planches colorices. Paris 1786. Fol. 

Ebend. in Memoires de Pacad, des ſeiences de Paris, 
178. 1783: 

Meine Diff. de cinerea cerebri fubftantia Lipf. 1779. 
und in meinen Exerecitt. acad. Faſc. J. p. 33. ſeq. 

Scarpa Anatomicae Diſquiſitiones de auditu et olfaetu. 

Tieini 1789. fol. 

Ebel Obſervationes neurologicae ex anatome comparata. 
Tra), ad Viadr. 1788! 8. und in meinen Script. neur. 
minor. Tom, III. p. 148. 

Soͤmmerring über Hirn * Ruͤckenmark. Mainz 1788. 

Ebendeſſ. Nervenlehre. Frankf am Mayn. 1791. 8. 

Ebenderſ. in einem noch ungedruckten Werke uͤber die 
Verſchiedenheit der Grundflaͤche des Hirns bey verſchie· 
denen Thieren. 


* 4 * 


Von der Härte und Weiche des Gehirns. Greding in weis 

nes Vaters Adverf. medico pratticis. | 

Meine angeführte Differe. 

Soͤmmerring a a. O. . 28 

Danz Grundriß der Sa ecne gene des ungebornen 
Kindes. Gießen 1793. 8. 

* * * 

Von der Schwere des Gehirns: C. V. Schneider. — Ar- 
let in aſſemblée publique de la S. R. — Sciences 
de Montpellier. an. 1747. 5 
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2 4405 1 kabrienet fund. Tom. VIII. 

Ebel a a. 

5 e a. 4. O. $. 24 — 27. 

a: Mallcbenlr beck Introduct. ad philoſ. naturalem. L. B. 1767. 


en und Unrichtigkeiten koͤnnen bey dem Wie⸗ 
gen des Gehirns mehrere vorwalten.) 


* M 
Von der Feinheit und eue der Nerven: 


Soͤmmerring a. a. O. §. 16 
Ebel a. a. O. 


a N 24. 
In größtentheils kaltbluͤtigen Thieren iſt das Ge⸗ 
N En klein, einfach, faſt nur ein Nervenknoten. 
Bart In maͤßig warmblütigen Thieren iſt das Gehirn 
groͤßer, zuſammengeſetzter, vieltheiliger, und beſteht aus 
mehreren Knoͤtchen und Knoſpen, die bald mehr, bald 
weniger deutlich von einander unterſchieden ſind. 
In vollkommen warmbluͤtigen Thieren waͤchſt die 
Maſſe des Gehirns, fein Bau iſt zuſammengeſetzter, die 
Organiſation in einem kuͤnſtlichern Verhaͤltniß, das Fleis 
ne Gehirn von dem großen unterſchieden, die Subſtan⸗ 
zen des Gehirns deutlicher begraͤnzt. 
In dem Menſchen trift man das größte, 1 
geſetzteſte Gehirn an; die Organiſation der Theile deſſelben 
iſt fein, weich, deutlich getrennt, vielſach geſchuͤtzt; das 
. Gehirn liegt uͤber dem kleinen, die Grundflaͤche und 
groͤßtentheils alle innere vorzügliche . liegen waag · 
dach, mit der Supfoble parallel, 
Plinius Xl. 36. 


e e Reroenlchee, 5 $. 31. 


HBaco hiſt. vitae et mortis p. m. ru 

2 Ne . 

: Mitten alf in biefem ſchoͤnen, großen, zweckmaͤ⸗ 
* 
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ßig gebauten und abgetheilten Gehirne if der lichte Punkt 

der hoͤhern Beſinnung. | 
Der ganze Bau des ſichtbaren chieriſchen Körpers 

iſt blos zur eh des Seelenorgans angeordnet. 


Herder Ideen z G. d. M. 1 
Platners neue Knebropofogie I. ir“ 


26. 


Und die Nerven ſind: 

Bey den größtentheils kaltbluͤtigen Thieren verhaͤlt⸗ 
uißmaͤßig dick, weniger zahlreich. 

Bey dem maͤßig warmbluͤtigen dick, zahlreicher. 

Bey den warmbluͤtigen dick, ſehr zahlreich. 

Bey dem Menſchen fein, zart, weich, ſehr oſt zer 
theilt, aͤußerſt zahlreich. h 

Der Menſch hat bey dem größten 901 die bünn⸗ 
ſten Nervenurfprünge. 

eee 3 §. 169. 
Aſteri a. a. O 
| 427. 

Und die übrige Organiſation richtet ſich nach Gehirn 
und Nerven, ſchon die Werkzeuge der niedrigen natürlichen. 
Functionen, — ob auch wohl der vorzuͤglichern Lebensor. 
gane? — am meiſten die Organiſation der Sinneswerk⸗ 
zeuge und des Hienſchaͤdels. 


28. 

Der Menſch iſt zu feinern Sinnen organifirt, Dieſe 
ſind in dem Menſchen ſich einander gleich. 

In den Thieren richtat ſich die Beſchaffenheit der 
Sinnen nach dem Hauptzwecke der Organiſation und der 
Lebensweiſe der verſchiedenen Thiere, nach der Bildung 
und Maße des Gehirns und ſeiner einzelnen Theile zu der 

verſchiedenen Abſtufung der thieriſchen Exiſtenz. 
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Ign mehreren Thieren fol einer oder der andere Sinn 
das Uebergewicht haben. Sollte dieſes aber nicht noch 
f einer ausfüͤhrlichern Beſtaͤtigung bedürfen? 5 
Herder in ſ. Ideen zur Phil. d. G. d. M. 1. 216. 
Uſteri Grundlage med: ankhropolog. Vorleſungen. Zuͤrch 


1791. 8. $ 204 — 311. ü 
Duverney Oeuvres anatomiques I. 


29. 

Der Menſch hat auch bey dem größten Gehirn den 
ſchoͤnſten Schaͤdel: ſeine Groͤße und Woͤlbung, die Stel. 
lung und Zuſammenfuͤgung der Schädelknochen ſelbſt und 
die Oefnungen darinnen, nach welchen ſich die Gefäße 

und Nerven richten, zeigen kein Hinderniß, drohen mit 
keinem Zwang. Schoͤner, feiner, ebner, runder iſt kein 
Thierſchaͤdel. 3 | 
Auch bier ſchon muß ich der Stienlinie des Lavater 
und des Verhäftniffes des Camper erwähnen, 

Bey den Thieren ſind die Schaͤdelknochen insge⸗ 
mein härter, alles in ihnen verrengt, alles näher. bey⸗ 
ſammen. a g N h 

Man vergleiche nur einen Affenſchaͤdel nuit einem 
Menſchenſchaͤdel. N 0 
Serder d. 4. O. . 2 | 
Buffon hift. nat. XIV, p. 30. irrt, wenn er die Organifation 
des Drang Qutangs der menſchlichen gleich achtet. 

Derbam d. d. O. p. 449. 


zn | 38. | 

Dem Menſchen koͤmmt ferner die Sprachfaͤhigkeit 
zu, den übrigen Thieren hingegen nicht; alfo erfreut ſich 
dieſes Vorzugs der Menſch wiederum allein. Sie ſteht 
mit der Vernunftfaͤhigkeit in der unmittelbarſten Verbin⸗ 
dung. 


Duverney Oeuvres änatomiques II. 


20 l. eee ion | 


31. 
Man unterſcheide zwiſchen Stimme (vordem Aus- 
drucke der deidenſchaften und Gefuͤhle und der Sprache 
oder Rede (loquela), dem Ausdrucke der Vernunft. 


Court de Gebelin in plan general‘ du monde primitif ſagt: 
La langue eſt double: celle des ſentimens et celle 
des idees. La premiere commune a h homme avec les 
auimaux, mais beaucoup plus parfaite chez le premier. 
La beconde abſolument privative a Thomme, ee 


32. 

Nur bey eee OB emuftfenn 1 einem or 
rigen Reichthum von Ideen kann der Menſch der Sprach⸗ 
faͤhigkeit, die mit der Vernunft zunimmt, ſich bedienen. 

Sie beſteht in dem Gebrauche hoͤrbarer Zeichen und 
aneinander gereihter Ideen. / 2 

Taub- und Stummgeborne zeigen, wie ſchwer und 

langſam der Menſch ohne Sprache zum vollkommenen Ges 
nuß ſeiner Vernunft gelangt. 

Bey verwilderten Menſchen blieb die Sprachfaͤhig⸗ 
keit mit der unausgebildetern Vernunftfaͤhigkeit am laͤng⸗ 

ſten zuruͤck. 

Sie traͤgt außerordentlich viel zur Glüͤckſeligkeit des 
geſelligen Lebens, einem Hauptzweck der BR Exi⸗ 
ſtenz bey. 

Die Griechen deuten Sprache und Vernunft durch das nem⸗ 
liche Wort an. i 
De ' influence reciproque des opinions fur le langage et 
e fur les opinions par Mr. Michaelis a Breme 

702 


Sulzer vom Einfluffe der Vernunft in die Sprache. Ver · 
miſchte Schriften 1. B. F A. 

J. C. Ammon Sardus loquens. Amſt. 1702. 8. 2 

L'art de faire parler les Surds et les Muets. ‚Gazette litte· 
raire de' Europe Mai. 1783. p. 151. 

Beattie über den Unterricht eines Taubſtummen in dem Man 
gaz. für die Naturg. des en III. I. 30. 8 

Epee — Storch — weine 2 n 


n ehe und den Thieren. 2. 
. 33. 

. Es * beagle Volk. Welche war aber 
wohl die Urſprache der erſten Voͤlkerſchaften? Wuͤrde man 
dieſe wohl wieder auffinden koͤnnen? Oder iſt fie durch die 
Zeit und die mannichfaltigen Revolutionen der Welt und 
der Reiche ganz verwiſcht worden? Welche find die be— 


kannten Urſprachen? und welche wiederum die aus ihnen 
hergeleiteten? 2 


Die meiſten Vilkerſchaſten haben außer denen hoͤr⸗ 
. Zeichen auch Charaktere, Buchſtaben, eine S Saft 
ſprache, andere blos eine Bilderſprache. 

Aus der Bilderſprache iſt die Buchſtabenſchrift mie 
. Die alphabetiſche Schrift, als eine vor⸗ 
zuͤgliche Erfindung des menſchlichen Geiſtes hat Vorzüge 
vor der Bilderſprache. 

Manche Nationen haben neben der Side scheit 
2. eine Buchſtabenſchrift. 

Wieder andere Nationen bedienen ſich 1 ande 
e Mil, um ſich verſtaͤndlich zu machen. 


e vergl. Joſepbi Naturgeſchichte des Menſchen 
S. 72. 


34. | 

Dien Thieren koͤmmt keine Sprache zu, denn ihnen 
geht die Vernunſtfaͤhigkeit ab, und wohl auch die Orga⸗ 
niſation zur Sprache. 
Die vernunſtloſen Thiere (16.) find alſo auch 
ſprachlos. 

Ja es iſt noch die Frage, ob den Thieren ein etwas 
der Sprache ähnliches zukomme, eine unvollkommene Mo: 
diulation der Stimme, die an die Stelle der Sprache tre— 
ten könne, | 
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Und was das muͤhſam erlernte Sprachvermoͤgen el. 
niger Voͤgel anbelangt, fo darf uns dieſes in unferer Bes 
bauptung nicht ſtoͤren, am wenigſten der Zeizer Hund. 


Beattie im Magaz. für die Naturg. des Menſchen. III. 1. 
Drechsler — Sog. — Arnd. — Banow. 


Bougeant amuſement philoſophique ſur le langage des b£- 


. 


tes. a Paris 1739. k 

Leibnitii Opera edit, Dutens. Vol. II. P. II. p. 180. 
Allein man betrachte auch nur die Stimmor gane vom 
ſtummen Fiſch bis zum Menſchen und man wird finden, 

daß nur er Sprachorgane hat. 

Hierher gehört alſo die Betrachtung der Bruſthoͤle, 
der Lungen, Luftroͤhrenaͤſte, der Luftroͤhre, ihres Knopfes, 
der Stimmritze, des Kehldeckels, der Zunge, der Hoͤlung 
des Rachens, der Kinnladen und der Zähne, 

Diejenigen gehen zu weit, welche eine mitwirken⸗ 
de Urſache des Sprachvermoͤgens des Menſchen nicht in 
einer beſondern Organiſation der menſchlichen Sprachwerk⸗ 
zeuge finden wollen. 1 

Es giebt zwar Stimmorgane einiger Thiere, wel⸗ 
che den Sprachorganen des Menſchen nicht ganz unaͤhn⸗ 
lich find, allein doch unaͤhnlich genung, wenn man auf 
feinere Unterſchiede Achtung geben will. 

Und hoͤchſt merkwuͤrdig iſt es doch, daß einige men⸗ 
ſchenaͤhnlichere Thiere juſt in ihren Stimmorganen von den 
Sprachorganen des Menſchen auffallend abweichen. 

Hierher gehoͤren Galens, Euſtachs, Fabricius 

ab Aquapendente, Julius Caßerius, Buffons und 

Daubentons, Campers, Vica d' Azyrs und meine 
Beobachtungen über die Luftroͤhren des Orang Outangs 
und anderer Affen. | 

Beſonders konnte ich fo wie Camper die Luftſaͤcke (lacei 


gutturales; veſicae thyriohyoideae aereae; ventriculi Ga- 


* 


* 


L. 


zwiſchen dem Menſchen und den Thieren. 23 


leni fimiarum) beobachten. Aber auch noch ferner ha⸗ 
be ich die Fortſäͤtze an dem ſechſten Halswirbelbeine, die 


dreyeckige Stimmritze und den kurzen mit der Zunge naͤher 


verwachſenen Kehldeckel genau beobachten koͤnnen und ab⸗ 
bilden laſſen. Es folgt die hierher gehoͤrige Abbildung 
und ihre Erflärung weiter unten. 


Nach Camper ſind alle Orange, deren Stimmwerkzeuge er 


unterſuchte, zur Sprache unfähig. 
Marcell. Malpigbius de lingua. 
Hieronym, Fabricius ab Aquapendense de brutorum loquela 


Patav, 1603. — 1625- 
Ion. Marc, Buſeb de mechanifmeo organi vocis huiusque 
functione Groning. 1770. 4. 


Ballanti in Comment, inftitut, Bononienfis. T om. Vi. 


v. Haller Elementa Phyſiologiae Tom. III. 

Fr. Ludov. Kreyfig Ariſtotelis de foni et vocis humanae 
natura atque ortu theoria cum recentiorum decretis com- 
parata, Lipf, 1793. 8. 


1 K „ 
N * * 


— Linne e ae p. C. 
we; . 
* * 


Galen. de uſu part. lib. vn. Set, II. b. 461. edit. Charter. 


' Euftach. Tabb. anat. Tab. XLI. 


Inl. Caſſerius de vocis auditusque organis. — Stimmrize 
des Raaben Tab. VIII. 

Buffon hiſt. nat. XIV 99. vom Kehldeckel des Gibbon. ebend. 
132. von den Zungenbeinen der 8. Inuus. 

Camper de organo loquelae Simiarum praeſertim Dedngi 
Phil, Tranlact. Vol. 69. p. 139. und in der Sammlung 
zur Phyſick und Naturgeſch. 2. Band. S. 449. 


Campers kleinere Schriften von Zerbell 1. B. 2. St. S. 


80. — 2. B. 2. St. S. 49. 
Campers Naturgeſchichte des Drang + Utang und einiger 
andern Affenarten von Serbell. Duͤßeldorf 179 t. 4 und 
Kupf. 3. 4. 9. (ebendaſelbſt Stimmwerkzeug des Renn- 
thiers Kupf. 8. Fig. 7.) Dieſer gelehrte Mann unter 
ſuchte auch das Stimmwerkzeug des Heulaffen (S. Seni- 
eulus L?) und einiger andern Pi cheten. f 


Pic d dæyr in Memoires de Pacad. des ge. de Paris 1580 


(von Mandrill und Callitr ix.) 


Zuſatz. Soll ich denn hier etwan —＋ der ſogenannten 


Bauchredner gedenken? 
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Noch eine Frage. Iſt die Sprache von Gott einge 
geben oder ein eigner Keim der Vernunft? — Die An⸗ 
lagen zur Sprachfaͤhigkeit find ein Geſchenck des Urhe⸗ 
bers alles Guten, nicht aber die Sprache ſelbſt. . 

Des Menſchen eigene geiſtige Kraͤfte und mehrer 
anregende Verhaͤltniſſe konnten die Sprache ſchon aus 
hervorlocken. Sie iſt ihm nicht eingegeben; denn ehe 
Dinge und Begriffe vorhanden find, find die Worte zweck. 
los, auch andere Gaben und Kuͤnſte rief der Menſch ſelbſt 
aus ſich hervor, ohne unmittelbaren goͤttlichen Einfluß. 

Die Wirkſamkeit des Gehoͤrſinns, das Empfindungs⸗ i 
vermögen, der Witz, welcher vergleicht, die Verhaͤltniſſe 
des gefelligen Lebens, der Vervollkommungsgeiſt des Mens 
ſchen waren die Mittel zur Erfindung der Sprache. 


Jobann peter Suͤßmilch Verſuch eines Beweiſes, daß die 
erſte Sprache ihren Urſprung nicht von Menſchen, fon. 
dern von Gott erhalten habe. Berlin 1766. 8. a b 

Ba 5 he 2 die Naturg. des Menſchen III. I. S. 


Pa wehe Aphoriſmen Leipzig 1793. S. 224. 
und folgg. 


Uſteri a. a. O. §. 314. 


* 881 
3 


Condillac in ſ. Eſlal far Porigiie; des connoiffanees hu- 
maines \ 

James Harris Hermes or a philofopbical Inquiry concer- 
ning Langage and univerfal Grammar, London 1751. 

Mauperruis Difiertation fur les difierens moyens, dont 
les hommes fe font fervis pour exprimer leurs Idces. 
Oeuvres de Maugertuis Tom. III. Edit. Lugd. 

de Brojjes I raite de la Formation mechanique des Langues. 
ä Paris 1765. 2 Tomes. 12. (uber ſetzt von. Mich. Biß 
mann.) 

Rouſſeuu in ſ. Discours fur Porigine et les fondements de 


binegalite parmi les hommes. und in ſ. Eilai fur Kong 
ne des Langues. 


u 


it 
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Aionboduo on the origin and Brogrels of Language, Edinb, 


1773 — 1775. 3. Voll: 8. 
Slouquer de origine ſermonis. 1770. 


. "Herder vr von dem Urfprunge der Sprache. Ders 


lin 17 


Ebend. dee Urkunde des Wenſchengeſchechts Riga und 


Leidzig 177 — 1776. 2 Bände, 4. 


1 Wic. Tetens über den Urſprung der Sprache und der Schrift. 


Buͤtzow und Wismar 1772. 8. 

Dietrich Tiedemann Verſuch einer Erklaͤrung des Urſprungs 

der Sprache. Riesa 1772. 8. 

Rud. Wilb Zobel Gedanken über die verſchiedenen Mey⸗ 
nungen der Gelthrren vom Urfprung der Sprache. Mag⸗ 
deburg 1773. 8. 

8 1 aͤlteſten Erd und Menſchengeſchichte nebſt ei⸗ 

a den Urſprung der Sprache zu at Frkft. 


1 „un kee 1773. . 


al kynthetique far b origine et la formation, des Lan- 
gues a Paris 1774. 8. 


lame, Beartie s Eilays Edinb. 1776. 4 


Ebend. 8 der Sprache dbers von Carl Große. Goͤt⸗ 
tingen 17 


Sede. Geſchichte der Sprache und der 


Dunbar Verſuche über die Gefehichte der Menfchheit in 
rohen und geſitteten Zeitaltern. Leipzig 128 1. 


Sulda die Sprachgeſchichte, ein Verfolg der Geſchichte der 


Voͤlker und der Erde, in Meuſels hiſtoriſchen Unterſu⸗ 
chungen Nuͤrnberg 1779. III. St. e. 3. 


Irwings Erfahrungen und Unterſuchungen uͤber den Men⸗ 


ſchen. IT. Band. $. 140. 


Streb uͤber den Menſchen nach den nee Anla⸗ 


gen in 1 feiner Natur III. Band 2 K 


Herder Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit 
zter Theil 1785. 4. S. 223. 


H. A. Frauck Progr. duo de origine age ptimitivae hu- 


manae Erf. 1785. 4. 


Ellay on the origine of Society, Language, property, Go- 
vernement, lurisdiction, Contracts and Marriage by 
James Grans; Lond. 1785. 4. 

Adelung uͤber den Urſprung der Sprache Leipzig 
178 t. 8. 

Ebend. Verſuch einer Geſchichte der Cultur des menſchlichen 
Geſchlechts Leipzig 1782. 8. 5 

Michaeler de origine linguae cum primaria, tum et Ipgciali. 
Viennae 1788. 8 
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Bemerkungen über die Aus ſprache ver ſchiedener Voͤlkerſchaf⸗ 
er Einwirkung mancherley Urſachen folgen fpä+ 
terhin. au: 


37. 

Alſo unterſcheldet den Menſchen von dem Thier der 
göttliche Funken der ſelbſthewußten durch Sprache zuruͤck 
wirkenden Vernunft. i 

Ari ſtoreles de anima Lib. III. 
Zerder Ideen II. 223. 
| * 

Der Menſch geht vollkommen und beſtaͤndig auf⸗ 
recht, die übrigen Thiere nicht, alſo kommt dem Men- 
ſchen auch dieſer Vorzug wieder allein zu. 


Bm 39. | 
An Beweiſen für den aufrechten Gang des Men⸗ 
ſchen fehlt es ganz und gar nicht. Man kann ſie von dem 
geiſtigen Theile des Menſchen und aus ſeiner Geſchichte 
herleiten, oder die noch ſicherern anatomiſchen wählen. 


5 Keine andere Stellung des Korpers wuͤrde ſich fuͤr 
bie Würde des Menſchen beſſer geſchickt und mit den 
übrigen Vorzuͤgen und Zwecken feiner Exiſtenz vertragen 


haben. f ö 
Keine Nation felbft das wildeſte Volk iſt je vier- 
füßig gefunden worden. c 

Kein Thier hat je feinen Gang geandert, warum 
ſollte es der Menſch gethan haben. er 8 2 

Die fruͤhzeitigen einſtimmigen Beobachtungen hier⸗ 
uͤber duͤrfen auch nicht uͤbergangen werden. | 

Der aufrechte Gang iſt dem Menſchen naturlich und 
zuverlaͤßig mehr, als erlernte Nachahmung. 
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Der bam d. d Ke 402. ferner p. 444. 
Rahn gemein. med. Magaz. 1. 17. 


* 
* 


co de legibus, lib, 1. de natura deorum. lib, 2. c, 56, 

Ovidius Metamorph. Lib, 1. 

Galen de uſu partium, Lib. 1. e. 3. 24. 8. 

Seneca ep. 92. und de otio ſapientis p. m. 275. 

Ariftoreles de animalium inceſſu cap. 5. p. m, 1354. 

Lactantius de origine erroris lib. 2. 

Real. Columbus de re anatomica p. m. 85. et 299. 

Fabric. ab Agu apendente. Opera Phyſiol. p. m. 332. 

M. A. Seuerini Zootomia Democxitea ſiue anatome totius 
animalium opificii Noriberg. 1645. 4. 

B. Euſtachii oſſium examen. 

Th. Brown Popular exrours. Lond. 1646. Fol. im 4. Buche. 

Alph. Borellus de motu animalium. Romae 1680. 4. Part. 
1. c. 18. 

Oſteo · graphie ou Defeription des os de l’adulte, du foes 
tus etc. par M. Tarin. a Paris. 852. 4. 


Werder Ideen z. e. Pf. d. G. d. M. 1 


41. 
Unter den oſteblogiſchen Bewelſen find die erheb⸗ 
fhften: : 
Die frühere Oſteogenie i in denjenigen Knochen und 
den einzelnen Theilen derjenigen Knochen, welche zur Voll⸗ 
ziehung des aufrechten Ganges das meiſte beytragen; 
r das auf vier Gliedmaaßen geſtellte menſchliche Ske⸗ 
let, verglichen mit dem aufgerichteten Skelet eines vierfuͤ⸗ 
ßigen auch noch ſo menſchenaͤhnlichen Thieres, zumal wenn 
einige den aufrechten Gang beſonders beförbernde Muffeln 
noch daran befindlich find; 
a faſt jeder Knochen des menſchlichen Körpers, jede 
Flaͤche irgend eines Fortſatzes, jeder Bewegungspunkt in 
den Gelenken, jede Oefnung u. ſ. w. weiſen auf den aufrech⸗ 
ten Gang des Menſchen hin; 
die Zuſammenfügung der Schaͤdelknochen und 
1 
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die Lage und Verbindung des 9 
loches; 
die Ausmeſſungen der untern Kinnladen des Mens 
ſchen und der vierfuͤßigen Thiere; | 
die Richtung des zahnfoͤrmigen Fortſates des amep« 
ten Halswirbels. 
die flach herabgeſenkten und genen auf einander lie⸗ 
genden Stachelſortſaͤtze der Halswirbelbeine; 
0 das flache und geradlinigte Aufeinanderruhen aller 
Wirbelbeine, beſonders derer des Ruͤckens und der Lenden; 
das allmähliche merkliche Zunehmen der Stärfe der 
Koͤrper aller Wirbelbeine; 
die vorzuͤglich krummen, hinterwaͤrts feſt n 
ten und vorwaͤrts mit dem breiten Bruſtbeine verbunde 
nen Rippen; 
das lange, zweymal gebogene Schluͤßelbein welches | 
das Schulterblatt entfernt. — Der feſte Enöcherne Ring 
am Obertheile des Körpers, welcher von dem Bruſtbeine, 


den Schluͤßelbeinen, den erſten ter und den Schulter⸗ 


blaͤttern gebildet wird; 
die groͤſtentheils waagrecht fortgehende Graͤthe des 


Schulterblatts, die entfernte abſtehende Graͤthenecke, die 
| ‚Berfhiedenheit der obern und untern Graͤthenflaͤche, die 


Groͤße und Zuſpitzung des Schulterblatts; 
das boſonders ſtarke und breite heilige Bein; . 


die breiten, weit auseinanderſtehenden, ſchaufel⸗ 
förmigen Beckenknochen, nebſt der flachen, ſchmalen und 


nicht erhöhten Vereinigung der Schaambeine; 


die Vergelenkung des Schenkelbeins — 


nes langen und ſchiefen Halſes und faſt vollkommen 


ſphaͤriſch en Kopfs mit der tiefen Pfanne des Beckens; 
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die geraden Knochen der kuͤrzern obern und um vie⸗ 
les laͤngern untern Gliedmaaßen, und das daraus yarfie 
hende merkwuͤrdige Verhaͤltniß; 
der Unterſchied zwiſchen denen Knochen der dan 
und denen des Fußes; 
das große ſtarke weit hervorragende Seefenbin, 


Cal de ufu part. lib. III. de anat. adm. lib. IV. 
Ariſtoreles de animalium inceflu Liber. 
Severini Zootomia Democritaea, 
Volcb. Coiter Diuerſorum animalium feeletorum explica-' 
tiones. Norimb. 1575. Fol. 
I. C. Scaliger Exercit. exoterica 279. 
Jo. Riolanı Fil. Simiae ofteologia etc. Parif. 1614. gvo. 
Barthol,-Euflachii Opuscula anatomica Kuga, 1707. beſon⸗ 
ders oflium examen. 55 
Bapꝛiſt. Verduc Ofteologie nouvelle — Baris 1689. 8 \ 
Joh. Friedrich Blumenbachs Geſchichte und Beſchrebung 
der Knochen des menſchlichen Körpers. Goͤtting. . 8. 
Joh. Daniel Meyers Skelete verſchiedener Thiere. T 
III. Nürnberg 1748 — 1756. Fol. 
wilhelm Joſepbi Anatomie der Saͤugtbiere. Goͤtting. 1787. 
Elémens d' anatomie a buſage des peintres, des en 
et des amateurs par Mr. Suè le Fils. ä Paris 1788. 
Part. I. (Pl. IX. das Schulterblatt und das Schläßelbein. 
Pl: XI. die Knochen der Hand. Pl. XII. der Schenkel · 
knochen. Pl. XIV. die Knochen des Fußes.) 
peter Campers Naturgeſchichte des Orang Utang und ei⸗ 
niger enaften“ — — von Berbell en 1791. 4 


* * 
* 


Daubenton Memoire far les differences de la ſituation du 
grand trou occipital dans F homme et dans les animaux. 
in Mem. de l' acad, Roy. des Sciences. an. 1764. 
Jo. Traugott Adolph de commodis ex ſeapularum — 2 
te homini oriundis Halae 1759. 
Jo. Gottlob Haafe Comparatio clauicularum animantium 
brutorum cum humanis. Lipf. 1769. a 
B. N. G. Schreget Pelvis animalium brutorum cum huma- 
na comparatio, Lipf, 4. 
Soͤmmerrings Knochenlehre S. 446. | 
Fuugeroux de Bondaray in Mem. de I acad. roy. des Scien- 
ces, 1772: 
Falgwerolles de extremitatum analogia. Erlangae 1785. 4 
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E 42. 0 

Aber auch die Baͤnderlehre und Muffellehre hat eben 
fo wichtige Beweiſe für den aufrechten Gang des Menſchen 
aufzuweiſen; nur iſt zu beklagen, daß in dieſen beyden 
Theilen die Comparata noch ſehr weit zuruͤck iſt. 

Von den Baͤndern will ich vorzuͤglich nur zwey an⸗ 
fuͤhren, das aͤußerſt kurze Nackenband, welches dem Men⸗ 
ſchen faſt ganzlich fehlt und das runde Pfannenband, wel⸗ 
ches dem Menſchen beſonders dick und ſtark zu Theil wor⸗ 
den iſt. 

In Anſehung der Muſkeln geht dem Menſchen der 
ſiebente Augenmuftel (m. oculi fuspenforius.) ab. 

Auch betrachte man aufmerkſam die geraden und 
ſchraͤgen und durchflochtenen Kopfmuſkeln und ihre Sage, 

Noch einige Bemerkungen: | 

Der große fägenförmige Muſ kel, welcher ſich bey 
dem Menſchen an dem innern Rande der ganzen Grund⸗ 
flaͤche des Schulterblatts endiget, findet bey den Affen 
an dem vierten, fuͤnften und ſechſten Halswirbelbeine 1 
Endſchaft. 

Der Rautenmuſkel, der bey dem Menſchen ſich an 
den oberſten Ruͤckenwirbelbeinen und untern Halswirbel 
beinen endiget, ſteigt bey dem Affen bis zum a Hals⸗ 
wirbelbeine in die Hoͤhe. 
| Das Zwerchfell; feine Lage iſt bey dem Menſchen 

von der bey den Thieren gar ſehr unterſchieden. 

Der gerade Bauchmuſkel ſteigt bey den vierfü⸗ 
ßigen Thieren bis zu dem Schluͤßelbeine in die Höhe, 

Der halbſehnigte und halbhaͤutige Schenkelmuſkel 
ſteht bey dem Affen auch ſchon in einem ganz andern Ver⸗ 
haͤltniß, als bey dem Menſchen. 

Auch die Geſaͤßmuſ keln haben eine ganz andere lo⸗ 
ge bey den vierfüͤßigen Thieren, als bey dem Menſchen. 
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Und wie viele Unterſuchungen und Vergleichungen 

die Ruͤckenmuſ keln, die Muſ keln der Gliedmaßen, be⸗ 
ſonders der untern, des Beckens und der Enden der bey⸗ 


den Extremitaͤten anlangend, find noch zuruͤck. 
Faſt die Section eines jeden Muſkels kann hier lehr⸗ 


reich ſeyn. \ | 

Schon im Voraus merke ich an, daß der aufrechte 
Gang nicht mehr Anſtrengung der Muſkeln verlange, als 
der vierfuͤßige. Bey jedwedem richtet ſich die Bewegung 
nach den Knochen und den Muſkeln. 


Ariſtoreles de communi animalium motione. 

Iacob Sylvius du Bois Commentaria in Galenum de oſibus. 
Pariſ. 1561. 8. 1 

lo. Riolanus Fl. a. a. O. IE . 

H. F. ab Aquapendente de motu locali animalium ſecundum 
totum. Patav. 1618. ö N u‘ 

Drelincourt in anat. anim. G. Blafi. 

Tb. Bartbolini Anatome Cercopitheci Mammonet. in 
A&. med. et philoſoph. Hafnienf. Vol. I. ann. I. er II. 


1673. 4. 482 1 — 
Edward Tyfon Orang Outang fire Homo ſylveſtris. Lond. 
Anciens Memoires de P acad. des Se. de Paris. III. 2. 64. 

Jacob Douglafs Myographiae comparatae fpecimen or a 
comparative deſeription of all the muſeles in a man and 

in a quadruped. Lond. 1907. 12. Edinb. 1750. 8. 

R. Iac. Creſcent. Garengeot Myotomie humainè et canine 
ou la maniere de difiequer les muſeles de l' homme et 

des chiens — — à Paris 1728. 1750. 12. 


Sur les mouvemens de la téte, du col et du reſte de P 
epine du dos par Mr. Winslow. Memoires de“ acad. des 
feiences de Paris 1730. p. 345. ; 

Hunauld in Memoires ann. 1735. p. 381. 

Vic d Ai ebendaſelbſt. 1780. p. 484. 

Anleitung zur anatomiſchen Kenntniſs des menfchlichen 

Körpers für Zeichner und Bildhauer von Job. Heinrich 
Lavater. Zürch 1790. 8. m. K. 

Die hier vorkommenden Abbildungen zeigen nach einer ſehr 
ſinnreichen Erfindung Knochen und Wü e mn 
Zeit. Tafel 1. 2. 11. 13.23. 27. gehören beſonders hieher. 


Noch ferner liefert die Eingeweidelehre, die Gefäß- 
lehre und die Nervenlehre ihre Be wei: 
Beſonders die Lage des kleinen Gehirns unter dem 
großen; die Lage der Ohren, der juſt in der Mitte des kleinen 
Unterleibes liegende Nabel; (2) der kleine Unterleib ing: 
beſondere; die Lage des Herzens und die Verbindung des 
Herzbeutels mit dem ſehnigten Theile des Zwerchfells; die 


* 


engen Meatus für die Saamengefaͤße. | 
Die Richtungen aller Hauptſtaͤmme der Gefäße 

und mehrerer Nerven weiſen ebenfalls auf den aufrechten 

Gang hin. a 72 


Duverney Oeuvres II. 


P. Camper vom Orang OQutang. 
44 5 
Beyläufig etwas von der Ruͤckenlinie der Thiere. 
Dieſe ſcheint mir mit der Stirnlinie und Geſichtslinie in 
einem Verhaͤltniß zu ſtehen, ſo wie das große Gehirn, das 
kleine Gehirn, das verlängerte Ruͤckenmark und das Ruͤ. 
ckenmark ſelbſt Theile find, die ihrer Lage und Bildung nach 
durch die ganze thieriſche Schoͤpfung vielfaͤltige Abwei⸗ 
chungen erleiden. l 
Vielleicht, daß ſich, fo wie ſich die Stienlinie nach 
hinterwaͤrts ſenkt, die vordern Gliedmaßen der Quadrupe⸗ 
den auch vorwaͤrts auf die Erde ſenken. Die ſenkrechte 
Ruͤckenlinie des Menſchen wird alfo bey den Quadrupeden 
immer mehr gegen die Erde waagrecht geſtellt. 
| Der Menſch nun hat nicht nur die aufgerichteſte Ge⸗ 
ſichtslinie, ſondern auch eine eben ſolche Ruͤckenlinie. Ihre 
fein gewoͤlbten Kruͤmmungen koͤnnen hier in keinen ' 
| | bier in keinen großen 
Anſchlag kommen. ’ nr 4 


I 
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Des Orang Outangs Rückenlinie weicht ſchon be« 


traͤchtlich von der des Menſchen ab, und fälle ſchon um 
vieles auf die vier Fuͤße hervor. 
NRuͤckenlinie des tuͤrkiſchen Affen (S. Sylvanus.) Meyer 
a Tab. XIII. f 


"r ’ 
. er 


9 


11114 


— — der Meerkatze Meyer Tab. XIV. Joſepbi A. 

a d. S. Tab. I. ö 

— — des Maki. 

— — des Beutelthiers Daubenton. 

— — des Eichhoͤrnchens. 

— — * 4 Erdhaaſens (Dipus Iaculus.) pallas 

. e a 

— — des Kaninchens Meyer Tom. II. Tab. LXXXIII. 

— — des Bären Meyer Tab. XXVII. 

— — der Giraffe Merk Scelet. Giraffae XVII. ped, 
alt. 1784. g 

— — des Rehs Meyer Tab. LXXIV. 

— — des Hamſters Weyer Tab. LXXXII. 

— — der Ratte Weyer Tab. LXXXIII. 

— des Maulwurfs Meyer Tab. II. 


* * 
* 


— — des Penguins (das Skelet des Penguins ſah ich 
: bey Camper.) — — 

— — des Tauchers (Colymbus) Meyer Tab. C. 

— — des Strauſes Meyer Tab. LXI. 

— — * des Crocodils Meyer Tab, LVIIL — — 

— — des Fiſches. | 

— — der Schlange. — — — | 


p. Camper von Drang Dutang S. 178. 
Severin Zootomia Democritaea. 
p. Campers ee in der Amſterdammer 


nr % 


. er den Ausdruck der verſchiedenen 
eidenſchaften durch die Geſichtszuͤge; über die bewun⸗ 


derungswuͤrdige Aehnlichkeit im Bau des Menſchen, der 


vierfüßigen Thiere, der Voͤgel und Fiſche, und uͤber die 
Schönheit der Formen von A. G. Camper uͤberſetzt, 
von G. Schatz mit dem Leben des Verfaffers Berlin 
1793. 4. (Taf. VII. Vergleichung des aufrechten Men⸗ 
ſchen mit dem vierfuͤßigen Pferde, und des Vogels 
mit dem Stier.) Die Dfteolögieen und Myologieen des 
‚Bären und der Penguins verlangen noch eine aus fuͤhr⸗ 
liche Aufmerkſamkeit. 
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Base 
Der Menſch geht alfo allein aufrecht, die übrigen 
Saͤugthiere hingegen nicht. Tyſon und Buffon irren. 
Erfahrungen und Zootomieen koͤnnen dieſen Satz beweiſen. 
Der haager Orang Outang gieng immer auf vier 
Gliedmaaßen. £ a 
Der Orang Outang kann nicht anders als mit gebo⸗ 
genen Knieen ſtehen. r 4 
Tyſons, Edwards, Daubentons und Alla⸗ 
mands Abbildungen von dem Orang Outang find fehler- 
haft und erdichtet. 6 
Campers Ausmeſſungen und Verhaͤltniſſe von 
Kopf, Haͤnden, Armen und Fuͤßen des Orang Outang 
ſprechen auch fuͤr meine Meynung. ; 
Die Affen koͤnnen nicht anders als wankend auf 
zwey Fuͤßen laufen, und bey ihnen iſt wie bey den uͤbri⸗ 
gen vierfüßigen Thieren der obere Theil des Körpers groͤ— 
ßer, als der untere. e 
Beſonders beweiſt die Unmoͤglichkeit des aufrechten 
Ganges der Affen und der uͤbrigen Quadrupeden eine ſorg⸗ 
faͤltige Vergleichung des Knochenbaues dieſer Thiere, mit 
dem Skelette des Menſchen. 
Edw. Tyfon Ourang Outang ſ. Homo Sylveſtris. 
Buffon bift: nat. XIV. p. 2. 


* 
* * 


Camper vom Orang Outang. S. 176. 178. 
Ebendeſſelben Abhandlung über die Verſchiedenheit der Ge⸗ 
ſichtszuͤge im Menſchen von verſchiedenen Ländern und Als 
tern — — — Aus dem Holl. von Soͤmmerring Berlin 
1798. 4: 97 r 


46. 


Daher ſind alſo Moſcatis Behauptungen, als muͤſſe 
der Menſch auf vier Eliedmaaßen einhergehen, ungegruͤn⸗ 
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det: ihnen Finnen: nie Wenn entgegenge⸗ 
ſtellt werden. * a 
Der Mensch Sinne bequemer auf vier Gliedmaaßen 
einhergehen, und der vierfuͤßige Gang verſchaffe ſeinem 
Koͤrper mehr Feſtigkeit. 
Der Menſch muͤſſe bey dem Aufeechten Gange die 
Muſteln ſehr viel anſtrengen, und übermäßig und unnoͤ⸗ 
thig den Körper ermuͤden. 
Der Menſch ſetze ſich bey dem aufrechten Gange ſehr 
vielen Krankheiten aus, von welchen er bey dem vierfuͤßi⸗ 
gen Einhergehen wuͤrde befreyet bleiben. Unter dieſen 
Krankheiten nennt er den Schlagfluß, Schwindel, Ra⸗ 
ſerey und Tollheit; Schlagadergeſchwuͤlſte, Engbruͤſtig⸗ 
keit, Bruſtwaſſerſucht, Herzklopfen; Hypochondrie, His 
morrhoiden, Verſtopfungen der Eingeweide; ſchwere Ges 
burten, Bruͤche, Geſchwuͤre an den Fuͤßen, u. ſ. w. 
In der genauen Beurtheilung der Vortheile und 
Nachtheile der Functionen det menſchlichen Organiſation, 
und ihres Zwecks uͤberhaupt, in einer genauen und ſi⸗ 
chern Oſtedlogie und Myologie, in der Geſchichte der ver⸗ 
wilderten Menſchen, und in einer gruͤndlichen Aetiologie 
der genannten und mehrerer Krankheiten, muͤſſen die hier⸗ 
ber gehoͤrigen Gegengruͤnde aufgeſucht werden. 
Das Aufrechtgehen des Menſchen iſt alſo nicht eine 
mal eine muͤhſam erlernte Kunſt, ſondern eine nothwen⸗ 
dige natuͤrliche Aeußerung der ene ſei⸗ 
nes Koͤrpers. 


Traite des exttemes. 

Peter Maſcari d. a. O. 

Schrage in Geneeskundigd burbdeken P. I. II. 
Kahns gemeinnuͤtziges mediciniſches Magazin J. k. 33. 


| G. E. Stahl de frequentia e in c. h. prae ic 
' Halae 1705. 4. 
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M Beſchreibung des ganzen menſchlichen Korpers mit 
. Ha anatomifchen Entdeckungen u. ſ. 


w. 1. B. S. 120 — 138. 1 
A. G. Camper Abh. von den en ie ſowohl den 
Menfchen als Thieren eigen find durch Herbell. e 


1787. 8. p. 30. 38. 


47. 5 
Der Menſch iſt alſo allein g; ja der aufrech⸗ 
te Gang iſt die Organiſation zum ganzen FREE feiner 
Gattung. | 
Linnei Fauna ſuecica in Praefat. 
Kerder Ideen 1. 177. 211. 
Uſſteri Grundlage S. 120. 
48. 
Der Menſch allein ſoll auch nur zwo Haͤnde haben. 
Ich wuͤrde ſagen zwo vollkommene Haͤnde. Denn zwo 
tief gefurchte unvollkommene Haͤnde haben auch mehrere 
Affen, nur ſind ſie laͤnglichter. Vierhaͤndige Thiere 
(Quadrumana)) möchte ich nicht gerne zugeben. 
Sorgfaͤltige Vergleichungen des Carpus und Tarſus 
und die ganzen Enden der Gliedmaaßen an Menſchen⸗ 
und Affenſkeletten haben mich davon überzeugt. 


Und an den Abbildungen der Skelette der Mafis 
und Beutelthiere kann ich auch keine vier Haͤnde ſehen. 


Es duͤrften ſich daher wohl einige ſonſt vortreffliche 

Naturforſcher geirrt haben. Der abgeſonderte Daumen 
an den hintern Gliedmaaßen beweiſt noch nicht, daß ſie 
ſich deswegen mit Haͤnden endigen. | 


Andere auf Bäumen lebende Quadrupeden bewei⸗ 
ſen, daß ihre Lebensweiſe nicht vier Haͤnde nothwendig 
mache. Auch ſprechen die haͤndeaͤhnlichen Enden der 
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hintern Gliedmaaßen ganz und gar nicht fuͤr den aufrech⸗ 
ten Gang des Orangs oder irgend einer andern Affenart. 


Galenus: man vergl. Euſtach in opuseulis. off. exam. p. 

155. 
Violeber Coiter Externarum et internarum principalium 

corporis humani partium tabulae etc. Norib. Fol, p. 68. 

B. Euſtachii Opuscula anatomica. Lugd. 170%. 8. beſon⸗ 
ders Oſſium examen. 

Io. God. de Hahn de manu hominem a brutis diſtinguente. 
Lipt, 1716. 4 


* * 
* } 


Fougeroux de Bondaray in Memeires de Pacad. etc. an. 
1772. Part. II. 

a | * 1 RE 

Anciens Memoires de P acad. des fc. de Paris. Tom. IH. 
Part, II. p. 54. 

Jo. Daniel Meyer Skelette verſchiedener Thiere. Fol. 

Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte. Gottingen 

1779. Tab. I. Fig. 1. 2. ane. und a 

eines Affen.) 

Camper vom Orang Dutang u. ſ. w. S. 144. 


* 11 
* 


Abbildung der Knochenhand und des Knochenfußes im 
Menſchen. a 


Sue Elemens d' anatomie a Pufage des peintres etc, etc. 


Blumenbachs Geſchichte un Beſchreibung der Knochen. 
Goͤttingen 1786. Tab. 

Abbildung der 3 65 Affen Euſtachii Tab. anat. 
XLVII. Figur 34. 35. 36. 

Abbildung der Knochenhand und des Knochenfußes eines 
Affens. l Anatomie der Saͤugthiere Tab. I. k. 
R. P. P. Q. Q. R. R. 

Skelete von Mati Bu fon hiſt. nat. XIII. Tab, 25. 32. 

Skelette von Beutelthieren /n Carigueya ſeu Marfu- 
piale Americanum or the anatomy of an Opoſſum Lond. 
1698. 4. und Bu Fon hift, nat. X. Tab. 50. 51 fig. 4. 
Tab. 54. fig. 4. 
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* Kuh 49. 3 1 
Und die vollkommenen Haͤnde find Werkzeuge von 

der groͤßten Erheblichkeit, deren vielfältige Benutzungen 1 
mit denen uͤbrigen ſchon angezeigten Vorzuͤgen bei . g 
ſchen in Verbindung ſtehen. 


4 


Galenus de ufu partium lib. I. c. 3. 24. 8. 2; 
Ariſtoteles weg Cuwu iel lib. IV. e. 10, p. m. 11. 
Plinii hiſt. Mundi lib. VII. 


Real. Columbus de re 8 p. m. 374. ſagt: Nadz t 
diuino Axiſtoteli ręcte videtur organum . or e 5 
atque Organum ante organa. — 


J. C. Scaliger Exereit. exoterica 256. 

Helvetius de l Esprit. à Paris 1758. 8. 2. Voll. 
Der bam d. q. O. p. 416. 417. 5 H 
Blügel Encyelopädie I. 440. 4 „ a 


+ 


so. | 


Der Menſch ift ferner ein Inermis; nackend, uns 
bewafnet, bleibt lange Kind und ohnmaͤchtig, tritt fpäter 
auf feine Fuͤße, als andere Thiere, wird erſt fpät mannbar. 


Er ſollte aber auch ein friedliches ſauſtmuͤthiges Ge⸗ 
ſchoͤpf ſeyn, er ſollte ſich mit Vernunft bewaffnen, und 
ſollte zur Geſelligkeit angezogen werden. 


Seneca de beneficiis lib. IV. c. 18. p. m. 34 — de con- 
folatione p. m. 125. 


I C Scaliger Exercit. exot. 255. p. W 29.33 


Serder Ideen zur Geſchichte der Menſchheit I, 218. 10 
Klögel Encyclopaͤdie 1. a. a. O. 


51. f “ 
Der Menſch allein lacht und weint. r 


Denn dies find Heuferungent der Vernunft und hoͤ⸗ 
herer Seelenkraͤfte. f 
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a Thraͤnenwerkzeuge fehlen zwar vielen Thieren ganz 
und gar nicht, wohl aber die Einwirkung der Seele zu 
den Fee Aeußerungen wie 121 dem Menſchen. 


32. 
E 3 und die periodiſche Blutreinigung ſollen 
auch dem weiblichen Menſchen allein zukommen. 
Sollte wohl hierzu der aufrechte Gang etwas bey⸗ 
wehrt b 
Einige Schriſtſteler haben aber doch auch den Affen 
eine periodiſche Blutreinigung einraͤumen wollen. 


Plin. Hiſt. Mundi Üb. VII. c. 15. 
Andr. Myrrben in Eph. Nat. Cur, Dec. III. an. 9. et 10. 
obf. 217. p. 387. 
Haller Elementa Phyfiologiae VII. lib, 28. p. 91. 
- Buffon hiftoire naturelle XIV. u 
Uſteri a. a. O. p. 128. $. 318. 
Tolberg de varietate hymenum Halae 1791. 4. 


Car. Frid. Ladov. Angermann Cgtameniorum phaenome; 
na in muliere fana et aegrotänte, Lipſiae 1792. 4. p. 
18. et 22. 

ane * 

‚Profp. Alpini hiſtor. ‚Aegypti natural. P. I. p. 240. 

. Düverney Oeuvres II. p. 374. ſagt: Singes femelles ont 

leurs ordinaires comme les femmes et font toujours dif- 
pofdes comme elle a recevoir le male et a conceyoir. 


Buffon hiſt. nat. XIV. 95. vom Gibbon: la femelle eſt fu- 
jette comme les femmes à un ècoulement periodique de 


— 1 und das nemliche ſagt er auch von dem Magot⸗ 
weibch 


Erleben rden regni animalig, Mammalia. p. 11, 13, 
1344.17. / 
13. 

Und auſſerdem ſind auch noch andere Unterſchiede 
angegeben worden, welche aber von keiner RR 
und Zuverlͤͤßigkeit ſind. 
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Noch viele merkwuͤrdige Verſchiedenheiten in An⸗ 
ſehung des Menſchen und der uͤbrigen Thiere ſtellen uns 
die Zergliederungen des Gehirns, der Lungen, der Leber, 
der Maͤgen, der Daͤrme, der Gebaͤrmutter u. ſ. w. dar. 


Zweyter Abſchnitt. 


Von den beſondern Unterſchieden zwiſchen dem 
Menſchen und den menſchenaͤhnlichſten Affen. 


g 5 4. 
D ieſe Unterſuchungen noͤthigen uns Monboddo und 
Rouſſeau ab, welche meynten der Menſch ſey nichts an⸗ 
ders, als ein cultivirter Orang Outang. . 
Syſtematick und die Comparata werden uns hier 
beſonders helfen muͤſſen. 


55. 
Dem Menſchen aber ſind in der That die Affen zum 
Theil ähnlich, fie find aber auch mehreren der uͤbrigen 
Thiere noch aͤhnlicher, alſo ſind ſie dem Menſchen eher un« 
ahnlich, als ähnlich, | | | 
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Sehr mangelhaft und wenig uͤbereinſtimmend ſind 
die Nachrichten, welche Herodot, Strabo, Plinius 
und beſonders Solinus von der Naturgeſchichte der Af⸗ 
fen geben. | | | 

Ariftoteles theilt die Affen in Simias, Cebos und 
Cynoeephalos ab. Und der Schweinsaffe des Ariſtote⸗ 
les (Simia porcaria Xaerdyxos Ariftot. hiſt. anim. Lib. II, 
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c. 11. — Simia Nemeftrina L.? (Canper.) gehoͤrt mit 
zu den Pavianen. 

Conrad Geſner (de quadrupedibus viuiparis.) 
nennt Simias, Cynocephalos, Cercopithecos, (Saepor- 
cariae) Cepos, Callitriches, Satyros, Sphinges, Pygmaeos. 
UUubſſes Aldrovand erwähnt Simias, Cercopithecos, 
Cynocephalos und Papiones oder Arctopithecos. 


Briſſon. Simia. Ordo XIII. Genus XXIX. 
Dentes inciſores in utraque maxilla quatuor: 
Digiti unguiculati; omnes a fei invicem Nate 
Pollex diftin&us. 

Simiae ſunt vel 
Ecaudatae; 
Roſtro breui — — Simia — — Stirps I, 


Roſtro preduftiore — — Simia ne — 
Stirps II. 


| Caudatae; 8 
Cauda breniſſima — — Papio — — Stirps III. 
Cauda longa; 
Roftro breui — — Gerespichänns — — Stirps IV, 
Roſtro productiore — — Cercopithecus ‚ Cynogephalus 
— — Stirps V. 

Linne rechnet in den altern Ausgaben bew Affen 
mit zu den Anthropomorphis. 

Er und Hoppius erwähnen den Pygmaeus Edward. 
fii, den Satyrue Tulpii et Scotini, und den Lucifer Aldro- 
vandi und den Troglodytes Bontii. Die beyden letztern 
Tbier gehoͤren mlt zu den fabelhaften. 

In der letzten zwölften Ausgabe gehören die Affen 
4 din Primaten und werden beſtimmt und eingetheilt. 

Simia: Dentes primores utrinque IV, approximati. 


Laniarii folitarii, longiores, hinc remoti, 
Molares obtuii. 


a. cauda nulla, Simiae Veterum. 
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b. — — abbreuiata: Papiones Konto Veter um. 
c. — elongata; Cercopitheci. Kupo Ariſtotelis. 
*) buccis faccatis', natibus caluis. 
of! buccis non ſaccatis, natibus tectis. 5 
4) cauda prehenſili. f 
60 cauda non prehenfili. 


Gmelin (Syft. XIII.) weicht hiervon ficht ab. 

Buffon (EHliſtoire Naturelle) theilt die Affen in Sin. 
ges, Babouins, Guenons, Sapajous, Sagoins ab. 

Pennant (Synopfis of Quadrupeds. Cheſter. 1771. 
8.) nennt ungeſchwaͤnzte, kurzgeſchwaͤnzte und langge⸗ 
ſchwaͤnzte Affen. Die letztern theilt er in die der alten 
und neuen Welt ab, und folgt in mehrern Stuͤcken dem 


Buffon und den uͤbrigen. 
Uebrigens ſteht in ſeinem Syſteme der Affe in der 


zweyten Ordnung und der erſten Abtheilung, bey denen 
mit Zehen verſehenen menſchenaͤhnlichen Thieren. 


Erxleben hat folgende Genera angenommen: 


Simia. Dentes Primores ineifores fupra et infra IV. — La- 
niarii folitarii, reliquis longiores, ſupra a primoribus, 
infra a molaribus remoti, — Molares obtufi V- VI, 
utrinque. — Manus in palmis plantisque.— Mammae 
pectorales II. — Cauda nulla. 


Papio. Dentes primores inciſores ſupra et infra IV, — 
Laniarii reliquis longiores, ſupra a primoribus, infra a 
molaribus remoti. — Manus in palmis plantisque. — 
Mammae Pect. II. Cauda nnn — Sacci in buc- 
eis pro macęrando cibo, 5 ö 


Cercopithecus. Dent. Prim. ineiſ. s. et i. IV. — Laniarii rel. 
long. . a. prim. i. a. mol. remoti. — Man. in pal. plan- 
tisque, — Mammae Peck. II. — Cauda elong. non pre- 
henſilis. — Nates calloſae. — Sacci in buec. p. m. c. 

Cebus. Dent. Prim. inciſ. s. et i. IV. — Laniar. utrinque 
I. Manus in pal. plantisque — Mamm, Peck. II. — 
Cauda prehenfilis. — Nates piloſae. 

Callithrix. Dent. Prim. inciſ. s. et i. IV. — Laniar. foli- 
tarii Man. in pal. plantisque. — Mamm. Pect. IL — * 
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Cauda elongata non prehenſilis. — Nates tectae.— 
Sacei in buecis nulli. 
Herrmann (Tabula affinitatum animalium.) reiht 
an den Pavian (Simia Sphinx) die Raubthiere (Canis etc.), 
verbindet den Mangabey (Simia Aethiops) mit dem Maki 


(Lemur.) und vereiniget den Sagoin ( Simia Iacchus) mit 
dem Eichhorngeſchlecht (Seiurus.) 
Blumenbach rechnet die Affen mit zu den Qua. 
drumanis und Pithecis und ſtellt folgende Genera auf: 


Simia habitus plus minus anthropomorphus, auriculae et 
manus magis humanae. Dentes primores incifores ſu- 
pra et infra 4. laniarii folitarii, reliquis longiores. 


ih Caput prolongatum, minus anthropomorphum, na- 


tes nudae, n e brennt Wes ut in 
» müs . Rn, 

2 ee 3 minus eee manus plurimig 
* quali ferurinae. Dentes ut in ſimiis. 

“ 


Lichtenſtein theilt uns folgende Spftemact mit: 
Simia. 
0 ae Alt Simiae Veterum . Colurae, 
K cauda abbreuiata, Papiones . Fazysan 
) cauda elongata. Cercopisheci, 
1) Buceis faccatis, natibus ealuis, Rigo. 
m — — wecker ö 
57. 

Von einer Anzahl von beynahe fünfzig Aten dieſes 
Geſchlechts bebe ich nur diejenigen aus, welche fuͤr die 
menfchenähnlichften find gehalten worden. 

[3] 34. Sımıa TROGLoDYTES, ecaudata, macroce- 


phala, torofa, dorfo et humeris elk reliquo cor. 
pore glabro. 


yet. ardges na] Yyalzez 4 3 L. IV. 


0 N laub rare: an edle Galen: de anatom, adminilts, 
Lib. 1,02%, 


Zr: gtrabo — Diodor. Sicul. 


r 
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Sphinx Plin. hiſt. nat. Lib. VI. c. 29. Lib. VIII. c. 21. 
Lib. X. c. 72. i b z 

Satyrus indieus Tu/pii obferuat. med. p. 270. Tab. XIV, 
— Allgem. Reiſen IV. n. 18. J 

Chimpanzee Scor in in tab. peculiari Lond. 1738. et in Actis 
Erudit. Lipſ. m. Sept. 1739. Tab. V. p. 564. 

Allgemeine Hiſtorie der Reiſen zu Waſſer und zu Lande, 
oder Sammlung aller Reiſebeſchreibungen IV. n. 17. 

Oer afrikaniſche Waldmenſch. 

Aufenthalt: Angola, Congo. 

Groͤße: Fuͤnf Fuß hoch. | 

Jootomie mangelt, auſſerdem was Tulp davon erwähnt 


[BJ. I. SımIASATYRUS ecaudata ferruginea lacertorum pilis 
reuerſis natibus tectis. Linn. S. N. 12. I. p. 34. n. I. 

Sphinx Aelian. de anim. Lib. XVI. c. 15. (2 ö 

Baris Nieremberg — Tretretretrè Flacourt, — Fefe Neu- 
bof. — Quojas Morrou. Dapper. — Sinſin Du Halde 
Quojavaurau Bomare. — Iocko Orang Outang Ion- 
ſton quadr. p. 139. — Bontii Ind. or. p. 84. mit einer 
aͤuſſerſt ſchlechten Abbildung. f 

Orang Outang ſ. homo ſylveſtris Tyfon monogr. 

L' homme des bois: Simia (Homo ſylveſtris) unguibus 
omnibus planis et rotundatis, cacfarie faciem eingente 
Briſſon reg. anim. p. 134. n. 2. 

Der Waldmenſch Haller vierf. Th. p. 549. ö 
The Man of the Wood Edwards Gleanings 1. tab. 213. — 
Seligmann Samml. aufl. Vögel. Tom. VII. Tab. VII. 
De Sater of Bofchmenfch Houttihn nat. hift. 1. p. 330. 

tab. 5. fig. 2. a 

Satyre — Homme fauvage. 

Les Orang-Outangs ou le Pongo et le Iocko. Buffon hiſt. 
nat. XIV. p. 43. 

Der Satyr Müllers Naturſ. 1. p. 119. tab.“ 5. f. 1.2. 

Der Bufchmenfch, Erdmenfch Martini Naturlexicon. r, 
p. 551. 

Der Oſtindiſche Waldmenſch. 5 

Orang — Outang le Car du mouvement muſculaire Tab, 


I. fig. 1. 
— — E Vonder Defeription du Orang - Outang 


Amt. 1778. 4. Tab. I. II. 


‘ 
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Der Orang outang i. e. Waldmenſch. (malagifch.) Schre- 
bers Säugthiere Tab. II. A. 
Simia Satyrus Erxleben Syft, reg. anim. Mammalia p. 6. 
Sr. Baron von Wurmb in den Schriften der Geſellſchaft 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in Batavia — und in 
Lichtenbergs Magazin für das Neueſte aus der Phyſick 
und Naturgeſchichte 1. 4. S. 1. — und V. 2. 1. (Hier 
befinden ſich die Ausmeſſungen ſowohl des maͤnnlichen 
als auch Finchen Orang Batengs) Ferner in ebend. 
| Magaz. VI. 2. I. 
Orang - Utang Camper kort Beright wegens de Ontleding 
van verfchiedene Orang Utangs. Amſterd. 1778. 8. 


Simia (Satyrus) capite minore gracilior, hirfuta, pilorum 
humeri et ulnae contraria directione, pollice manuum 
anteriorum mutico, vnguedeftituto. Blumenbach Naturg. 


4. Ausg. p. 58. . 
Aufenthalt: Borneo. ö 
SGroͤße: vier bis fünf Fuß hoch. 
Abbildung: Tyſon, Schreber. 
Jootomie: Tyfon — Buffon hiſtoire naturelle KIy. p. 72. 
Camper (7) 


Dieſer ſcheint blos auf Borneo vorzukommen und 
wird ohngefaͤhr vier Fuß hoch. Er ſoll von dem Troglodyt, 
dem africaniſchen Waldmenſchen, beſonders in Anſehung 
ſeiner Bildung und ſeines Aufenthalts unterſchieden ſeyn. 

Nun gedenken aber einige Schriſtſteller noch einer 
groͤßern Art, und find ungewiß, ob ſie dieſe für eine Va⸗ 
rietaͤt des Troglodyt oder des Orang⸗Outang von Borneo 
halten ſollen. Entſcheiden kann man vor der Hand in 
dieſer dunkeln Naturgeſchichte freylich noch nicht, ich will 
einige vielleicht zuſammen gehoͤrige Synonymen herſetzen. 


Satyrus orang outang van der Aa. jc. 11. 77. 
Ooran - outan Beckmann’s travel | to Borneo. London 1718. 
P. 37. 
Le Pongo Purebaſ's Pilgrim. II. p. 982. V. p. 623. 
Golock or wild People De Visme in Phil, Tranſact. Vol. 
XIV. p. 73. Tab. 3. 
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Der Naturforfcher tes St. S. 268. (Sollten wohl vielleicht 
diefe beyden Citate eher zur folgenden Nummer gehören ?) 


Great Ape. Pennant ſynopſ. n. 64. p. 93. 
* ＋ . Forſter vom Brodbaume in kl, Schriften Lei 
eig 1789. P. 408. 409 (2) 

12 35. SIMIA LAR, ecaudata, natibus calvis, brachiis lon- 
gitudinè corpotis, capite rotundo, facie incarnata fubnuda, 
’Ovowivräveäv Helian. de anim, Lib. XVII. e. 9. 

Le Grand Gibbon Buff. hift. nat. XIV. p. 92. tab. 2. 

The langarmed Ape Penzant ſynopf. quadrup, p. 99. n. 66. 

Homo Lar brachiis longitadine corporis. Linn. Mant, II, 
p. 521. 

Der indianiſche langärmige Affe, der Schleuderaffe, Mar: 
tini Naturlexicon I. 565. 7 

Simia longimana Erxleben Syſt. reg. anim. Mammalia: I. 
P. 9% > 

Simia brachiis longiſſimis, talos attingentibus. Blumenbach 
Naturg. 4 Auf. p. 59. 


Aufenthalt: Malacka, Coromandel, auf den Molucken. | 
Größe: drey Fuß nach Buffon. 

Abbildung: Buffon und Schreber. 

Jootomie: Buffon hiftoire naturelle Tom. XIV. 


[D.] 40. Sımta NaNop²RSG . natibus caluis, bra- 
„chiis longitudine corporis, capite obodato, facie nigra. 


Le Petit Gibbon. Beffon hiſt. nat. XIV. t. 3. 
The leſſer longarmed Ape Pennant Synopf. quadr. p. 100. 
Simia Orang - utang Allamandi ad Buffon XV. tab. XI? 


Simia Pygmaeus Blumenbach de variet. g. h. natiua, Edit, 
ada p. 45? — Camper algemeene vaterlandiche Letter: 
oefeningen T. I. p. 18. ſeqq.? 


Wouwou Bankier: ſociet. lirterar. Batavienſ. Tom. II. 


Wauwau Lichtenberg Magazin für d. N. a, d. ae: u, 
Naturg. II. I. 


Aufenthalt: Java. 

Groͤße: drey Fuß, zwey und einen halben Sit. 
Abbildung: Buffon und Schreder 
vootomie Campet () 


| dem Menſchen u. den menſchenaͤhnlichſten Affen. 47 


E.] 2. SIMIA SYLVANUS ecaudata, natibus calvis, capite 
fubrotundo, brachiis breuioribus. 
IIe Ariſtot. hift, an. Lib. II. c. g. 
Tli94xos Galen de uſu Partium Lib. I. e. 22. 
II Dneog xuvoreparoelöug Galen. de anatom. adm. Lib. I. e. 2. 
Tli94xo; Aelian. de anim. Lib. V. c. 7. 26. Cc. a. l. 
Aer rente Philoſtorg. Hiſt. eceleſ. Lib. III. c. II. p. 40: 
Simia Plinii hift, nat. Lib. VIII. e. 54 ete. 
Simia Gesner Quadrup. p. 957. | 


Simia ſimpliciter dicta cauda deu. Raji fyn. quadr. p. 

149. ; 

Simia vnguibus omnibus planis et kotuntiatis, Briffon regn. 
anim. p. 133. 


Simia ar natibus caluis capite ſubrotundo Linn. 
yft, Nat. 12. I. p. 34. n. 2. f 


Le Pitheque Buffon hiſt. nat. XIV. p. 84. 
‚The Pi EM: Ape. Pennant ſyn. quadr. P. 98. m. 65. tab, 


Ben Alefandri Quadr. IV. tab. 198. 
Der Waldteufel Muller Naturſ. I. p. 1420. 
Der gemeine Affe Schreber Säugth, 1. p. 68. 
Simia braehiis corpore brevioribus, natibus ealuis, capite 
ſubrotundo. Eræleben ſyſt. regn. anim. I. p. 11. 
Simia, Mona (ital.) — Singe, Guenon. — 
Mann ) Bogio (pörtug.) — TE Obes’ja- 
na (rull, . 
* Aufenthalt: Rordaftica, Oſtindien. 
Groͤße: die einer großen Katze. 
Abbildung: Schreber Tab. IV. | 
Sootomie; Eph. Nat. Cur. Dec. II. a. 5. obſ. 15 


F. ] 3. Sımıa Ix uus ecaudata, natibus caluis dcapite 
oblongo. 
Kivonsgaros Ariſtot. hiſt. anim. Lib. II. e. 8. 
— - Galen. de anatom. adminiſtr. Lib. VI. c. 1. 
— — Strabon. Geogr. Lib. XVI. p. 775. 
— — Aelian, de anim. Lib. VII. e. 19. 
Cynocephalus Plin, hiſt. nat. Lib. VIII. c. 54. 


* 1 
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Cynocephalus Alpin. hift. Aegypt. I. p. 241. 3 

— — — Ionfton quadr. p. 144. 

Simia cynocephala unguibus omnibus planis et rotunda- 

tis Brijfen regu. anim. p. 135. 

$imia Inuus Linn. Syſt. Nat. 12. f. p. 34. n. 3. 

Le Magot Buffon hift. nat. XIV. p. 109. 
The Barbary ape Peunant Synopſ quadr. p. 106. 
Tartarino. Aleffandri quadrup. IV. tab. 175. 

Der Buſchgott, Pan, Martini Naturlex. I. p. 549. 

Der Hundskopf, Schreber Säugth. 1. p. 71. 


Aufenthalt: Hat mit dem vorigen das naͤmliche Vater⸗ 
land; koͤmmt auch auf Gibraltar verwildert vor. 


Groͤße: Drey und einen halben Fuß hoch. . hift, 
nat. XIV. p. 116. 


Abbildung: Schreber Tab V. 1 
Jootomie: Buffon hiſt. natur. XIV. p. 115. 


58. 


Dies ſind die menſchenaͤhnlichſten Affen. Nun 
aber find unter den übrigen auch noch einige, die dieſen 
zum Theil in dieſem oder jenem Stuͤcke aͤneln. Dieſe 
Fe ich aber nur dem Namen nach kurz anzuzeigen. 


Der ſchwarznaſtge Affe (S. Talapein,) 

Der Mohraffe. (S. Maura.) 

Der grüne Affe. (S. Sabaea.) a 

Der Eichhornaffe. (S. Sciurea.) / 


59% 


Alsdann ift nicht zu verſchweigen, daß in der Sy⸗ 
ſtematik auch der menſchenaͤhnlichſten Affen es noch ſehr 
viele dunkle Stellen gebe, die zukuͤnftiger Fleiß, genaue 
Beobachtungen, ausfuͤhrliche Beſchreibungen, und ſiche⸗ 
re Zootomieen erſt werden bey Seite ſchaffen koͤnnen. 
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Jedem Naturſorſcher wird gar bald einfallen, wor⸗ 
auf es ankommen duͤrſte. Aeußere Geſtalt, Groͤße und 


Ausmeſſungen, Aufenthalt, bewährte Abbildungen, in⸗ 
nerer Bau u, ſ. w. koͤnnen hier allein entſcheiden helfen. 


Beſchreibungen haben wir viel — Zootomieen ſehr 
wenig ausführliche und genaue ganz und gar nicht, allein 
erſtere laſſen ſich nicht zuſammen reimen, und letztere ſich 
ver Syſtematik nicht anpaſſen. n 

Diͤeſe Unvollkommenheit in dem Studium iſt nach⸗ 
druͤcklich anzumerken. 4 75 
Auſſer mehreren bon angeführten Beſchreibungen verdie⸗ 
nen noch eine beſondere Bemerkung: | 
Barnes Difcovery of the Pygmees Lond. 1675. 8. 
Crifp. Lernfeld de Pygmaeis Holm. 168 1. 

Lor ſten Rndeen de Satyris Abo 1705. 4. N 

G. Alb. Ambing de fabuloſa Pygmaeorum gente. Witteb. 
> 5 1710. 4 . : 3 \ 9 

I. R. Camerarius de diſſidio inter ſimiam et teſtudinem, 

ſimiarum deferiptione, generibus, moribus et mira vena- 
tione. in Syll. Memorabil. Cent. 9. part. 37. p. 667. 

Edward Tyfos Orang Outang ſiue Homo ſylveſtris or the 
Anatomy of aPygmie compared with a monkey, an ape 
and a man; to which is added a philological eilay con- 
cerning pygmies, cynocephali, fatyrs and ſphinges of 

' the ancients. Lond. 1699. 4. 1751. 4. BEE. 

C. 4 Linne et Chriſti Emanuel Hoppe Anthropomerpha Vp- 
faliae 1760, und Amoenit, Acad. Vol. VI. p. 63. 

Kur ze Naturgeſchichte der Affen uͤberhaupt. Berlin. Samml. 
. Band S. 378. 4. Band. S. 72. 

Lettres de Mr. de Maupertuis Dresd. 1752. 8. 

Memoires fur la‘Chine par Louis le Comte. (von Gibbon.) 

Peter Camper Kort beright wegens de ontleding van ver- 

ſlcehedene Orang Outangs en inzonderheid van die in de 

Dier gaarde van zyne Dovrluchtigite Hoogheid, der 
Heere Prinſe van Orang, Exſtadhouder enz, geſtor ven 
is in den late 1777. Klein Lankum, 1778. 8. 


D 
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Peter Camper Natuurkundige Verhandelingen over den 
Orang Outang; en eenige andere Aapforten, te Am- 
fterdam. 1782. 8. — Ueberſetzung mit Zuſätzen 22 
Zerbell Duͤßeldorf 1790. 4. 

Boddaͤrt Abh. über den Affen mit dem Schweinstopfe 2 


Naturforſcher 22. Stuͤck S. 1. 
Roder macher — von Wurmb — von Iperen — Schou⸗ 
mann in den Schriften der batabian Geſellſchaft. 


Anton. Auguſt Henr. Lichtenflein Comm. Philologica De 
Simiarum quotquot veteribus innotuerunt formis earum- 


que nominibus. Hamburgi 1791. 8. 
Lichtenberg era für. das Neueſte aus en fi 


und Nalurgeſchich Gotha. 1. Bandes. 4. St. S. I. 
2. B. 1. St. S. 1. — 5. B. 2. Er. S. 1 — 62.2 


St. S. 1. 
Zootomieen der Affen, bey denen es nur ſchwer faut, 6 
beſtimmen, zu welchen Arten fie gehören, e 9 5 


Claudius Galenus de anatomica adminiſtr. lib. I. er VI. 


Gabr. Fallopius Anatomia fimiae et canis, befand 21 im 
Manuſcripte in der Bibliothek des Heinrich Meibom. 
S. G. R. Bochmer in biblioth. hift, nat. II. 1. Locle 


p. 291. 

Io. Riolani Fil. Simiae oe etc, Pariſ. 1614. 8, 

Iac. Sylvii Variorum corporum diſſectiones, in Opp. 

Andr. Veſalius de radieis chinae uſu epiftoli ad er 
lantz Balıl, 1546. Fol. 

Gerardi Blafii Anatome animalium. 4. 

Ejusd, Mifcellanea anat, hominis brutorumque! variorum. N. 

IT. Bartbolinus i in Adlis medicis er philofophieis Halnieu- N 
fibas. Vol. I. et II. 

lo. de Mualio Anatomia Simiae in Eph. Nat. Eur ‚bee. 
II. ann. I. obf, 61. p. 150. 

Duverney es Mery in Memoires de Pacad. 1655. 1689. 

Tyfon a. a. O, welcher auch S. 61. den Riolan und die 
übrigen Schriften vor ihm und die ſeiner Zeit gut benutzte. N 

Melanges d’hiftoire et de la literature par Marville à Pa- 
ris 1725. “ 

Perrault in Memoires pour ſervir a Phifloire. naturelle 
des animaux. Tom. III. Part. II. a Paris 1732. 
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2 ens.Memoires de Tacad. roy. des Sc. T. III. Part. II. 
al . p. 53. 1730. und 1735. * 
ih in Meittoires de l’acad, R. des Se. 
8 Nn 3 don ech . B. 2 Sr S S 
N Fung, 
i 2 25 dA 1 W 955 Pacad, des AN 1780, 
und N eee, K Euſtach, Mleyer, Daubenton, Cam · 
per, eee und Nes andere a. d. a. 
Orten. 
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Die angeſuͤhrten Affenarten wären alſo die menſchen⸗ 
aͤhnlichſten. Die Aehnlichkeiten und Unaͤhnlichkeiten des 
Menſchen und des Orang Outang ſuchten Tyſon und 
Camper außer vielen andern am beſten anzugeben. 
Buffous und Daubentons Beobachtungen ſind weniger 
gencu. Auſſer dieſen verglichen auch noch mehrere ande⸗ 
re dieſe ver W 8 Organiſarkonen. 


67 
„ ö iſt ich einmal genau genung zu Werke ge⸗ 
gangen und ausführlich in feinen Vergleichungen gewefen, 


meynt acht und vierzig Aehnlichkeiten zulſchen 
feinem N und dem Menſchen aufgefunden, und vier | 
und dreyßig Abweichungen in beyden Bildungen wahrge⸗ 
nommen zu haben und ich laſſe ſie, weil ſie unmittelbar 
hierher gehoͤren, alſo folgen. 


Erſtlich von den Aehnlichkeiten: 
1. die Haare der Schulter gehen herabwoͤrts und dit 
der Arme aufwärts; 
2. der Vorkopf iſt größer und das Kinn kuͤrzer; 
3. in Anſehung des aͤuſſern Ohrs; 


32 Il. Abſchn. Von den beſond. Unterſchied. zwichen 
4. in Betreff der dickern Finger, N bey den Affen 
duͤnner ſind; 
3. in der Bildung zum auſtechten Gang; 
6. in den dickern Geſaͤßmuſkeln; — ferner ahnlich: 
2. durch mehr Muffeln und Fleiſch im dicken Bein 
und der Wade; | 
8. durch die breitere Bruſt und Schultern * 
9. durch das laͤngere Ferſenbein; | | 
10, durch das Fett in dem Zellſtoff gleich unter der 
Haut; 

1 1, durch das ganze und undurchbohrte Bauchfell; 
12. durch die laͤngern Daͤrme; \ 3 
13. durch den Darmranal von ungleichem Durch 

meſſer; 
14. durch den kuͤrzern Blinddarm und den daran bes 
findlichen murmförmigen Fortſatz; | 


15. durch den Gallengang und ee 
welche ſich mit einer Oefnung endigen; 


16. durch den laͤngern Grinundarm; 


17. durch die wenigern Leberlappen, als in den uri 
gen Affen; R 


1 8. durch die Aehnlichkeit der ound, 
19. und der Milz; ö 

20. und der Gekroͤsdruͤſe; ! 
21. durch die gleiche Anzahl der Lungenlappen; 


22. durch die Vereinigung des Herzbeutels mit dem 
Zwerchfelle; 


33, durch den ſtumpfern Herzkegel; 
24. durch den Mangel der Backentaſchen; 


| dem Menſchen u. den menſchenaͤhnlichſten Affen. 53 


235. durch das größere Gehirn, welches in allen Thei⸗ 
3 len dem menschlichen aͤhnlich war; (2) 

26. durch den runden und zweymal groͤßern Hirnfchäs 
del, als bey den ‚übrigen Affen; 

27. durch die gleichbeſchaffenen Näthe und die Oſſa 

Wormiana in der Lambdanath; 

28. durch das Siebbein und den . — deſſi⸗ 

ben; welcher nach Tyſon den Affen fehlen ſoll; 

29. durch den tuͤrkiſchen Sattel in dem Grundbeine, 
ah welcher mit dem n ſehr uͤberein koͤmmt; 
30. durch den fligelförmigen Fortſaß, welcher den 

Affen und Meerkatzen fehlt; 
31. durch die den menſchlichen ahnliche Seiten» und 
Schlafbeine; 

35. durch das kleinere Jochbein; 

33. durch die den menſchlichen ähnliche Zähne; bes 
pſonders in Anſehung der Eckzaͤhne und e 
nez (bier irrt Tyſon.) ö 

34. durch die Queerfortſätze der Helswirbelbeine und 

die Bildung des ſechſten und ſiebenten Halswir⸗ 
belbeins; 3 

33. durch den Mangel der Löcher i in dem Halswirbel. 
biine, durch welche bey den Affen wehren Ner- 
. ven gehen; 

36. durch die geraden Stachelfortfäge der Rückenwir⸗ 
belbeine; — (hier muß ich Tyſon widerſprechen.) 

37. durch die fünf Lendenwirbelbeine, da die Affen 

hingegen ſechs haben. 5 

38. durch die geraden Stachelfortſatze der lendenwix⸗ 

belbeine; 


v 
21 


5% . Abſchn. Bon den beſond. interſchied.zwiſchen 
39. durch die fünf unächten Wirbelbeine im heiligen 
Beine; da hingegen in den Affen nur drey vor 


handen find; e a rd D 
40. durch die vier andunchbehrter Knochen des Sefähe 
er 15 Le dd ‚er 


durch die ſieben achten App 

42. durch das breite Bruſtbein; * u 

43. durch die vier breiten Fingerknochen; 

44. durch das Gelenke des Schenkelknochens und die 
uͤbrige Beſchaffenhell deſſelben; es 

45. durch die runde einfache Knieſcheibe; ar 

46. durch das Ferſenbein, die Fußwurzel und den flo: 
chen Fuß; i 1 85 

47. durch die mittlere nicht laͤngere Zehe. > 

48. durch den untern ſchieſen Kopfmuſkel (M. obli⸗ 
quus inferior capitis) den birnformigen Muftel 


(M. Pyriformis) und den zwejföpfigen Schenkel. 
muffel (M. Biceps N N 


17 0 
1 
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62. 75 | 0 
Nach Tyſon iſt aber der Orang Outang ferner 
dem Menſchen in vier und dreyßig Stuͤcken unaͤhnlich 
und den Affen und Meerkatzen ähnlicher, nemlich 
1. in Anſehung feiner kleinern Geſtalt; 
3. durch die plattgedruͤckte Naſe und den Schl! in den 
Naſenlappen; x 
3. durch einen erhabenen Rand des Hrenſch dee unter 
den Augenbraunen; | 


il dem Menſchen u. den menſchenaͤhnlichſten Affen. 35 


4. durch die flärfere Maut ee eee des Koͤr⸗ 
pers; 


5. durch den kleinen N wenn er auch groͤßer 
itt, als bey den übrigen Affenarten; 
6. durch die laͤngere und ſchmaͤlere Hand; 
7. durch die langen Fußzehen; 
. durch die große entfernte Zehe, welche einem Dau⸗ 
men gleicht und den Pygmie den uͤbrigen Affen 
hnlich, kurz zu einen vierhaͤndigen Thiere machte; 
9. durch das kuͤrzere Schulter und Schenkelbeln; 
10, durch die längeren Aerme; 
1 1. durch den Mangel eines berabhaͤngenden Sero⸗ 
tum; 
8 1 2. durch das große Netz; 
| 13. durch die lange und kleinere Gallenblase; 
ns. durch die runderen Nieren; 1 | 
54 durch die laͤngere Harnblaſe; 
156. durch die Abweſenheit eines Bandes an der Vor⸗ 
baut; “ 
17. durch die tief bineingehenbe: knöcherne Augenhoͤle; 
13. durch den Mangel der beyden * zu⸗ 
nächſt des tuͤrkiſchen Sattels; | 
& 19, durch die unbedeutende Kleinheit des Hifendän 
hen und fiylförmigen Fortſatzes; 
20, durch die platten Naſenknochen; 
21. durch die Anzahl der Zähne; 
22. durch die kurzen und vorne platten Halswirbel. 
beine, und die Stachelfortſaͤtze, ba, bey dem 
P ygrmie nicht geſpalten find; 
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23. durch den Mangel eines Diufoiaieh an dem 

errſten Halswirbelbeine. u A 

24. durch das Verhaͤltniß des dreyzehnten Ruͤckenwir⸗ 
belbeins zu den beyden benachbarten Wirbelbeinen; 

35. durch die Aehnlichkeit des heiligen Beins, die 

Anzahl der unaͤchten Wirbelbeine abgerechnet; 

26. durch die dreyzehnten Rippen auf jedweder Geis 

W 
27. durch den kleinen zum Daum gehörigen Knochen; 

28. durch das Darmbein, welches mit dem in den 
Affen vollkommen uͤbereinkommt, weil es langer, 
ſchmäler und niht fo Hohl, als das menſchliche 

| war; 

29. durch die Knochen der Fußzehen in ihrer Laͤnge 
und der großen Zehe in Anſehung ihrer Struktur; 

30. folgende Muſkeln, die allezeit in den Menſchen 
gefunden werden, fehlen in dem Pygmie, nemlich 
die des Hinterhaupts, der Stirne, die Aus⸗ 
dehnemuſkel der Naſenfluͤgel, oder die Aufheber 
der Oberlippe (Dilatatores alarum naſi ſeu Eleua. 
tores labii ſuperioris) die Zwiſchendornmuſkeln 

des Nackens (Interfpinales coli) die kleinen Ge⸗ 
ſaͤßmuſkeln (Glutei minimi) der kurze Ausdehner 
der Fußzehen, (Extenfor Digitorum pedis breuis) 
und der Queermuſkel des Fußes (Transverſalis 
pedis). 

31. Ferner fehlten folgende Masken in Fon Pygmie, 
welche dann und wann in dem Menſchen vorzu 
kommen pflegen; die pyramidenfoͤrmigen Muſkeln 
(Pyramidales) die Caro maß quadrata, die 


den Menfehe u. den menſchenihnlichten Alfen. 57 


n lange Sehne und derl fleifchigte, Körper des Hand⸗ 

ſehnenſpanners (Palmaris) der Aufwaͤrtszieher des 

Ohrs (Attolens auriculam) und der Ruͤckwaͤrts⸗ 
zieher des Ohrs (Retrahens auriculaim). 


32. durch die Aufzieher der Schluͤſſelbeine, welche im 
Pygmie gegenwaͤrtig waren und im Menſchen fehlen; 
33. Ferner folgende Muſkeln kommen mit denen in den 
Affen und Meerkatzen uͤberein und ‚find von denen 
des Menſchen verſchieden: der lange Halsmuſkel 
CLongus colli) der Bruſtmuſkel, der breite Rü. 
kenmuſfkel, der große und mittlere Geſaͤßmuſkel, 
der große und kleine runde Lendenmufkel (Pſoas 
magnus et parvus) der innere Hüftmuffel (Iliacus 
internus) und der Wadenmuſkel (Gaſterocnemius 
internus). | | er 
34. Endlich find auch folgende Muſkeln von den menſch⸗ 
lichen unterſchieden: der Deltamuſkel, der runde 
Vormaͤrtswender (Pronator teres) und der kurze 


Daumenausſtrecker. 


en a a. O. S. 94. * Ohnmoͤglich kann man 
5 aber mit Tyſons Zootomie ganz zufrieden ſeyn. 


** * \ 0 63. 


Run mögen Campers Bemerkungen über den 
Orang Outang folgen: 1233 | 


Camper glaubt, alle Orange kaͤmen von Borneo. 


Der große O. Outang ſoll nach ihm vier Fuß, 
‚ fünf Zoll lang ſeyn 4) und hat | | 
feine hervorragende Naſe, ſondern eine laͤnglicht 

platte mit hinauſgeſchlitzten Naſenloͤchern; 


” nn. Abſchn. Von den beſond Unterſchied. zwichen 

die Geſichtslinie, der bervorgeruͤckte Kiefer nemlich 
und der zurückgeſchobene Kopf iſt n zum vier⸗ 
fuͤßigen Gange nini 1989 

die Augen ſtehen dicht neben einander; 
er hat ein großes Maul; > 9 — Wr re 
das 60 j e 

die Ohren BR und o tenz 

die Farbe der Oberhaut überall. 3 ni 
die innere Fluͤche der Hände und der Fußſohlen, die doch 

955 den Negern weiß ſinzd; Ko 

der Rücken rund, wie bey bucklichten Menſchen; 

der Unterleib dick und ae ® 4 

die Bruftsigen lang; ie 

die Knie gebogen und ungeschickt z zum ven 
Gange; 

die große Zehe des e oder der an 
Hand ohne Nagel; 

die Halswirbelbeine haben lange, ſpitzige . | 
gehende Dornfortläge, welche das Thier hindern „den 
Kopf hinterwaͤrts zu beugen; 1 
| nur drey Knochen i in dem heiligen Beine; 

ein länglichtes Becken und breite Hervorragungen 
an den Sitzbeinen; 5 

neun Knochen der a 

Seſambeine in der Kniekehle und an der gaben, 
wie 5 den Katzen und Fuͤchſen; 

kein rundes Band in der Pfanne, ſondern nur ein 
ſtaͤrkeres beutelſoͤrmiges; 

der Luftſack zwiſchen den Zungenbeinen und dem 


ſchildſoͤrmigen Knorpel, iſt bold ach, bald Fr 
pelt c); 
Eingeweide im Unterleibe fü 1d deren im 1 Men. 
chan fh unähnlich 4) Yan 
der Magen iſt gegen den den Die | in ai so 8 
Hunden ſehr muffulösz 
die dünnen Daͤrme ohne Valpeln; 
die Nieren runder und dicker; | 
keine Vorhaut und einen blen bag gegen 
dae, . * 
5 see und offene Matis, duch welche die Gelen 
ehen; 
DB nicht deullich erffärt ſich Saar, . Dir. Drang 
Oiutang einen Knochen i in der Ruthe babe e); ER 
feine Schaamtheile fommen, mit denen der Hunde 
| überein » 
2 die Gebärmutter im don n der 2 mente aͤhn⸗ 
733 Re BOB J e 
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a 55 Camper Erfistsitge S. 10 
Ebenderſ Drang Dutang. ya 137. Ds 

| Buffon hiſt. nat. XIV. FE 
Be Joſepbi Anatomie der Siuschiere. S. 1 102 u. 160195 
3 1 En 


— ſchen. [Orang Outang. 


PC 0 


x. kaͤnge d. Dar re 
2. Lange von der Spitze des“ enen 
Fingers des einen Arms]. een 

bis zur Spitze des Fingers 


des andern, wenn die Ar⸗⸗ . ö | 

me in einem rechten Win 
kel ausgeſtleckt * 3 8 
3. Länge der Ha | + 13 
3. Lange der abe e co 1% 


60 mme, 


5) Camper Orang Outang. S. 143. n 
0) Ebendaſelbſt S. 161. 
4) Ebendaſelbſt S. 163. 


9 Ebendafelbſt S. 175. — Die Afeicanifhen un ha⸗ 
ben dergleichen. 4 


J Camper Geſichtszuͤge. S. 16. e 
9) Ebendeſſ. Orang Dutang. S. 169. . 


7 64. 


Pioch gehoͤren Buffons weniger genaue Bemer⸗ 
kungen und Zergliederungen hierher. 

Er fuͤhrt einige Unterſchiede an 4), die aber ger 
gen die Aehnlichkeiten, welche er gefunden zu haben 
glaubt 50, nicht in Anſchlag kommen koͤnnen. Jedoch 
iſt es nur allzugewiß, daß man Buffons e 
wichtige Gegengruͤnde entgegen fegen kann. 5 


2) Hiſt. naturelle XIV. p. 60. 


9) ebendaſelbſt p. 61. — — — toutes les autres parties 
du corps de la tete & des membres, tant exterieures 
qu' interieures, font fi parfaitement femblables à celles 

de homme, qu'on ne peut les comparer ſans admi- 
ration & fans etre etonne que d'une conformation fi 
pareille & d'une organiſation qui eſt abſolument la 
mme, il n'en refulte pas les mèmes effets. Par 
exemple la langue & tous les organes de la voix ſont 
les memes que dans l'homme, & cependant ‚’orang 
outang ne parle pas; le cerveau eſt abfolument de 
la meme forme & de la meme proportion (hiermit 
vergl. Ba fon XIV. 78.) & il ne penſe pas: y a- t- il 
ane preuve plus s vidente que la matiere ſeule, quoi - 
que parfaitement organifee, ne peut produire ni la 

' penfde ni la parole, qui en elt le fi igne, a moins qu'elle 
ne ſoit animde par un principe luperieur? L’homme 
& l’orang outang font les ſeuls, qui aient des feſſes & 
des mollets & qui par confequent foient faits pour 
marcher debout: les feuls qui aient la poitrine large, 
les epaules aplaties & les vertöbres conformees Fun 
‚somme Vautre; les feuls dont le cerveau, le coeur, 


[4 
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les poumons, le foie, la rate, le pancreas, Peftomac, 
les boyaux ſoient abſolument pareils; les ſeuls, qui 
aient Pappendice vermiculaire au coecum; enfin Fo- 


f rang -outang reſſemble plus a homme qu'à aucun 


des animaux, plus meme qu'aux babouins & aux 
guenons, non feulement par toutes les parties, que je 
viens d'indiquer, mais encore par la largeur du viſa- 


1 ge; la forme du cräne, des mächoires, des dents, 


es autres os de la tete & de la face, par la grofleur 
des doigts & du pouce, par la figure des ongles, par 
le nombre des vertèbres lombaires & ſacrées, par 


celui des os du coccix & enfin par la conformité dans 
les articulations, dans la grandeur & la Game de la 


‚ rotule, dans celle du fternum &e.; en forte qu'en 
comparant cet animal avec ceux qui lui reſſemblent le 


plus, comme avee le magot, le babeuin ou la guenon, 


il fe trouve encore avoir plus de conformité avec 


Phomme qu'avec ces animaux, dont les eſpeces ce- 


pendant paroiſſent etre fi voiſines de la fienne. = — 


In einer andern Stelle (XIV. S. 32.) Je Pavoue, 
ſi hon ne devoit juger que par la forme, Vefpece du 
finge pourroit.&tre priſe pour une variere dans Peſpece 
humaine; lecreateur n'a pas voulu faire pour le corps 
de homme un modele abſolument different de celui 
de animal; il a compromis fa forme comme celle de 
tous les animaux, dans un plan general. ——-— 


Vf Auch hat Buffon ſehr vielts aus dem Tyſon ent. 


lehnt, ohne es in ſeinem Jocko ſelbſt beobachtet zu ha⸗ 
ben. Die Abbildung des Jocko des Buffon macht auch 
eine Critik nothwendig. (man vergl. Camper von Orang 
Outang, S. 141.) Auch die übrigen Abbildungen der 
Orange duͤrfen einer ſtrengen Beurtheilung nicht ent⸗ 


gehen. 


65. | | 


| So viel aus Tyſon, Camper, Buffon. Es 
find aber noch die Beobachtungen vieler andern über den 
Gibbon und mehrere andere mehr oder weniger beſtimmte 
Affenarten zuruck. Dieſen füge ich meine eignen hinzu, 
welche ich bey drey Affenfestionen und an acht Skeleten 
gemacht habe. 1 50 2 


62 II TEE | 
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Der Knrchenbau zeigt uns ei 550 In fal 
gende Verſchieden heiten: 


Das Siebbein liegt bey den meiſten Affen cher un · 
rer den ſich ſehr nahen Augenhölen „als zwiſchen den⸗ 
ſelben 4); 

das Stirnbein bildet einen ganz vorzuͤglichen Theil 
der Augenhoͤle und in der er N des Hirnſchaͤdels | 
ein paar große Blaſen; 7 5 

das Naſenbein iſt bald einfach und dreyeckigt (os 
naſi triquetrum) bald aber auch gedeppelt 6); 

die Augenhoͤle iſt verhaͤltnißmaͤßig größer als bey 
dem Menſchen, geht weit hinter, die Locher der Seh 
nerven ſtehen auf beyden Seiten ſehr vahe neben einans 
der, die beyden Fißuren der Augenbole eher tief als 
hoch c); das Stirnbein nimmt einen beſonders geoßen 
Antheil an ihrer Bildung; 

die Zwiſchenkinnladenbeine (oſſa beg ne \ 
oſſa inciſiua) haben alle Affen, fo wie die übrigen Nam: 
malien; fie unterſcheiden ſich von den Oberkieſern durch 
die vordere Gaumennath (Sutura incifiva, Sutura ma. 
xillaris palatina, Sutura palatina anterior) und dienen 
zu einem vorzuͤglichen Unterſchiede 4); nach einigen ſol⸗ 
len aber doch dieſe Beine dem Troglodyt ſehlen; 

das vordere Gaumenloch iſt bey den Affen weit größer 
als bey den Menſchen e); oben und unten gedoppelt und 
ſteht weit hinter den Vorderzaͤhnen; 

die Ausmeſſungen der Affenſchaͤdel gegen die menſch 
lichen gehalten, geben auch nicht geringe wens 


an die Hand 7 
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chan die inwendige Grundfläche des Hirnſchaͤdels zeigt 


außer andern Ro die eyrunden Löcher den 
Löchern des 1 beſonders nah und auswen⸗ 
dig bat der ar Semi ge Fortſatz ein blaſiges Anſe⸗ 
hen und der ſtylſormige Fertſat iſt eher ſcharfkantig. 
Jia 


fläche des innern Hurnſchadels verengt; f 
— | 


® der Unterkiefer der A fen iſt groß, dick, ſchwer, zue 


gie und gach vorwärts gerichtet; dieß laßt fi ch am 
eſten durch die verhaͤltnißmaͤßige Entfernung der Sym⸗ 
phyſe der untern Kinnlade von den 1 großen Hinterhaupt⸗ 
loche beſtimmen; ; ao 9 


ru 


die obern Vorderzaͤhne find an ihrer dag namen 
ern Sac wie zweymal eingekerbt; 75 


die Eckzähne der Affen. find. ſehr groß, bie Boden 


Aae ſehr ſcharfkantig, auch ihre e von denen 
der Menſchen unterſchieden 8035 BES 


dig iſt gegen den Sattel zu faſt die ganze Grunde | 


* 


die Affen — 5 keinen ee gibst; TR i 


die Sügenbeine de Affen weichen ko ben mensch. | 


chen ſehr Bi „an ihnen enen, 995 e 
vor 03 run 


die Brufbeine desgleichen 55 her en 


* 


q nicht blos am ſechſten | Halswirbelbeine, ſondern 
ſchon am dritten, vierten und fünften wird man Forts 
ſaͤtze zur Unterftügung der Sufejüche gewahr; 


der Manpdriil hat ſteben Lendenwirbelbeine } daher 
bey vielen Affen die Lenden fo lang find 905 


die eee des Beck. ns Ae auch W zu 
übergehen )) 


64 11. Abſchn. Von den beſond. Unterſchied. zwiſchen 
nur den Cynocephalen koͤmmt Au Sberärmbeihloch 
Cforamen brachiale) zu; > Fo 

bie Oberarmbeine find fehr gekrümmt ind nach ein 
warts ſcharfkantig; 

neun, zehn, eilf ( ee Knochen N 

wurzel m); 
| Seſambeinchen an den Kniegelenken und an den 
Fußknochen 1); 

die untern Enden der Schenkelknochen und die obern 
der Schienbeine find nach vorwärts gebogen; auch ber. 
Gibbon hat Ferſenbeine e); 

ein Knochen in der männlichen Ruthe bey ſehr v vier 
len Affen. 

4) 2 4 Atyr Memoires de l’acad. des Se, 1756. — 
Bey Gelegenheit frage ich hier an, was fol! man don 
dem Hirnſchaͤdel des großen Orangs aus Indien hal⸗ 
ten, welcher ftärfer und großer als der eines Menſchen 
ſeyn fol. S. Georg Jorſter vom Vrodbaume in deſ⸗ 
fen kleinen Schriften. Leipzig, 1789. 8. P. 408. 409. 

‚b) Hunauld Memoires de l’äcad. des Sc, - 

) Joſephi Anatomie der Saͤugthiere. S. 223. 


. 
Die groͤßte Die Breite der Die Hehe . 


t 
1 Augenhole. Augenhole. 


— mn nn 


bandade 5 15 8 1% 4% | 

* Jocko 0 8 49 1“ 1% 1“ az 
— Gibbon] 27 EU Joe — 10% . 
= Magot | 3 8“ 1“ zu [ — gu 
— ——— 2 * 


| Verſchiedenheit der Ausmeſſungen des Hirnſchaͤdels. 


Axis pet- | | Axis lon- 


major. 
Dee 


pend. __bitud, 
BeymMenſchen 5‘ Beer 
Bey Tyſons f 
be 44 24 


— m 


— — 
Ax. transv. — transy, 


dem Menfihen u. den menſchenaͤhnlichſten Affen. 65 


4) Holeber Coiter Externarum &. — — p. 65. 
Real. Columbus de re anatomie. N 
J. §. Blumenbach Knochenlehre. S. 195. 196. — 
nimmt auch bey dem Orang Outang Zwiſchenkiefer an. 
Juſt Chr. Loder Handbuch der Anatomie. I. 87. 
S. Ta. Soemmerring de oſſibus. p. 147. 
Vicg 4 Asyr a. a. O. 
Joſepbi a. a. O. p. 194. 

Wie ich ſehe, bildet nicht ſelten nur ein Wen den 
Zwiſchenkiefer. 

60 Vic #Azyr d. d. O. p. 481. 

Thraͤnenbeine, wie Meyer glaubte, fehlen den Affen 
nicht; Joſephi. Auch ich finde fie in mehreren Af⸗ 
fenfchädein meiner Sammlung. Nahm Laferius 
keine Gehoͤrknoͤchelgen an, ſo beſtaͤtigten fie doch 
Bunauld und andere. 

f) Daubenron Memoires de Pacad. des Sc, 1764: 

Buffon hiſt. natur, XIV. P. 103. 

Jofepbi a. a. O. p. 113. 


— 


beym is 


Menſchen. Pygmie 


1. die ſenkrechte Are — 5 Zoll. 10 aM. 
2. die Axe der Fänge nach 63 — 
3. die große Queeraxe 5 52 4 — 
4. die kleine Queeraxe 33 — 


8 B. 22 de dentibus p. 20. ſeqq. — Diefer hat 
überhaupt in f. opufe. mit vielem Fleiße alle, auch die 
kleinſten Unterſchiede der Knochen im Menſchen und 
Affen aufgeſucht. 

) Fabr. ab Aguapendente de larynge vocis inſtrumentis &e. 
1. Cafferius de vocis et auditus org. 


B Blumenbach a. a. O. S. 262. 
1) R. Columbus p. 119. 
1) B. Euſtachii oſſ. examen. p. 194. 
| € 


66 II. elf Von den beſond. Unterſchied. zwiſhen 
I) Joſephi a. a. O. S. 290. 


Beym Beymdrang 
f Menſchen des Camper 
1. die Hoͤhe des ganzen Bek, Du Tr 


fens von der tuberof, oft. 

ifchii big zur ſpina ant. eri- | 

ſtae ollis ilei — 9 3% a 
2. die Breite des Beckens von 6 

der Spina ant. criſtae oſſis; 

ilei bis zur Spina auf der 

andern Seite — | 10% gen 


m) Voleber Coiter 3 O. 
n) Jo. Fr. Crell et Samuel Pauer Dill. de oſſibus ſeſamoi- 
deis. Helmſt. 1747. 


0) Camper Orang Outang. ©. 120. 
67. 

Die Affen haben einen allgemeinen Hautmuſkel, 
welcher den Menſchen abgeht; er iſt aber ſehr duͤnn. 

Ferner einen fiebenten Augenmuſkel ($. 42.) 

Im Mandrill und Callitrix ſah Vicg d' Azyr einen 
beſondern an der Seite liegenden Hautmuſkel. 

Die Muffeln der Luftroͤhre und der obern Speiſe⸗ 
roͤhre kommen mit denen bey den Hunden uͤberein. 

Die Muffeln des Rumpfs und der obern Glied» 
maaßen der Affen ſind auch von den ER auffal : 
lend unterſchieden. 

Die Affen haben einen doppelten Eappenförmigen 4 
Muſkel. 

Der gerade Bauchmuſkel iſt durch ſechs Zvichen. 
linien unterſchieden. (Mangabey) 

Der duͤnne Schenkelmuſkel (Gracilis) iſt ſehr lang 
und endiget ſich tief unter dem innern rope des Schien⸗ 
beins. N i 


6. 60⁰ ar 


dem Menſchen u. den menſchenaͤhnlichſten Affen. 67 


Der laͤngſte Schenkelmuſkel iſt dünn und breit. 
(Mangabey.) | 


Die geſchwaͤnzten Affen haben doppelte Cremaſteres. 


x « * 
Duverney Oeuvres II. i V. 


Memoires de Pacad. des Se. 1780. 483. 
" Hünauld Mem, de Pacad. des Sc, 1735. p. 382.- 
R. Columbus de re anatomica. p. 241. k 
C. Gefner de Quadrupedibus — de Simia. 
A. Veſalius de fabrica corporis humani. 
Seuerini Zootomia Democritaea, p. 376 379. ex I. Hluio. 


68. 


Die Affen haben ſehr ſchwieligte Haͤnde und daher 
ein minder feines Gefuͤhl; | | 
an aͤußern Ohre haben fie keine Ohrlaͤppchen und 
dieſe ſind auch verhaͤltnißmaͤßig groͤßer, als bey den 
Menſchen. a, 
bie Expftallinfe iſt in den Affen 3% bis 3% Linie breit 
und 13 bis 13 Linie dick 4); RE, 
die hoͤchſt verſchieden gebauten Stimmwerkzeuge 
koͤnnen auch bey dieſer Comparata nicht uͤbergangen 
werden 5); | 
auf der Zunge nur drey große Papillen; (Mangabey.) 
das Herz iſt zugeſpitzter als bey dem Menſchen und 
haͤngt deutlich mehr herab, als daß es der Queere liegt c); 
bey vielen Affen beſteht der rechte Lungenfluͤgel aus 
vier und der linke aus zwey Lappen, von denen der obere 
einmal tief eingefchnitten iſt; 


in dem Magen verſchiedener Affen kommen Bezoar⸗ 
ſteine vor J); 


* 
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der linke Magenmund endiget ſich mitten in die 
Kruͤmmungen des Magens faſt wie bey den Hunden; 

in dem Gekroͤße befinden fich ſehr viele kleine Dru 
fen truppweiſe beyſammen. (Mangabey.) 

der duͤnne Darm iſt ſehr kurz bey den Affen e); 

dem ſehr duͤnnen Blinddarme fehlt bey ſehr vielen 
Affen der wurmſoͤrmige Fortſatz Fat 

die übrigen dicken Daͤrme find mit ſehr feſten Br 
bern verfehen; 
viel kleine Schlauchdruͤſen in den dicken Deinen; 
(Mangabey.) 

der linke Leberlappen iſt ſehr 9756 der rechte vielfach 
abgetheilt; die Leber ben der des Hundes ſehr aͤhn⸗ 
lich g); a 

die linke Niere viel tiefer als in dem Menſchenz 
(Mangabey. ) 
die Schaamtheile der Affen, beſonders der maͤnfli⸗ 
chen, ſind ohne Widerrede der Hunde ihren ſehr . 
„lich H). 


r 


2) Petit fur le Cryſtallin de Poeil in Memoires de Pacad, 
des Se. 
b) Anciens Memoixes. (vergl. $. 35.) | 0 
Greto Muſ. Soc. Reg. * 
Camper vom Drang Outang. — S. 152. Simia Pa- 
niſcus und S. Appella haben keine Luftſaͤcke. — 
©: 153. S. Seniculus hat ein merkwürdiges Stimme | 


Fin 


organ. — S. 154. der Affe Quarine ebenfalls. 6 

e) Anciens Memoires. Das nehmliche beobachte ich imi n 
Mangabey und Magot. , en 0 

4) Seba II. Tab, 112. fig. 16. 17. 18. p. 133. 1 
Im 


Meyers Abbildungen von Skeleten. S. 18. 


) Severin Zootomia Democritaea, ex Sylvie, p. 376. 


dem Menſchen u. den menſchenaͤhnlichſten Affen. 69 
5 :f} Hunauld Memoires de l’acad. des Sc. 1735. p. 380. 
9) Anciens Memoires. III. II. 57. und folgg. 

Conrad Gegner de quadruped. de ſimia. p. m. 958. 


) Anciens Memoires. III. II. 59. 


G. Blaſii Obſeruata anatomico practica in Wees 
Te varüs, L. B. et Amft. 1674. 8. 


* 


69. 


Auch die ungepaarte Blutader nimmt in den Affen 
einen ganz andern Gang als in den Menſchen; 
Euftachii Opuſeula anat. p. 28 f. wo auch noch mehrere 


Nachrichten von Aöwelchunges der Lage der Blutadern 
in den Affen ſtehen. 


70. 

Nun noch vorzuͤglich von dem Gehirne der Affen: 
Das Gehirn des Pygmie oder Orang Outang des 
Tyſon wog eilf Unzen, fieben Quentgen 4). i 

Beym Gibbon wog das große Gehirn zwey Uns 
zen, zwey Quentgen, und acht und vierzig Gran; und 
das kleine Gehirn vier Quentgen und zwöff Gran H). 


Beym Magot wog das große Gehirn drey Unzen, 
und das kleine Gehirn drey und ein halb Quentgen c). 
Beym Pavian wog das große Gehirn drey Unzen, 
ſechs Quentgen und zwey und dreyſig Gran; das kleine 
Gehirn vier Quentgen und zwey und dreyſig Gran 4). 
Beym Mandrill waren die Windungen auf dem 
Gehirn weniger zahlreich und breit, die vordere Com⸗ 
miſſur, das vierte Paar und die Klappe des Gehirns 
von groͤßerm Umfang und Feſtigkeit, die Ammonsbörner 
ſtiegen ſchneller von oben nach unten und von hinten nach 
vorne berab, und die vordern Pfeiler des Gewoͤlbes 


\ 
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waren weit mehr herabgedruͤckt als bey den Menſchen, 
die Sehnerven waren einander ſehr nahe und ihre Huͤgel 
gegen die Mitte ihrer innern Flaͤchen wie von einer 
gallertartigen und halbdurchſichtigen Subſtanz, wel- 
che einen betraͤchtlichen Raum einnahm, vereiniget e). 


Insgemein ſind die vordern Lappen des Gehirns 
zuſammengewachſen, die Bruͤcke des Varol und das 
verlaͤngerte Ruͤckmark platt gedruͤckt und die Nerven 
verhaͤltnißmaͤßig in ihrem Urſprunge ſtaͤrker F). 


a) Tyfon a. a. O. und Bu on hift. nat. EN 75. 
b) Buffon hiſt, nat, XIV. 99. 

c) Ebendaſ. S. 119. 

d) Ebendaſ. S. 144. a 
e) Vic dAzyr Memoires de l’acad, des Sc. 1780. p. 481. 


F) Blumenbach de varietate generis humani natiua. Gott. 
179 f. p. 37. und Tab. I. Fig. I. vom Mandrill. Das 
nemliche beobachtete ich im Magot. | 


71. 


Alſo ſind die Affen dennoch nur in wenigen Theilen 
ihrer Organifation den Menſchen aͤhnlich, in weit meh. 
reren find fie ihm unaͤhnlich, ja in vielen Stuͤcken find fie 
noch weit eher andern lebendiggebaͤhrenden Quabrupeden 


1 . 


72. 


Geſetzt aber auch, daß einige den Affen dem Men⸗ 
ſchen auch noch fo ahnlich finden, und den Orang Outang 
ſo gern an denſelben anzureihen bedacht ſeyn ſollten, ſo 
bleiben doch hinreichende und bedeutende Unterſchiede 
noch außerdem genug übrig. 


dem Menſchen u. den menſchenaͤhnlichſten Affen. 7 


Die Beobachtungen und Schriftſteller bemerken 
doch auch alle blos eine Aehnlichkeit, nicht aber ein voͤlli⸗ 
h ges Uebereinkommen. 
Ennius fagt: 
»Simia quam fimilis turpiſſima beſtia nobis. æ 


Galenus: vergl. hiermit Euſtachii oſſium examen p. m. 150. 
Galen irtte nur allzuſehr, wenn er glaubte, daß, weil 
die Affen im Knochenbau dem Menſchen fo aͤhnlich waͤ⸗ 
ren, ſie es auch in Anſehung. der Eingeweide und der 

innern Theile ſeyn muͤßten. In gleichem Irrthume iſt 
Plinius, dem aber überhaupt anſchauliche Kenntniſſe 
nur gar zu offenbar mangelten. 


Ariſtoteles de hift, animal, Üb. II. cap. 8. p. m. 855. 
— de part. animal. lib. IV- cap. Io. p. m. 1197. 


Hier merkt Ariſtoteles an, der Affe ſey e ein 
Mittelgeſchoͤpf. 


„Rufus Epbeſius de corp. hum. part. appell. cap. 17. 
Severin Zootomia Demoeritaea. p. 102. 184. 


Albertus Magnus de animalibus, lib. XXII. p. m. 183. iſt 
der entgegengeſetzten Meynung, und außer dem Eu⸗ 
ſtach widerlegte auch Veſal nicht ohne Bitterkeit dem 
Galen, wie allgemein bekannt iſt. 


73. 
Auch muß man nicht in einigen rohern koͤrperli⸗ 
chen Abweichungen und Bildungen, ſondern in der Ver— 
gleichung und der groͤßten Summe der Aehnlichkeiten 
oder Unaͤhnlichkeiten den Unterſchied zwiſchen e Na⸗ 
turkoͤrpern auſſuchen. i 
Und auch des Mangels an nothwendigen Huͤlfsmit⸗ 
teln zur Eneſcheldung des Streits nicht uneingedenk ſeyn. 
Und daß ungemein viel Fabelhaftes und Erdichte. 
tes in die Naturgeſchichte der Affen mit eingemengt n wor⸗ 
den ſey, nicht vergeſſen. 5 


1 1 . 4 
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74. 


Offenbar iſt auch der Orang Outang den übrigen - 
Affen, welche den Raubthieren aͤneln, ähnlicher, als 


dem Menſchen. 


Der Orang ſteht alſo noch immer in der Reihe ge⸗ 


ſchaffener Weſen in einer nicht allzugeringen Entfernung 
von dem Menſchen. 


75. 


Dem Orang koͤmmt ein Naturell zu 1 welches von 
des Menſchen natürlicher Lebensweiſe (§. 9.) unter⸗ 


ſchieden iſt und dieß wird uns die weſentlichſten Unter. | 


hen entdecken helfen. 
76. 
Der Orang iſt nicht vernunſtfaͤhig ($. 20.) fo 


auch die uͤbrigen Affen keinesweges; man wuͤrde ſie auch 


nach ihren Intellectusfaͤhigkeiten nicht ordnen koͤnnen. 


Nur gar zu beſchwerlich fallen uns mehrere Schriftſteller, 


wenn ſie uns von der Denkkraft des Affen oder des Orangs 
insbeſondere unterhalten wollen. Auch giebt es offenbar 
noch kluͤgere Thiere, als die Affen ſind. Der rohſte 
mbh Menſch nimmt Eule an, der Drang Dutang 


Cardanus de ſubtilitate. p. 323. 
Purchaß Pilgrim, Lond. 1613. 


Pyrard de Labal (Voyage Paris 1619.) Scheutten 


(Voy. aux Indes orient. Amſt. 1707.) Battel (Allg. 
Hiſt. der Reiſen, 5. Theil.) Leguat, de Broſſe 808 
man (Voyage de Guinde.) Buffon u. a. m. 


Buffon hift, naturelle. XIV. 39. 


Der Orang Outang oder der Waldmenſch von Cbriſtoph 
Ludwig pfeiffer. Manheim, 1787. 8. 


2 


— 


dem Menschen u. den menſchenahnlichſen Affen. 23 
| 77. 


Dtierr Orang iſt folglich auch der Sprache nicht faͤ⸗ 
hig ($. 3 4.). Dieß lehrt die Erfahrung und die Zooton 
mie kann es beweiſen (§. 3 5.). 


78. 


Dter Orang und auch die uͤbrigen Affen 0 ab 8 
fo über die Erde verbreitet, wie der Menſch. 

Die menſchenaͤhnlichſten Affen REN nur die 
alte Welt, und auch dieſe nur in kleinen ſuͤdlichen Di⸗ 
ſtrikten und Inſeln, und find in andern Gegenden viel. 
fachen Krankheiten unterworfen, 


. 79. 
Es iſt auch nicht zu vermuthen, daß ein Orang 


oder irgend ein anderer Affe ſo alt werden koͤnne, als der 


Menſch, weil dieſen Thieren ein weit n 
Auswachſen zukoͤmmt. 5 


von Schreber Saͤugthiere I. p. 63. 
80. 


* 


Auch duͤrften die Orange wohl ſchwerlich die kor- 
perliche Groͤße erreichen, welche der Menſch zu erreichen 
pflegt. 


Die Nachrichten NR die Groͤße det Orange 


beſtimmen, ſind uͤberhaupt ſehr unvollkommen und ſchwan⸗ 


Buffon hiftoire natürelle. XIV. 52. — ſucht wahrſchein. 
lich zu machen, daß die Orange des Tulp, Tyfon, 
Edwards, und den er geſehen, noch ſehr jung und 


15 noch nicht vollig ausgewachſen geweſen ſeyn 
duͤrften 


74 11. Abſchn. Von den beſondern Unterſchieden sc, 
. 5 | 


Offenbar ift der Orang auch nicht zum afra 
Gang beſtimmt (H. 38. und 45.). 


Joſepbi Naturgeſchichte des Menſchen. S. 77. 


82. 


Von den Verhaͤltniſſen der Geſchlechter zu einan⸗ 
der, der Tragezeit de Orange und der Affen, iſt man 
nicht genau genung unterrichtet. 

Die Affen werfen meict zwey Junge. 


Conrad Gesner de anin. quadruped. p. m. 960. 
von Schreber Saͤugthiere. I. p. 63. 


Laͤcherlich, luͤgenhaft und empoͤrend iſt es, wann Köping Refa 
p. 121. Baſtarden vom Orang und Menfchen 1 
S. von Schreber Saͤugth. I. p. 59. 8 5 


83. 


Endlich wird wohl auch der Orang keinesweges 
den Krankheiten unterliegen, denen der Menſch zu un⸗ 
terliegen pflegt. 

Fabelhaft iſt das, was Paulet von einem Affen erzaͤhlt, 
welcher die Maſern bekommen hoben fol. Berl. Samml. 

V. Band. S. 174. 

Von den gewoͤhnlichen Kantheig der Affen verdient 


vielmehr Camper Orang Dutang S. 168. nachgehen 
zu werden. 


Bey meinen Affenſectionen habe ich die eme des 
Camper beſtaͤtiget gefunden. 


5 
_ 
— 


Dritter Abſchnitt. 
Von den Verſchiedenheiten in dem aͤußern Anſehen 
der Menſchenſpecies. 


84. w 


H ierher gehoͤren beſonders folgende Fragen, deren 
Beantwortung bis jetzt jedem Zeitalter ſchwer gefallen 
iſt. — Giebt es mehr als eine Menſchenſpecies? — 
Stammten alle Menſchen bis jetzt von einem Paare oder 
von verſchiedenen ab? — Sind verſchiebene Farbe, 
Groͤße und aͤhnliche dergleichen Abweichungen, Er⸗ 
ſcheinungen, die durch aͤußere Umſtaͤnde und Einwirkun⸗ 
gen konnten hervorgebracht werden, oder waren die Men⸗ 
ſchen in Farbe, Groͤße u. ſ. w. Mauch von einan⸗ 
der unterſchieden? — 


Die hierher gehsrigen Stellen des voltaire, Bughes und 
Lord Kaimes zeigte ich ſchon in 9. 2. an. Den Simon 
Tyſſot de Pelot uͤbergehe ich. 


ITD. Paracelſus de philofophia oceulta, lb. I. nimmt einen 
aſiatiſchen und amerikaniſchen Adam U. 


Ahlener und richtiger urtheilte Johann Albert Sabrizius 
.. Diff. de hominibus orbis noftri incolis fpecie et ortu 
auito inter fe non difierentibus. Hamb. 1721. 4 


m 85. NN 
Die Verſchiedenheiten der aͤußern Menſchengeſtalt 
find weſentlicher oder zufaͤlliger, bleibender oder verän- 
derlicher, ältern oder neuern Urſprungs, Folgen einer 
natuͤrlichen Einwirkung oder der Kunſt. Von den mei— 
ſten und vorzuͤglichſten koͤnnen für ihre Entſtehung Urſachen 
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angeführt werden. Dieſe Unterſuchungen werden uns 
fernerhin die Gruͤnde an die Hand geben, die verſchiede⸗ 
nen Menfchenracen feſtzuſetzen und ihre Herkunft von 
einem Stammpaare aus geographiſchen und hiſtoriſchen 
Datis e 


86. 


Ohne Vorſi cht und einige unentbehrliche Regeln 
kann hier der Forſcher der Wahrheit i in großen Br 
verfallen, 


Man muß die anſchaulichen Kane beſonders 
das Wort führen laſſen, und ſich der Huͤlfsmittel be⸗ 
dienen, welche ich gleich zu Anfange ($. 3.) angeſuͤhrt 
habe. Die Comparata und die naturhiſtoriſche Analogie 
helfen uns hier öfters mehr, als die gelehrteſten Bemuͤ⸗ 
hungen der Geſchichtsforſcher. N 


Man muß nicht blos die am meiſten in die ah 
fallenden Menſchenvarietaͤten auffuchen, ſondern alle die 
dazwiſchen fallenden Mittelracen und Abweichungen i in 
mannigfaltigen Nuanzen mit zu erklaͤren nicht verab⸗ 
ſäumen. 5 


Man muß einzelne Ausnahmen gehörig pruͤfen, 
zu erklaͤren ſuchen und ſich nicht durch unwiſſende oder 
leichtſinnige oder leichtglaͤubige Schriftſteller irre fuͤhren 
laſſen. 


Man muß endlich in den hier vorkommenden Un⸗ 
terſuchungen und Erklaͤrungen nicht blos zu der aͤlteſten 
Geſchichte unſerer Species, die ein ſo großes Dunkel 
deckt, zuruͤckgehen, ſondern bey neuern zuverläſſigern 
* und n ſtehen bleiben. f 


in dem aͤußern Anfehen der Menſchenſpecies. 77 
. 2 

Van den Urſachen der Verartung der Menfchen« 
ſpecies überhaupt. 


"87. 


Dieſe Urfachen find in mancherley Kräften zu fs 
chen, welche ſelten plotzlich, insgemein allmaͤhlig und nach 
und nach die Veränderung der äußern Geſtalt und vers 

ſchiedenen Beſchaffenheit der Menſchenſpecles bewirken. 


88. 5 
Die geiſtigen Veranlaſſungen, die koͤrperlichen 
Wirkemittel und diejenigen Umſtaͤnde und Lagen, welche 
aus den Verhaͤltniſſen der Geſellſchaft entſpringen, haben | 
einen beſonders großen Einfluß auf die Verartung. 


89. 


Alſo ae Wiſſenſchaſten I Belle. 
nungen, Religion. 


90 
Ferner: Himmelsſtrich, Ema, Nahen (be. 
ſonders Getraͤnke) — Geſundheitspflege, Begattung 


(Geſundheit des Stammes, Vermiſchung der Staͤm⸗ 
me), — Alter. 


91. / 

So auch: Sitten (Gewohnheiten, Gebraͤu⸗ 
che, — Wohnungen, Kleidung) — Erziehung, Res 
gierungsform , (Freyheit, Sclaverey) — Stand 


und Lebensart, (Caſten, Sekten, Orden) — o. 
en u. ſ. w. | | 
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Größere oder geringere Bevoͤlkerung, Einwande. 
rungen, Auswanderungen, Kriege, Handel, Schiff ahrt, 
Schiffbruch u. ſ. w. 


92. 


Der Menſch ſteht in dem Syſteme als eine Art, 
eine Species. Hier findet alſo Abänderung — Ver⸗ 
artung oder Abartung — Nachartung — Anartung — 
Ausartung — und Mittelſchlag ſtatt. 


Blendlingsart. S. Kant in der Berl. 3 
1785. VI. 390. 


Die uͤbrigen hierher gehoͤrigen Schriften ſind: 


: Hippocrares xe rer uA U HDονE .. 
Galenus de temperamentis lib. I, 


Plinius hiſt. nat. II. cap. 78. p. m. 33. 

Buffon hiſt. naturelle XIV. p. 317, de la degeneration 
des animaux. 

Fr. C. von Irwing Untersuchung uͤber die Menſchen. 
Berlin, 1772 — 1779. 3 Bände. 8. 

Io. Hunter Diff. de hominum varietatibus. Edinb, 1775. 8. 
ſteht auch in Webſters Samml. edinburger Streit 
ſchriften. 

Aff. Kawerſinew Von der Abartung der Thiere. Leipzig, 
1775. 8. 

Ben j. Beddome de hominum ee et earum n cauſis . 
Lugd. Bat. 1777. 

E. A. W. Zimmermann Geographiſche Geſchichte des 
Menſchen und der allgemein verbreiteten vierfuͤßigen 

Thiere. Leipzig, 1778. 8. beſonders der erſte Band. 

Wilfon’s Obſervations relative to the influence of clima- 

te, Lond. 1780. 8. 

Remarks on the influence of elimate, fi ituation, nature 
of country, population, nature of food and way of 
life on the diſpoſition and Temper, Manners and Be- 
haviour, Intellects, Laws and Cuſtoms, form of Go- 


vernment and Religion of Mankind. by Mill. ER 
coner. Lond. 1781. 4. 
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An Effay on the caufes of the variety of Complexion. 
and Figure in the human fpecies — to which are 
added Stritures on Lord Kaimes difcourfe on the 
original diverſity of Mankind — by S. Ss, Smirh 
D. D. 1788. ee 
Ne ikrer de eflicacia elimatum ad variam gentium indo- 
lem praeeipue ingenia et mores., Vpfalae, 1791, 
Effay philofophical and medical on modern clothing. by 
V. Vaugban. 1792. i 3 
Grundriß der Geſchichte der Menſchheit von L. Meiners. 
Lemgo, 1793. 


. 


7 
II. 


Von der verſchiedenen Hautfarbe der 
Menſchenſpecies. 


93. 
Die Haut des Menſchen beſteht aus einem ſehr 
ſeinen Oberhaͤutgen, einem nezfoͤrmigen Schleime, (dem 
malpighiſchen Nez) und der Haut ſelbſt. | 
Einige haben die Hautbedeckungen auch noch viele 
facher abgetheilt. er 2 
Der Siz der Farbe ſcheint vorzüglich in dem mals 
pighiſchen Neze zu ſeyn, weil es bey allen Nationen 
auch den weißeſten Voͤlkerſchaſten ein geringes Pigment 
zeigt. . ? 


94. 
Von der blendendweißen bis zur ſammetſchwarzen 
Hautfarbe der Menſchenſpecies giebt es ſehr viele Ueber— 
gaͤnge und Nuanzen, welche eben fo verſchieden find, als 
die Urſachen, welche ſie hervorbringen. 
g Man hat ſie aber auf einige Hauptfarben zuruͤck zu 
führen geſucht; dieſe find folgende: N N 


so III. Abſchn. Von den Verſchiedenheiten 


die weiße bey den meiſten Europäern, Griechen, 
Tſchirkaſſtern, Georgiern, Mingreliern, Bucharen, Tie 
betanern, Chineſen, Japaneſen, u. a. m.; 

die roͤthliche bey den Eskimos, Californiern, Cas 
nadiern, Caraiben, Floridanern, Mexicanern, Perua⸗ 
nern (erzfarben), Patagonen; 

die braune bey den Javanern, Amboinern, Mo⸗ 
golen, Sineſen, Bewohnern von Siam, Sumatra; 

eine kupferrothe Farbe haben die Bewohner von 
Niobar und Java; 

- eine braune, die ſich ins rothe zieht, die Bewohner 
von Madagaſcar, Siam, Pegu, und der er 
Inſeln; 7 

ſchwarzgelb oder olivenfarbig find die Guanches oder 
alten Einwohner der canariſchen Inſeln; 

mehr oder weniger dunkelbraun die Bewohner von 
Golconda, Viſapur, Bengalen und die Mogolen z. 

die ſchwarzbraune, bey den Suͤdlaͤndern oder Au⸗ 
ſtralaſiaten, den Neuſeelaͤndern, Neuhollaͤndern, den 
Bewohnern der ſundaiſchen Inſeln, der Molucken, Phi⸗ 
een , | 

beſonders ſchwarzbraun f. nd die Menſchen auf 855 
lon, auf der Kuͤſte Malabar und Coromandel, auf den 
Maldiven, den Inſeln Timor und Ternate und auf 
Neuguinea. 5 

die ſchwarze bey den Negern, Bewohnern am grüs 
nen Vorgebirge, auf Senegal, am Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung, Eyland St. Johann; 

die Menſchen auf Kongo und Angola find wenig 
ſchwa rz, ſchwaͤrzer die an der Sierra Leone auf der Gold. 
kuͤſte, am ſchwaͤrzeſten 1 am Gambia. | 
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Wellche unter dieſen Farben iſt wohl die urfprüng« 
liche? — die weiße — oder die gelbe? 


Der falben Farbe der kranken Individuen der 
Menfchenfpecies und der gefleckten Menſchen kann man 
a der nur beylaͤufig erwaͤhnen. 


(Alorean de Maupertuis) Venus phyſique 3 12. 


3 Grundriß der Geſchichte der Menſchheit. Lemgo, 
„ 


. mern im neuem hiſtor. Mayayime. Goͤttingen I. Band. 
611. ; 


| Weltkarte nach den Farben der Voͤlker. S. von Breiten, 
bauch Verſuch einer Erdbeſchreibung der ſechs Welt⸗ 
theile. Leipzig 1793. 8. 


Noch in einer kurzen Anmerkung fuͤge ich ſchluͤßlich bey, 
daß andere den Sitz der Farbe der Haut in dem Ober⸗ 
pP haͤutgen, andere wie ſchon angemerkt, im nezfoͤrmigen 
Schleime ſuchen, noch andere in beyden Theilen jur 
gleich. Hierher gehoͤren daher noch Jo. Riolanus Fil in 
Anthropographia. lib. II. e. 4. Lizere in Memoires de 
Pacad. roy. des Se. 1702. Fr. Ruyfch Aduerſ. anatomis 
ca Dec. 3. p. 26. C. G. Ludwig de cuticula Lipſ. 1739. 
Winſ loi Expofi ition anatomique. Edit. 1766. I III. 
p. 48. Abr. Baeck in K. Swensk. Wetenfk. Handl. 
1746. Soemmerring vom Neger S. 44. und vorzuͤg⸗ 
lich 8. S. Albin de ſede et caufa color, aeth. et cet. 
hom. L. B. 1737. und Adnotatt. acad. Lib. I. 


9 


Alſo giebt es von weiß bis zu ſchwarz in der Haut⸗ 
farbe unzaͤhlig viele Nuanzen. 


Einige fuͤhrten an, es gaͤbe eine Michung von 
Queck ſuber und Schweſel im Blute, beſonders der Ne⸗ 
gern, 

1 3 


1 


32 III. Abſchn. Von den Verſchiedenheiten 


Verſuche lehrten, daß das Blut in der dephlogi⸗ 
ſtieirten duft roͤther und in der entzuͤnd baren dunkler wurde. 


Die Luftſaͤure wirke vornemlich un pi Eijenegeib 
gen des Bluts. * | 9 


Das Salzſaure oder das pboephoriſche Saure 
oder das fluͤchtige Laugenhafte der auspührenden Geſaͤ⸗ 
ße der Haut ſchlage die Eiſentheilgen im nezſoͤrmigen 
Schleime roth oder ſchwarz oder gelb nieder. 


Die Anweſenheit und Anſammlung des Phlogi— 
fton in geringerer oder betraͤchtlicher Menge im malpi⸗ 
ghiſchen Schleime faͤrbe die Haut. Jemehr alſo 
Phlogiſton im Körper überhaupt und im malpighiſchen 
Schleime insbeſondere, deſto erhoͤhter ſey die . der 
Haut, je weniger, deſto bleicher. | 


Dieſe und mehrere Säge führten nun zu det fernern 
Aufſuchung der Urſachen der verſchiedenen Hautfarbe. 


ant in Engels Phlleſophen für die Welt. II. 15. 


Ebend in der Berliniſchen Monatſchrift. 1785: ne 
Süd S. 412. 


96. 
Angenommen nun, daß dieſe und mehrere andere 
Saͤtze der Wahrheit voͤllig angemeſſen ſind, ſo bleiben 
doch noch andere Fragen uͤbrig: ob man nemlich im Blu⸗ 
te uberhaupt oder ſonſt in den Säften, im Fette, in der 
Galle, im Sperma, oder in der Hirnſubſtanz insbe] 
ſondere die Urſache des Pigments der Haut zu ſuchen; 
habe? und ob nicht auch noch andere Urſachen der ver— 
ſchiedenen Nuanzen der Hautſarbe angegeben W 
koͤnnen? 
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* 


97. 


Das Negerblut ſoll außer vielen Phlogiſton auch viel 


Eiſen enthalten, deſſen Gegenwart in mehreren Theilen 


wo 


des e Koͤrpers überhaupt, auch fonft erwie⸗ 
ſen iſt a). 


ig; * 


Viele 5) behaupten 8 das Negerblut fen. kunfel 


roth, um vieles dunkler, als bey dem Europäer; ans 
dere widerſprechen dieſer Behauptung c). 


0 


5 
Opp. Hafniae 1707. p. 163. 5. 46. a 


0) Badia in Opuſeul. feientif. filolog. T. 18. 
HGaleaci und Mengbini in Comment. Bonon. T. I. 
„AI. i 


Rhades de ferro in fanguine, Gott. 1753. x 

Bonvoifin in Memoires de P'acad. roy des Seiences 
Anne 1784-1785. Part, I. Turin 1786. und in der 
Samml. zur Phyſik und Naturgeſchichte 4. B. 5. St. 


Prieſtley. — Job. Hunter. — Blumenbach. 
Moſcati. — Car minati. — pPaſta. 
Helmout Scholarum humoriſtarum paſſiva deceptio. in 


Towns bey Buffon hiſt. naturelle. Tom. III. p. 524. 


Sur la couleur des Negres par M. Barrere, à Paris 
1741. 


Meckel in Mem. de Pacadı des Sc. de Berlin a 3. et 


1737. 
Haller Element, Phyfil, V. 22. 


Recherches Polo fur les Americains. à Ber. 
lin 1769. N 


Malter de venis oculi p. 21. 


Camper kl. Schriften durch Serbell r. Band. 


Ebend. Geſichtszuüͤge S. 4. 


Roume de Sr. Laurent in Rozier journal de phyfique 
1775. 


Mitchell Phil, Transact, 474, 
Camper, welcher ſchwankt. 


84 III. Abſch. Von den Verſchiedenheiten 
5 98. . | | * 


Das Fett der Negern iſt hoch wachsgelb und ihr 
Schweis uͤhelriechend, ſtark und häufig und ihre feine 
Oberhaut wie mit Hel bedeckt. 


Meckel Mem. de l'acad des Sc» de Berlin. 1753. 
Schotte Treatiſe on the Synochus atrabiliofa Lond. 1782. 


* 


99 


Auf die Galle rechneten auch mehrere bey der Haut⸗ 
ſarbe als Urſache außerordentlich viel. Sie ſoll bey dem 
Neger um vieles dunkler ſeyn, als bey dem Eurcpaͤer 2). 
Andere widerſprechen 6). 


Der Ueberſluß an Galle verdunkele ouch außer 
dem Einfluſſe der Sonne die Haut; die Wirkung ſey 
aber bey dem Zuſammentreſſen beider Niſechen deſto 
groͤßer. 

Die Sekretion der Galle naͤhme in ſuͤdlichen Ge⸗ 
genden zu, und der Sonne oder Luſt ausgeſetzte Galle wer⸗ 

de ſchwaͤrzer. 

Die Sekretionen giengen in den 1 8 Theilen 
langfamer vor ſich, bis fie in der Haut endlich ganz ſtille 
ſtuͤnden; die waͤßrigen Theilchen duͤnſteten durch die 
Haut aus, und die dickern blieben nur zuruͤck, und naͤh⸗ 
men mit der Zeit die Eindruͤcke aͤußerer Urſachen an; 
die Galle verdicke ſich beſonders leicht, und ſey daher als. 
denn nicht ausduͤnſtbar, bleibe daher fo lange auf dem 
Schleimhautgen ruhen, bis fie die Eindrücke der Sonne 
und Atmoſphaͤre empfange. 


Ausduͤnſtungen ſtehender Gewaͤſſer, dne Arbei. 
ten, Armuth n die Gallenmenge c). 


— 
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| Die Hautfarbe verändere ſich daher nach Maaß⸗ 
gabe der größern Menge von Galle. 


Ferner fprechen auch wohl mehrere Krankheiten für 
dieſe Meynung, die Gelbſucht, Schwarzſucht, Bleich⸗ 
ſucht, das gelbe 1918 in Indien, und andere gallich⸗ 
te Uebel. 


Nicht auch die Meerbarbe Mullus Pifeis)? ? und 
die Farbe der Augen? 


a) Pechlin de colore Aethiopum, Kiloniae 1677. 

Santorini Obſeruationes anatomicae Venet, 1724. 
p- 2. 

Barrere a. a. O. 

Phyfique de FThiſtoire par PAbbe Pichon. Überfegt 
von Springer; Natürliche Geſchichte des Mens 
ſchengeſchlechts Lemgo. 1768. 

Betrachtungen uͤber die Quellen der alten Geſchichte in 
der Natur (vom Hofr. Springer.) im Geſchichts⸗ 

| forſcher. 1. St. 
) Journal des Savans. 1742. Mai. 


Waaler e geopraph. Geſchich⸗ 
te des Menſchen J. 95. 


c) Smirb Eſſay on the caufes of the variety of Complexion 
and Figure in the humam Species. 8. 


EBant im Philofoph fuͤr die Welt von E Engel II. 153. 


* 


| 100, 
Wiederum andere fuchten bas Pigment der Haut 
in dem Sperma. Sie behaupteten, der Saamen wäre 
bey dem Neger ſchwaͤrzlich gefärbt 3). Auch dieſe 
Muthmaaßungen fanden Widerſpruch 2). 


Taugen in der That zur Beſtaͤtigung dieſer Mey⸗ 
nung diejenigen Beobachtungen, welche von dem kraͤnk⸗ 
lichen Bates der Geſchlechtstheile beyder Geſchlechter 


85 Ul. Abſchn. Von den Verſchiedenheiten 
und der Beſchaffenheit ber zuſammengerollten Druͤſen 


in S chohkenſtheigen und alten Perſonen bergenommen 
find? we: 7 


Werden ferner wohl auch noch andere Theile ux · 
ſers Körpers von dem Spamen gefaͤrbt? 


Mich duͤnkt, Br Spoperbefe f. ee Grüne 

entgegen. * 

a) Herodotus m. vergl. Camper kl. Sch viften J. 38 
Brown Popular errovrs. Lond. 164%. 


"Je Car Traitd de la couleur de la paau humaine en ge- 
neral, de celle des Negres en particulier er de me- 
tamorphoſe de Pune des ces couleurs dans Pautre. 

a Amſterdam 1765. 8. 


N Becherches philoſophiques fur les Americains. (par 
Mr. de Pauw.) 


Wagler bey zimmermann a. a. O. S. 103. * 
b) ‚Arifloseles de generat, animal. Lib. I. N 18. 2. m. 

1223. 
101. a g 


Oder ſollte man n wohl in der Farbe der Gebirnſub. 
de das Pigment des ganzen Körpers finden? Sie fol | 
dunkler bey dem Neger, als beym Europäer ſeyn a). Doch 
auch hier mangelt es nicht an Widerſpruch derer, die 
ausführliche Negerſectionen unternahmen 6). 


Dieſe Hypotheſe hat beſonders zu entgegengefegten 
Erklaͤrungen Gelegenheit ee c). N 
a) Meckel a. a. O. | eee 


Tarp’ 


151 Walter de venis oculi p. 20. 

c) N feige geogr. Geſchichte des Menſchen u. 0 w. 
93 

Comper kleine Schriften durch Berbell. J. p 2 


Ssommerring koͤrp. eee des Reger vom 
Eueopäer. Frankf. u. Mainz. 1785. P. 56. 
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| 8 | 102 
Alſo ift doch wohl noch am wahrſcheinlichſten, daß 
außer dem Blute in der Galle das Pigment der Haut 
am erſten zu ſuchen fey. 
102. 


Ferner haben dem Clima ſehr viele Schriftſteller 
auf die Schattirungen der Hautfarbe einen ens 
großen Einfluß eingeraͤumt a). 

Auch fehlt es nicht an vielfältigen Bewelſen der 
unwiderruflich großen TRIERER, des climatiſchen Eins 
fluſſes. | 

Nur muß man hier wohl zwiſchen Gimmeletri) 
und Clima unterſcheiden. 9 

Zwar hat dieſe Behauptung mehrere Gegner ges 
habt, allein dieſe find entweder ſchon zuruͤckgewieſen wor⸗ 
den, oder koͤnnen es, wenn man die en Facta 
prüft Y). 

Das Clima wirkt Fanafam, in immer for und 3 
haft. 


Die Veraͤnderung der Hautfarbe nach der ihre 
zeit, beſonders im Winter, bey ſehr vielen Thie⸗ 
ren; die Verſchiedenheit der Farbe nach der ver⸗ 
ſchiedenen Landesbeſchaffeuheit bey ſehr vielen orga⸗ 
niſchen Körpern; die Hautfarbe verſchieden nach den 
Auswanderungen; die Veraͤnderung der Hautfarbe der 
Menſchenſpecies nach der Geburt, und die Abweichun⸗ 
gen nach der mannigfaltigen Lebensart geben uns fir 
unſern Satz hinreichende Beweiſe an die Hand. 

Eine Vergleichung des elimatiſchen Einfluſſes in 
Afrika und wiederum in Amerika darf hier nicht unbe⸗ 
ruͤhrt bleiben c). 


58 Il. Abſchn. Von den Verſchiedenhriten 


In Anſehung der Veraͤnderung der Hautfarbe nach 
der Geburt find die Beobachtungen einander widerſpre⸗ 
chend. 5 8 

Wie endlich das Clima auf die Säfte und Haut 
wirken koͤnne, iſt wenigſtens zum Theil erklaͤrt. b 

4) Arx iftoteles. i. m. Stellen. 

Plinius hift, mundi lib. VII. 


Stralo. in libr. de Geographia Amſt. 1707. Fol, 

J. Mircheil on the cauſes of the different eolours of 
people in different climats in Phil, Transact. vol. 
43. 


Demaner Diſſ. für les Neger im 2. Theile ſ. Hiftoire 
de PAfriqne frangoife, 


Buffon hift. naturelle III. p. 556. 
Herders Ideen. II. 93. 
Zimmermann geogr. Geſchichte des Menſchen l. I. vy. 
Falconer a. a. O. 
Meiners Geſchichte der Menſchheit. S. 91. 


Von der Wirkung der Sonne auf die menſchliche Haut 
ſ. Wittenberger Wochenblatt, 1783. No. 1. 


b) Voltaire in Quaeftions far P Encyclop. T. 3. 


Lord Kalmes widerlegt von Smith on e of 
the human Species. 


) Zimmermann a. a. O. 
George Forſter, in dem Zuſaͤtzen zu Meares, Port 
locks und anderer Reifen. III. 63. N 
104. 
. Sitten und Gebräuche ber Bilterhaften, lebens 
art überhaupt. und Nahrungsmittel insbeſondere konnten 


ſerner wohl auch die Haut des Menſchen faͤrben oder 
entfaͤrben 7). 


Das Salben, Baden „ die Gebraͤuche in Ane 
hung der Bekleidung des Koͤrpers, der Zubereitung der 
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Speiſen, der Zuſtand der Wildheit und Stena find 
bier beſonders zu erwähnen Y). 


Beyſpiele von ganzen ſchmuzigen Nationen c) und 
Individuen fehlen auch nicht 4). 


Und beſonders auch die Nahrungsmittel an und 
vor ſich ſelbſt, die Fleiſchdiaͤt, die Pflanzenkoſt, die gewuͤrz⸗ 
haften Speiſen, die hitzigen Getraͤnke, tragen ſehr viel 
zur Abartung der Urbildungen bey e). 


Und das ſehen wir auch an den Thieren, welche 
in dem Stand der Domeſticitaͤt erhalten werden: 


a) Saleoner a. a O. deutſch. Ueberf. S. 157. 
) Hier. Mercurialis de arte gymnaſtica libri VI. De Bal. 
neis omnia, quae exſtant. Venetiis, 1554. Fol. 
Smith a. a. O. 
© Lappen u. mehrere andere Polarmenſchen. 
4) Berder Ideen II. 27. 
Halleri Elem, Phyfiol, V. p. 18. 


C. G. Ludwig in epiſt. ad n e ſeriptar. Vol. I. 
Pe. 393. 

Franciſ. de Ries de tadus organo. 

Blumenbach de var. g. h. nat. edit. 2. p. 68. 


Loſchge im Naturforſcher. 23. St. S. 213. gehoͤrt 
auch vielleicht hierher. 


e) Buffon hiſt. naturelle Tom. XIV. 
Cranʒ Geschichte von Groͤnland. 
Jalconer a. a. O. deutſche Ueberſ. S. 318. und folgg. 
Magazin für die Naturg. des Menſchen III. 2. 14. 


105. Sk / 
So find auch Begattung und Vermiſchung der 


Geſchlechter und Staͤmme die allerwirkſamſten Urſachen 
des Farbenſpiels auf der Haut unſerer Speries, welches 
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die einſtimmigen Urtheile der vorzuͤglichſten Schriftel 7 
ler 3) und die beſten, unttuͤglichſten Beyſpiele * be⸗ 
meifen, 

Die Begattung wirft chnel, mehr oder e 
dauerhaft iſt von dem climatiſchen ara daher gar 
wohl unterſchieden. 

Beyſpiele der uͤbrigen organiſchen Schöpfung ir 
ſtaͤtigen fo wie die kuͤnſtliche Befruchtung den auſgeſtell· 
ten Satz. f 

Vielleicht erlaͤutert dieſes eine Reihe betanbter 
Beyſpiele unferer Species am beſten. 

Ein Weißer und eine Schwarze erzeugen einen 
Mulatten, Mollaken, Melatten Nee 
Ruyſchii ?); 

Ein Amerikaner und eine Weiße Ah ZN: 
lucken; 
Ein Europaͤer mit einer Mulattin einen Terceron; 

Ein Terceron mit einer Negerin einen Quarte⸗ 
ron; — ferner Quinteron, Octavon. 

Der Kreole mit einer Amerikanerin den went — 
He den Koſtiz, u. ſ. w. c). 

Doch gab es auch ganze Stämme, die ſich nicht 
vermiſchten und daher anpellenk die Eigenheiten ihrer 
Urbildung beybehielten. * i 

Generation iſt deſto wirkſamer, wenn das Cima | 
au glercher Zeit mitwirkt. 


5 Berner van Diemens Land Einwohner kommen 
mit den Degen überein, von denen fie Rech wohl ſchwer⸗ 
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lich abſtammen koͤnnen 4), und 3 ee giebt 
es noch mehrere. i 


a4) Halli Element. Phyfiol, V. 23. 24. 
Camper kl. Schriften J. 44. 48. 
Hunter in der angef. Diff. de hominum var. eap. 4. 
Meiners Geſch. der Menſchhelt S. 93. u. 97. 
Niebubr Ueber die Veränderung der Hautfarbe der 
mm weißen und ſchwarzen Meuſchen. Deutſches Museum. 
May. 1787. S. 411. 
"b) (de Pauw) Recherches philofophiques fur les Ameri- 
dains. I. 
4 Ebenderſ. Refexions ans les Egyptiens et fur les Chi- 
nois à Berlin. 8. b 


(de Vlloa) Voyage Nn Amerique meridionale Am- 
ſterd. 1752. 4 
(Twiſ) Travels trough BR and. RER Eid: 
„ 17774 
) Blumenbach X var. g. 15 nat. p. 74. 
Zimmermann a. a. O. I. S. 106. * 
ne ar dritte e von G. Ve 15 Theil | 
. a 106. 
. Erdlich ändern auch Alter und Krankheiten die 
Hautfarbe. Doch hiervon nur beyläufig. Fuͤr das 
erſtere find Erklaͤrungen in der Phyſiologie vorhanden; 
von den letztern werden wir noch zu zwey verfchiedenen« 
malen ſprechen koͤnnen. 


Gehoͤrt vielleicht Caldanis Beyſpiel iche: 
Inſtitutiones Phyſiologiae et Pathologiae L. B. 1784. 
cap. 16. p. 170. not. b. n 
Klinkoſch de vera natura cuticulae Pragae 1775. 8. in 
Difl. med. ſelect. Pragenl. Vol. I, 1775: p. 313. 


Br 
Alſo i doch abgerechnet das Piment in den Saͤſ⸗ 
ten ſelbſt, die Begattung das wirkſamſte Mittel zur Ab⸗ 
änderung der Farbe der Haut, und ihr ke 5 Eli. 
ma und Nahrungsmittel. 


7 
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Il. 
Von der verſchiedenen für perlichen Größe der Din 
ſchenſpecles. d 
108. 


Weniger auffallend als die Schattirungen der Haut⸗ 
farbe find die Verſchiedenheiten in Anſehung der Größe. 

Ein Menſch, welcher fünf Fuß vier Zoll bis neun 
Zoll hoch iſt, wird groß genannt; klein nennt man den⸗ 
jenigen, deſſen Hoͤhe noch unter fünf Fuß ſteht. 

Frauensperſonen ſind bey allen Nationen kleiner, 
als die Maͤnner. | 

Auch iſt die koͤrperliche Groͤße des Menſchen kein 
bleibender Zuſtand, ſondern richtet ſich nach der Lage, 
Bewegung, Anſtrengung, oder Ruhe des Koͤrpers a). 

Die fabelhaften Erzählungen von ganzen Rieſenvoͤl⸗ 

kern und ihnen beſonders großen Knochen 5) laſſen ſich doch 
wohl erklaͤren: — doch wer wollte nicht zugeben, daß die 
Voreltern und erſten Stammpaare ſehr vieler Voͤlker⸗ 
ſchaften koͤrperlich größer und ſtaͤrker geweſen ſeyn bürfe 
ten, als ihre Nachkommen c). x 

Beyſpiele merkwuͤrdiger Abartung dieſer Art lie: 


fern uns ganz vorzuͤglich die Deutſchen 4). 


2) Cardanus de ſubtilitate p. 386. 
Grew Cos mol. Sacra L. I. e. 5. f. 25. 
0) Molyneux in Phil. Transact, no, 68. Vol. 134. 
Sandifort Exercitationes academicae. L. B. 1783. 4 
c) Buffon hiftoire naturelle Supplem. T. V. p. 565. 7 
Zimmermann Geographiſche Geſchichte S. 7. N 


d) Tacitus de moribus Germanorum. 


| in dem uten Anſehen der Menfchenfpecicd, 93 
x 109. 


Der augenſcheinlichſe und betraͤchtlichſte Abſt and 
koͤrperlicher Größe iſt der des Patagon von Eskimos. 


Sieben Fuß und druͤber (2) die Patagonen, An⸗ 
kaſes, die Bewohner verſchiedener Inſeln des Suͤdmeers 
und einige tatariſche Voͤlkerſchaſten 4. 


200 unf bis ſechs Fuß die größten Menſchen auf 
15 a, und an der fuel Meerenge. 


5 Die mittlere und gewoͤhnliche Groͤße unſerer Spe⸗ 
dies, nemlich fünf. bis fuͤnf und einen halben Fuß. 


a Die Polarmenſchen „ Groͤnlaͤnder, lapplaͤnder, 
Samojeden, Jakuten, Oſtiacken, Korjaͤken, auch die 
Pecherais find kleiner b), 


Vier Fuß die Madagaſcarer. 2 


Drey Fuß acht Zoll die Frau eines Quimos 9) 
Bon noch geringern 2 75 giebt es wohl ſchwerlich gam 
e Nationen. 


Von den Rieſen und Zwergen weiter unten. 


Ich übergehe nicht anzumerken, daß denen bier. 
bergehörigen Nachrichten wegen der verſchiedenen Maa⸗ 
ſe und individuellen Beyſpiele ſehr wenig zu trauen 
ſey. 


ö 0 (de Panw) Recherches philofophiques fur les Ameri: 
1 cains. a Berlin 769, 8 Ueberſ. bitofopbifehe Unterſu⸗ ö 
chung über die Amerikaner. 2 Theile. 8 
(Pernerzy) Differtation fur PAmerique et les Ameri. 

cains contre les recherches philoſophiques de Mr, de 
P. à Berlin, 177% 8. 


Defenſe de recherches philoſophiques fur les Ame 
ricains par Mr. de P. à Berlin, 1770, 8 


* 
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Examen des Recherches philoſophiques fur l’Amert.. 

85 et les Americains Ds ee! 128 * a Berlin 
„J. II. 1771. 8. 

8 De Crichſpringer e ag 
chung; ob auch patagoniſche Rieſen moglich 
die Erzählungen davon wahr find. Leipzig 1769. 8. 

Voyage autour du monde en 1766 — 1769. par a 
de Bougainville. d Paris 1771. 4. 


Commerſon im Journal Encyclopaedique 1772. 


b) 


An Account of the voyages undertaken — — 15. 
making difcoveries in the foutheru hemifphere and 
ſuce eſſively performed by Commod. Byron, = 
Mallis, Capt. Carreret aud Capt. Cook — — by 
John Hawkeswartb. Lond.1— All. 1773. 4. 


zimmer manns Gieographifche Geſchichte d. M. I. S. 6 
Cranzens Hiſtorie von Groͤnland. Barby 2 Theile 
1705. 1770. N 5 


A voyage towards the Southpole and round the‘ Worl 


— — by Capt. James Cooke Lond. 4 I, 2. 1775. 
Bu fon hiſt. naturelle. Tom. III. 


Meiners Grundriß der Geschichte der Mens het S 
vo. welcher hier und in feinen Schriften durchge⸗ 
hends es an Citaten nicht fehlen laͤß t. 


8 Ebend. Abh. über die Verſchiedenheit der Förperlichen 


Große. verſchiedener Volker im neu . N 
1. Band. S. 647. u. folg. 
Sm on the variety of the human . —— 


| m. für die N des Menschen U. ＋ 


9 a 
110. * 


Die naͤchſten Urſachen des Wachsthums des menſch. . 


lichen Koͤrpers kann man doch wohl mit Recht in der 
Wirkung des Herzens und des Blutes, in der vollkommen⸗ 
ſten Oſſification und einer ungeſtoͤrten Bewegung der 
flüßigen Theile mie die feſten ſuchen. 


in dem aͤußern Anſehen der Menſchenſpecies. 9s 
Haller Element, Phyſiol. VIII. I. 30. | 


Hunter jun. Dill. de hom var. 


. Ulle a. a. D. 
| * bd 1 


Und die entferntern det? zur Veränderung der 
Urbildungen in Anſehung der koͤrperlichen Groͤße ſind 
Clima, Nahrung, Begattung, aan und zebensart, 
Erziefung und Sklaverey. WN 

* 11 2. 

Klima it im  Roeiriiten Sinne des Worts wirkt beſon. 

ders durch Waͤrme, Kaͤlte, suftfchwere u. ſ. w. a). 


Das Newell auch die beige organifht Schoͤ⸗ 
und. 
* Auch fehlt es uns hier nicht an Eitirunge 9 
2 8 4 gerders Ideen. I. 85. 
Zimmermann ‚Geogr. Geſchichte des Menſchen J. 65. 
Salconer a. a. O. deulſch. Ueberſ. S. 235. not. (*) 
6) Blumenbach de varietate generis humani natiua. p. 56. 


Ze L. Friſch über die Urſachen der verſchiedenen Ge« 
ſtalt und Große des Haushundes. ſ. Naturforſcher 
ar Stuͤck S. 52. 9tes Stuͤck. S. 1. 


Wittenberg. Wochenblatt 1776. S. 399. 
0 Boerbeave, — Saller, — ee — pringle. 


117 
Ferner einen ganz vorzuͤglichen Einfluß haben die 
Nahrungsmittel, und befonders die Getränke, welche 
mehr oder weniger ſaftreich, aromatiſch, zuſammen⸗ 
ziehend oder mehr oder weniger geiſtig find, 


Auch hier fehlt es nicht an Beyſpielen aus der 
üuͤbrigen organifchen Schöpfung und an Erklärungen dafür, 
Blumenbach a. a. O. p 0. E | 
Zimmermann a. a O S. 58. not, (*) 


N 9 
a 1 


2 
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114. . 


Der Einfluß der Begattung auf die koͤrperliche 
Groͤße iſt unleugbar gewiß, aber doch nicht f groß als 
in Anſehung der Farbe (105.), _ 


115. 

Was Sitten und Lebensart wirken, e uns ber 
fonders einige Stände und Profeff joniſten. Nur der, 
dem ſeine Geſchaͤfte viel Bewegung, wenig Ruhe vergoͤn⸗ 
nen wird gt oß und ſtark. | | 


5 


| 116, 

Erziehung wirkt alſo auch viel auf die biegſame 
Natur des Menſchen, ſo auch Unter ochung und Skla⸗ 
verey. 


Schmobl von dem Urſprunge der Knechtſchaften in der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft. Berliniſche Monatſchrift. 


April, 1783. 
An Effay on the Slavery and Commerce of human Spe- 
cies. Ad, Th, Clarkfon. Lond. 1255 e 


IV. ; 
Von den Verſchiedenheiten des Haarwuchſes der 
Menſchenſpecies. N 

| 117. 

Die Struktur des Haars und feine Verbindung 
mit den Hautbedeckungen zeigen eine unverkennbare Ver⸗ 
wandſchaft zur Haut und deren Eigenſchaſten, und doch 
wuͤrde man irren, wenn man alle hierhergehoͤrige Be⸗ 
merkungen den oben (93 — 109. ) vorgetragenen voll⸗ 
kommen gleich achten wollte. a 

Witt hof de pilo humano Duisb. 1750. 
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225 8 | 
Bey dem Haar der Menſchenſpecies kann man 


beſonders auf Farbe, Wuchs und Standort Achtung 
geben. 


5 „Ig. 
In Anſehung der Farbe . Haar: 
weiß bey den Voͤlkern, welche vorzugsweife feine 
dünne Haut haben. ü & 
vreoth unter den meiſten Völkern einzeln, auch bey 
ſehr feiner Haut. 
braun in ſehr vielen Voͤlkerſchaften untermiſcht, 
bey meiſt dicker Haut. n 


ſchwarz in ſüdlichen Gegenden bey bald mehr, 
bald weniger dicker Haut. 


Blumenbach de hum. generis varietate natiua p. 92 
"230% 

In Anſehung des Wuchſes iſt das Haar lang und 

geſtreckt, oder kurz und kraus, ferner auch ſtark oder 

fein. ö 

lang und geſtreckt bey den Neuſeelaͤndern und Neu 

bollaͤndern, Amerikanern, auch mehreren Europäern, 


kurz und kraus bey den Negern, Italienern, 
Spaniern u. ſ. w. 


ſtark bey denen, welche ſchwarzes Haar haben, bey 
den Calmucken, Mogolen u. ſ. w. 


* 8 fein und weich bey den Blonden, den Daͤnen 
Uu. f. w. 


u rn 


12m. 1 ; 
In Anfehung des Standorts endlich findet ſich das 
Haar beſonders auf dem Kopſe, dem Augenbogen, an dem 
Kinn und an den Schaamtheilen. 
G 


— 
— 
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Smith a. m. a. O. 


Meiners Grundriß der Geſchichte der Menſchheit. S. 98. 
Ebend. im neu. hiſtoriſchen Magazin. I. 4498. 3 


122. | 
Auch hier wirken befonders als Urſachen, Be⸗ 


ſchaffenheit der Säfte, Clima, Nahrung, vornemlich, 
wie es ſcheint, WBigortung, Alter, Sitten, Krankheiten, 


wenn ich dieſer hier ſchon erwaͤhnen darf. 


123. 
Barklos iſt keine Nation. 


Jimmermann Geogr. Geſchichte I. 2 
Herders Ideen II. 57. 
R. Claus land im Magaz. für die Natur des Menſchen 
II. 2. S. 42. 
Goͤttingiſches Magazin ater Jahrgang 6. Stuͤck 1782. 
S. 409. u. folg. 
V.. a 


Von der Verſchiedenheit der Augen, Naſe, Lippen 
und Ohren der Menſchenſpecies. 
a 24. 
Bey den Augen giebt man auf 8 Groͤße, 
fe und Bildung Achtung. 


Bey der Naſe vornemlich auf ©: eſtalt, fo Rn ER 
den Lippen und Ohren. 


5, Vorzüglich findet man große Unterſchiede bey den 
haͤßlichen dunfelfarbigen und ſchoͤnen alla Na⸗ 
tionen. 


in dem aͤußern Anſehen der Menſchenſpecies. 99 


So gemein und von wichtigen Aufſchluͤſſen für 
die. Geſchichte des Menſchen entfernt auch dieſe Unter⸗ 
ſchiede zu ſeyn ſcheinen, fo kann ſich ihrer doch der Na⸗ 
turgeſchichtsforſcher ſehr wohl bedienen, um den Urs 
ſprung der Voͤlkerſchaften mit mehr als gewoͤhnlicher 
Deutlichkeit zu entziffern. 


Meiners a. m. a. O. S. 106. 


VI. 


Von der Verſchiedenheit der Hirnſchaͤdel der 
ti Menſchenſpecies s 


nebſt einigen andern den Knochenkoͤrper angehenden 
Wahrnehmungen. 


125. 


Auf dieſe Verſchiedenheit hat man viel, mit Auf. 
merkſamkeit und ſchon ſeit langer Zeit Achtung gegeben. 
Claud. Galeni de uſu part. Lib. IX. et de oſſibus, 
Ingrafkas in Comment. in Galeni libr. Panormi 1603. Fol. 

p. 68. fig. 1-4. N, 
Andr. Vefalius de. e. h. fabrica, edit, Albin. T. I. p. 15. 
Barth, Euſtach anatom, tabb. XLVI. fig. 10. 15. 7 5 
H. D. Gaubius et de Fifcher de modo, quo oſſa ſe vicinis ae. 
commodant partibus Leidae 1743. 4. 

N — . . . ” I . * 

Chriſtian Gottlieb Ludwig mein mir unvergeßlicher und 
verdienter Vater ſammelte ſchon ſeit 1756 die Hirn⸗ 

ſchaͤdel verſchiedener Nationen. 

Peter Campers Abhandl. über die Verfchiedenheit der 
Gelichtszüge — — Berlin 1792. 4. und in mehre⸗ 
ren Stellen feiner ſonſt ſchon angeführten Schriften. 
Eben er beſaß auch eine anſehnliche Sammlung von 
Hirnſchaͤdeln verſchiedener Nationen, weiche ich im 
Jahre 1781 bey ihm in Lankum geſehen habe. 
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Joh. Caſpar Lavater bbnfiognomifghe Fragmente atet 
Band. ©: 159. tab. B. fig, 
Chriſtian Ernſt wuͤnſch lach Unterhaltungen. 
3. Band. Leipzig, 1780. 8. 
welcher die Hirnſchaͤdel meiner Sammlung ziemlich gut 
nur etwas zu klein abbilden ließ. Sie ſtehen copirt 
in Lavaters Eilai fur la Phyfiognomie 1783. 


Jobn unter, bey welchem ich im J. 1780. in feiner vor ⸗ 
* = und lehrreichen Sammlung ſehr viel Hirn⸗ 
el verſchiedener Nationen geſehen habe. 


Joh. Friedrich Plumenbachs Knochenlehre. S. 86. 89. 


Ejusd. Collectionis ſuae craniorum diverſarum gentium 
Decad. I. II. Goett. 1790. 1793. 4. 


S. T. Soͤmmering über die Verſchiedenheit der Knochen | 
nach den Nationen. ſ. neues deutſches Muſeum 7e 
Stuͤck 1790. ©. 715. 

Ebendeſſelben Knochenlehre, S. 66. N 

Meiners Geſchichte der Menſchheit. S. 103. 

Eu. Sandiſort Muleum anatomicum academ. we- ö 
Batavae L. B. 1793. Fol. 


126. 


Zufoͤrderſt muß man den Umfang der Hirnſchaa 
und die größteniheils ſenkrechte Geſichtslinie am Men⸗ 
ſthenſchädel ganz vorzüglich unterſcheiden. 


Ferner iſt es noͤthig den Unterſchied zwiſchen 25 
Hirnſchaͤdel eines Greiſes, eines erwachfenen Me 
ſchen und eines Kindes zu erwaͤgen. 


Auch zeigt der Hirnſchaͤdel des Orang Outan 
und aller uͤbrigen Thiere en enen vo 
Menſchenſchaͤdel. Al, 
Une fo ift ja auch die Zuſammenſuͤgung der Hirn. 

ſchaͤdelknochen der Thiere von der menſchlichen wegen l 
des Zwiſchenkinnladenknochens merkwürdig auterſch 
den. 
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La vater Teen msk Fragmente. 
Camper a. a. O. 5 
Kbenderſ vom N Dutang „ u. ſ. w. 


17. 


Ehe ich in der Materie weiter fortgehe, muß ich 
einige Fragen aufwerfen: nemlich verſpricht uns das 
Studium der ſo mannigfaltig und faſt individuell ver⸗ 
ſchiedenen Hirnſchaͤdel einen großen Vortheil zur Ent 
ſcheidung einiger beſonders wichtigen Eroͤrterungen, wel⸗ 
che weiter unten folgen muͤſſen? und giebt es nicht ſelbſt 
einem und demſelben Volke ſeltſame Ausnahmen und. 
zildungen in Anſehung der Hirnſchaͤdel, die uns in der 
Diagnoſtik derſelben leicht irre führen koͤnnen? — find 
wohl endlich auch ſchon Hirnſchaͤdel verſchiedener Voͤlker⸗ 
aften genug von gelehrten und mit der Sache hinrei⸗ 
end bekanndten Zergliederern beſchrieben worden? 


128. 


Ohne auf den Racenunterſchied ſchon allzuviel Ach⸗ 
ng zu geben, will ich erzählen, was andere und ich 
einigen der vornemlich auffallend een Hirn⸗ 
ſchaͤdel beobachtet haben. 


Ich glaube, bey iprer Beschreibung koͤnne man be⸗ 
onders die Stirne und ihr Verhaͤltniß zu den Schlaͤfen 
betrachten; ferner die Bildung der Naſenknochen, bes 
ſonders zunaͤchſt ihrer Wurzel, fo auch die Naſenhoͤle 
mit ihren Ausſchnitten; die Augenhoͤlen, ihre Tiefe, 
Winkel und Raͤnder; die Jochbeine; das Hervortreten 
und Zuruͤcktreten beyder Kinnladen; die Höhe und 
Breite der Zähne; die Ausſchweiſungen der obern Kinn- 
lade; die Winkel der untern Kinnlade; die Woͤlbung des 


Mm 
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ganzen Schaͤdels und des Scheitels und Hinterhaupts 0 
insbeſondere; die aͤußere Grundflaͤche des Schaͤdels. 0 


Auch kann man auf den harten Gaumen und die 
zizenſoͤrmigen Fortſaͤtze, das große Hinterhauptsloch und 
die hervorragende Spitze des Hinter hauptbeins auf- 
merkſam ſeyn. 


Zur Vollſtaͤndigkeit wuͤrde die Schilderung der in 
wendigen untern Hirnſchaͤdelflaͤche ſehr Vieles beytragen. 


Endlich muß die Angabe der Richtung der Na 
die Sennen . 


129. 


Der Hirnſchaͤdel des Europaͤers iſt im gewoͤhnlich⸗ 
ſten Falle ſo gebildet, daß das Stirnbein maͤßig gewoͤlbt 
und um ein weniges hoͤher als breit iſt und groͤſtentheils 
ſenkrecht herabſteigt. Die Schlaͤfe ſind vorwaͤrts maͤßig 
eingedruͤckt, hinterwaͤrts eher zugerundet und aufgetreten. 
Die Naſenwurzel iſt breit und wenig eingedruͤckt, und 
der Raum zwiſchen beyden Augen groß, die Naſenkno⸗ 
chen eher breit, als ſchmal, maͤßig lang und ſteigen eher 
ein wenig herauf als herab; die Naſenhoͤle iſt maͤßig geöfe 
net und die untern Ausſchnitte nicht viel ausgeſchweift; ! 
die Augenhoͤlen find tief, weit, groß, offen, die Au⸗ 
genwinkel weit, die Raͤnder der Augenhoͤle nach der 
Raſe zu duͤnn, und wie verwiſcht, nach dem Jochbeine 
zu auch nicht ſehr aufgetreten; die Jochbeine maͤßig groß 
und mit ihrem ganzen Körper nach hinterwaͤrts zu gebogen; 
die obere Kinnlade tritt ſehr maͤßig und die untere nicht viel 
weiter hervor, die Zaͤhne ſind eher breit und hoch, als 
ſchmal und niedrig, wod durch alſo die Kinnladen maͤßig 
von einander entfernt werden; die Ausſchweifungen und 
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Eindruͤcke der obern Kinnlade unter den Augenhoͤlen ſind 
eher tief, als flach und weit ausgedehnt; der Seitenwin⸗ 
kel der untern Kinnlade beträgt 115 Grad, der vordere 
aber 58 Grad, Sonſt ift der hintere und vordere Schaͤ. 
del fa kugelrund und von ſanften Woͤlbungen umſchrieben. 


Der harte Gaumen iſt nicht beträchtlich ausgewei⸗ 
tet, die zizenfoͤrmigen Fortſaͤtze weder groß noch zuge⸗ 
ſpitzt, das große Hinterhauptsloch haͤlt faſt die Mitte 

zwiſchen den Fluͤgelſortſaͤtzen und der Spitze des 9875 
bauptbeins. 

Die Richtung der Naͤthe iſt fo vegelmößig,. at 
die Woͤlbung des ganzen Schaͤdels. 

Auch ſind nicht geringe Unterſchiede denn 
Hirnſchaͤdel eines Europaͤers und einer Europaͤerin 
Waunſch koſmologiſche Unterhaltungen. III. Band. S. 53. 
Jac. Frid, Ackermann de diferimine fexuum praeter ge- 
nitalia Mogunt. 1788. 8. p. 18. u. ff. 
130. 

Die Schaͤdel der Einwohner von Steyermärt und 
Caͤrnthen follen beſondere Abweichungen der Form nach 
Veſal zeigen 4). 

Nach Lauremberg gaben ſich die Hamburgerinnen 
viel Mühe durch Kunſt ihren Kopf zu vergrößern /). 
Der Hollander liebt einen laͤnglichten Kopf c). 
Dtieer Türfe, Grieche und Maker einen beſon⸗ 
ders runden A). 

Der Lapplaͤnder hat einen oberwärts plattgedruͤck⸗ 
ten und unterwaͤrts verengten Kopf, eingedruͤckt in der 
Backengegend, mit einem langen Kinn eh. 


104 Il. Abſchn. Von den Verſchiedenheiten 


Die Schotten haben meiſtens W Wan⸗ 
genbeine. . > 


Die Hirnſchaͤdel eines Ruſſen, Schweden, Eng⸗ 
länder R Franzoſen und Italiener, fo auch einer hanno. 
verifchen Frau ließ Sandifort f) abbilden. 

Wie viele gruͤndliche ausführliche 1 
find da nicht noch zuruͤck g). 


4) Veſalii Obſeruatt. Faloppii Examen. edit. Albi- 
nianae p. 768. b 


6) Blumenbach de generis humani varietate nativa, edit. 
2. p. 89. 
-€) Insfeld de Luſibus naturae L. B. 1772. 


dq) Veſalius Lib. I. Cap. 5. — Auch ich beſitze in meiner 
Sammlung einen Tuͤrkenſchaͤdel, von dem ich eine ganz 
kurze Beſchreibung zu geben, nicht uͤbergehen kann: 


Der ganze Hirnſchaͤdel iſt ungemein ſchoͤn rund, die 
Jochbeine klein und ſehr bald nach hinterwaͤrts zu ge. 
bogen, die Geſichtsknochen ſehr fein; die obere Kinn⸗ 

lade niedrig und nur am untern Rande hervortretend; 
die untere Kinnlade ganz ungemein lang und hervor⸗ 
tretend, daher der ſeitwaͤrts liegende Winkel uͤber 120 
Grad, der vordere aber nur 44 Grad betraͤgt. Die 

Naͤthe ſind alle ungemein fein und vollſtaͤndig. Die 
Knochen alle ſehr eben. 


(Ob es eines europaͤiſchen oder aſtatiſchen Türkens N 
. ſey, bin ich zu beſtimmen nicht im Stand ge⸗ 
etzt) 

Hiermit verbinde ich Blumenbachs Beſchfeißung Cra- 
niorum Dec. I. Tab. II. p. 15. 


Caluaria fere globofa; oceipitio feil, vix ullo, eum 
foramen magnum pene ad extremum bafeos cranii 
pofitum fit. Frons latior. Glabella prominens. Fof- 
fae malares leuiter depreſſae. In uniuerfum faciei j 
ſymmetriea et elegans proportio. 


— Maxillae ſuperioris pars alueolaris breuiſſima ita, 
vt quae naribus ſubjecta eſt, vix digiti minimi latitu- 
dinem altitudine aequet. 


) Blumenbach de variet. g. h. nat, p. gr, 
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F) Muſeum anatomicum academiae Lugduno - Batavae 
auct. E. Sandifors L. B. 1793. Fol. 


g) Als Muͤſter eines vollkommenen europaͤiſchen Schaͤ⸗ 
5 dels führen die meiſten Albins Abbildung an: Ta- 
bulae oſſium humanorum Leidae 1753. Tab. I. 

fig. 1. 2. 3. i 


131. 


Der Hirnſchaͤdel des Calmucken zeigt mir an dem 
Exemplar, welches ich vor mir habe eine niedrige ebene 
und gar bald nach hinterwaͤrts zu ſteigende Stirne, die 

auch im ganzen Verhaͤltniß des Schaͤdels eher breit als 
ſchmal iſt. Die Naſenknochen find breit, liegen bey⸗ 
nahe ganz eben neben einander und ſteigen ganz gerade 
herab, die Naſenhoͤle iſt faſt oben und unten gleich weit 
und daher beynahe rund, daher auch ihre Ausſchnitte zu⸗ 
naͤchſt ihrer Scheidewand nicht ſehr tief; die Augenhoͤlen 
ſind nicht tief und die Winkel und Raͤnder zeigen nichts 
beſonders in die Augen fallendes; die Jochbeine ragen 
nach auswaͤrts um vieles hervor und ſind nicht vorzuͤg⸗ 
lich groß; die beyden Kinnladen treten ſehr maͤ⸗ 
ßig hervor und die obere Kinnlade iſt ſehr niedrig und 
unter den Augenhoͤlen nur ſehr wenig eingedruͤckt; die 
Zähne, fo viel ich derer in meinem Exemplar ſehe, find 
weder groß noch, klein zu nennen; auch die untere Kinn⸗ 
lade iſt niedrig und der Seitenwinkel beträgt 152 
Grad und der vordere Winkel 57 Grad. Der ganze 
Schaͤdel iſt faſt viereckigt, und der obere Theil des 
Hinterhaupts wie eingedruͤckt; die äußere Grundflaͤche 
des Hirnſchaͤdels iſt ſehr kurz. 


1 der Stelle, wo die Grundflaͤchen der Gaumen⸗ 
beine hinterwaͤrts in den harten Gaummen zuſammen⸗ 
ſtoßen ſehe ich eine deutliche große Spitze und die zizen⸗ 
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ſoͤrmigen Fortfäge find groß, dick, hart und gleichſam 
zugeſpitzt auch hinter ihnen keine Furche. 5 

Inwendig ſind in dieſem Hirnſchaͤdel die Theile 
alle nahe beyſammen und nicht vorzüglich ausgewirkt. 


Die Lambdanath finde ich nicht ſehr hervorragend. 


132. ee: 
Calmuckenſchaͤdel haben auch andere beſchrieben. 
von Fiſcher giebt ihnen einen viereckigten Hirn⸗ 
ſchaͤdel und obſchon Pallas widerſpricht, ſo glaube ich 
meinem Exemplar nach, daß es doch im Durchſchnitte 
mehrere ſolche wie von Fiſcher beſchreibt, geben 
koͤnnte 4). Kö ER 
Wuͤnſch bildete den meiner Sammlung ab 5). 


Camper lieſert auch ſchoͤne Contoure vom Proſile 
und auch von der vordern Anſicht c) 

Blumenbachs Abbildungen 4) zeigen ein flaches 
Geſicht, einen niedrigen Scheitel, kleine faſt ſenkrecht 
liegende Naſenbeine, eine enge Naſenmuͤndung, eine 
ziemlich flache Grube der Oberkinnlade. 
eder Kalmuckenſchädel, ſagt Soͤmmerring iſt 
„wuͤrfelſoͤrmig, hat die groͤſte Breite „ vorſpringende 
„Kiefer und die Geſichtslinie macht mit der Horizontal. 
„linie einen Winkel von 70 Graden, folglich wird die 
„Naſe platt. Die Spurlinie des Schlaͤfemuſkels laͤuft 
„höher gegen die Pfeilnath hinauf c). | 

Sandifort liefert auch eine Abbildung /). 


) de Fifcher din. eit. Tab. I. Caluaria Calmucei e regto- N 
ne boreali Aſiae. ee 


in dem aͤußern en der Menſchenſpecies. 107 


6) Kosmologiſche Unterhaltungen. Leipzig, 1780. 3. Bd. 
S. 63. Tab. I. No. 4. N 


c) Natürlicher Unterfchied der Gefichtszüge, Tab, I. 
Fig. 4. Tab. III. Fig. 3. 

d) Dec. I. Tab. V. Dec. II. Tab. XIV. 
pi. 19. Dec. I. 


8 SN vertex deorelfus ejusque ofla 

utrinque protuberantia, Naſi oſſa minutiſſima ad per- 

pendiculum fere declinata. Areus fuperciliares vix 

ulli; et naſi radix tam parum depreſſa, vt frontis ar- 

eus per planam glabellam ad nafi jugum vix fenfili 

flexura tranſeat. Narium apertura perexigua. Ma- 
laris fouea planiſſima. 


Proceſſus maſtoidei perexigui. 
p. 9. D. II. 


Globofa fere caluariae forma; facies lata et depreſſa; 
frons explanata, jugalia ofla "extrorfum prominentia, 
orbitae ampliffimae, patulae; arcus fuperciliares ela- 
tae; habitus totius eranii quafi inflatus et tumidus. 


Singularis eranii leuitas; oſſium palatinorum la- 
mina horizontalis ampliſſima, proceſſus maſtoidei qua - 
N f in bullas inflari. — — | 


e) Knochenlehre S. 69. 
F) im angef. Mufeum. N 


133. 


Am Hirnſchaͤdel eines Oſtindier meiner Sammlung 
ſinde ich die Stirne hoch, zugeſpitzt und ſchmal, und 
das Stirnbein uͤber die Naſenwurzel hervortretend; die 
Naſenknochen find oberhalb ſehr wenig eingedruͤckt, ganz 
beſonders lang und ſtehen nach vorwaͤrts und in die Hoͤ— 
he, die vordere Naſenhoͤle iſt lang und ſchmal, ihre 
Ausſchnitte mäßig gebogen und die untere Naſengraͤte, 
da, wo die Oberkiefer zuſammenpaſſen hervorſtehend; 
die Augenhoͤlen ſind ganz vorzuͤglich groß und weit, allein 
nicht ſo tief, weil ihre obern Raͤnder mit der Stirne 
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nach hinterwaͤrts ſinken, hervorragend und wulſtig finde 
ich dieſe Raͤnder nicht; die Jochbeine ſind nicht jah nach 
hinterwaͤrts zu gebogen, ragen auf beyden Seiten we⸗ 
gen der ſchmalen Stirne um vieles hervor und ma— 
chen den Hirnſchaͤdel in der Mitte ſeines vordern Theils 
ganz beſonders breit, die obere und untere Kinnlabe tre⸗ 
ten um etwas hervor, jene iſt ſehr wenig und eher 
nach unterwaͤrts und ſeitwaͤrts flach eingedruͤckt; dieſe 
an ihren äußern Flächen gegen das Kinn zu ein mer 
nig aufgetreten und gewoͤlbt; der Seitenwinkel der un⸗ 
tern Kinnlade betraͤgt 114 Grad und der vordere iſt zu 
ausgeſchweift, als daß man eine andere, als muthmaßliche 
Anzahl von 60 Graden angeben koͤnnte. Eben und zuge⸗ 
rundet iſt der Schaͤdel, allein rund ganz und gar nicht, 
ſondern vielmehr gegen den Scheitel hin zugeſpitzt. An 
der Grundflaͤche ſinde ich nichts beſonders anzumerken, 
die einzelnen Theile der Knochen ſind mir blos ſehr ſcharf. 
kantig und wie ausgezackt vorgekommen. 


Das Foramen magnum iſt nicht eben ſehr 305 


und zwiſchen ihm und der auswendigen Hervorragung 5 
iſt wegen der Zuſpikung des Kopfs ein ſehr kleiner 


Raum. 


Die Naͤthe endlich ſind in meinem Exemplar zum f 


groͤßten Theil verwiſcht. 


Wuͤnſch hat auch eine Beſchreibung und Abbildung } 


von dieſem Schädel gegeben a). 


Er koͤmmt, wenn ich nicht i irre, mit Campers 


Calmnckenſchaͤdel überein 5). 


a) Kosmolog. Unterhaltungen III. Band. S. 64. Tab. 
1. f 


2) Geſichtszuͤge. Tab. I. fig. 4. Tab. III. fig. 3. 


u A 
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In dem Catalog der Sammlung meines Vaters, 

aus welcher er in die meinige gekommen iſt, ſteht: 
Caput ofleum hominis Aſiatiei, quale compreſſum 
vertice inligniter in longum tracto, ſuturis ſagittali 
et coronali coalitis. Aus welchem Theile von Afien er 
gekommen, iſt nicht erwaͤhnt. 


134. 


Von den Hirnſchaͤdeln der Perſer, Colchier und 
Sigynier ertheilen uns Herodotus, Hippocrates und 
Strabo einige Nachrichten. 


Der Tartar hat hervorragende Kinnladen, ein 
ſpitziges Kinn und lange von einander ſtehende Zaͤhne. 
Sollten die Baſchkiren in der That ein fo ganz vor⸗ 
zuͤglich in einandergeſchobenes Profil haben? 


Die Köpfe der Chineſen find oval 4). 


Den Schaͤdel eines unbekandten ruſſiſchaſiatiſchen 
Volkes, der mit meinem nur eben (13 3.) beſchriebenen 
Hirnſchaͤdel in vielen Stuͤcken uͤbereinkoͤmmt, bildet 
Blumenbach ab 5). 


a) Haller Elementor. Phyfiol. VI. p. 24. 


6) Dec. I, Tab. III. 
x 


. 135. 

Die Hirnſchaͤdel eines doniſchen Koſacken ), ei. 
nes Tatar aus Kaſan 5) eines Kirgiſen c), eines Jaku⸗ 
ten 4) und endlich eines Rennthiertunguſen e) hat Blu: 
menbach beſchrieben und abbilden laſſen. Auch San⸗ 


difort liefert eine Abbildung des Schaͤdels eines Tata. 


ren 7). N 
) Blumenbach Dee. I. Tab. IV. p. 18. 
Orbitae maxime profundae er latae, ſed valde depref. 
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ſae. Narium apertura late patula. Arcus ſupereilia- 
res inuicem absque glabellae intercapedine fere con- 
tiguae et protuberantes. — — Foramen occipitale 
anguſtius. — Textura oflium caluariae denſa.— 


Pondus uniuerſi cranii ingens. 


b) Ebend. Dec. II. Tab. XII. p. 6. 


Os frontis amplum, modice fornicatum; arcus ſupes- 
eiliares neque protuberantes neque glabella depreſſio- 
re difündi, ſed aequaliter inuicem conjundi; nafi 
oſſa neque depreſſa neque aquilina, ſed pulcra di. 
rectione a frönte defcendentia; — — fuperior den- 
tium ordo prae inferiore per uniuerſum ambitum ali- 
quantum prominens. — — a * * 


c) Ebend. Dec. II. Tab. XIII. p. 8. a | 
Facie ad jugalia oſſa ſatis lata, fuperficie malari oſſium 
maxillarium complanata, fronte vero anguſtiore quam 
in Mongolicis cranlis eſſe ſolet, orbitis quoque pro- 
fundioribus. Glabella tumide protuberans: naſi dor- 
ſum anteriore jugo decurrens et quidem magis, quam 
in Mongolorum capitibus prominens. 

d) Ebend. Dec. II. Tab. XV. p. 10. 

Forma fere quadrata. Orbitae vaegrandes amplifime 
oſle eribriformi ab inuicem disjunctae, glabella tu- 
mide prominens; naſi oſſa coarctata et ſuperne in 
acutiorem apicem confluentia; verticis oſſa utrinque 
in tubera elata, 2 

6) Ebend. Dec. II. Tab. XVI. p. 12. 
Facie plana ad arcus Zygomaticos latiſſima, fronte de- 
preſſa. — — Olfactus officina ampliſſima. Oeciput 
mirum in modum retro emineus ita, vt protuberantias 
oceipitalis externae diftantia a dentibus inciforibus ſu- 
perioribus 9 pollices Lond. aequaret. 8 

Proceſſus pterygoidei exteriores in alas latiſſimas 
expanfi. — — LER 


N in angef. Muſeum. 


1 
136. 


Der Hirnſchaͤdel des Neger, welchen ich vor 
mir habe, hat eine nicht allzubreite Stirne, die gegen 


U 


g 
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die Naſenwurzel zu eher eben iſt als erhaben, abgerech⸗ 
net die beyden Augenbraunenbogen, wo der Corrugator 
anſitzt, welche auch mit vielen Löcherchen beſetzt find, 
übrigens heben ſich beyde Seitentheile des Stirnbeins 
mit einer maͤßigen Woͤlbung in die Hoͤhe und bilden 
eine Erhoͤhung, welche nach den Scheitel zulaͤuft; von 
welcher Stelle alsdann die beyden Scheitelbeine gerade 
fortgehen ja vielmehr etwas herabſteigen. Auch finde 
ich, daß die Augenhoͤlenfortſaͤtze des Stirnbeins zunaͤchſt 
der Naſenwurzel nicht nur ſehr breit find, ſondern auch 
ſehr tief herunter gehen. Die Naſenknochen ſind im 
Ganzen ſehr kurz und klein und an ihrer Wurzel ganz 
ungemein ſchmal, die Naſenhoͤle iſt klein, faſt dreyeckig, 
die Ausſchnitte unten ſehr mäßig, die Naſenſortſaͤtze des 
Oberkiefers ragen zur Seite weit hervor; die Augenhoͤ⸗ 
len ſind tief, weit, faſt viereckig, die Raͤnder, die 
vom Jochbeine dazu gehören, find ſehr wulſtig und aufge⸗ 
treten. Die Jochbeine ſind groß, ſehr feſt und von dem 
Oberkiefer ſehr erhoben und entfernt. Das Hervortreten 
der obern und untern Kinnlade iſt ganz beſonders anzumer⸗ 
ken; fängt an dem Oberkiefer gleich von dem Stirnbei⸗ 
ne an, fo daß unter den Augenhoͤlen kein Eindruck 
geſehen wird und der ganze Oberkiefer vorwaͤrts ſehr 
rund iſt, des beſonders breiten Naſenſortſatzes nicht wei— 
ter zu gedenken. Die Löcher unter den Augenhoͤlen oder 
die Ausgänge des Infraorbitalnerven find ungemein groß. 
Die untere Kinnlade iſt ſehr hoch und ungemein feſt, 
vorne zugerundet, die Foramina mentalia ſehr groß und 
‚geöffnet, die vier untern Schneidezaͤhne find ſehr ſchmal. 
Der Seitenwinkel der untern Kinnlade beträgt 109 Grad, 
der vordere 52 Grad. 

Die Woͤlbung des ganzen Hienſchaͤdels finde ich 
in den Scheitelbeinen nach hinterwaͤrts hervortretender, 
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das Hinterhaupt in der obern Hälfte ſehr kurz, in der 
untern ſehr flach und eben nicht verkuͤrzt; das Hinter 
hauptsloch faſt kleiner und mit aͤußerſt feſten Raͤndern 
umgeben. 


Uebrigens beſteht der ganze Hirnſchaͤdel aus ganz 


ungemein feften, und ſchweren Knochen, an deren Forts 


fügen ſich faſt überall kleine DER und fefte Hervorra⸗ 
gungen befinden. 


Wuͤnſch hat eine Beſchreibung nebſt Ae 


von dieſen Schaͤdel gegeben. 
Koſmologiſche Unterhaltungen, III. Baud. S. 64. Tab. I. 
N 


137. 

Ohne Ausfuͤhrlichkeit iſt in dieſer Materie nichts 

auszurichten. Zur Vergleichung laſſe ich 1 
Beſchreibung eines Negerkopfs folgen: 


„Den Negerkopf zeichnet auffallend die ausneh⸗ 


„nehmende Portuberanz feiner beiden Kiefer aus. Der 
„obere nemlich wird gleich unter der Naſe fo ſehr vorge: 
„bogen, daß er und ſeine Zaͤhne ganz ſchraͤg zu ſtehen 
„kommen und mit der Linie, in welcher die beyden Kiefer 
„auf einanber ſtoßen, vorne einen Winkel von 60 Gra⸗ 
„den bildet. Wodurch denn folglich auch der ganze 
„Gaumen fo auffallend in die kaͤnge gezogen wird u. ſ. w. 
„Der Unterkiefer ſteht zwar vorn mehr ſenkrecht: mußte 
„nun aber eben wegen der Verlaͤngerung des obern, ſelbſt 


„auch vom Ohr zum Kinn in eine auffallende Lange aus. 
| 
„ſchen den Augenbraunbogen iſt keine merkliche Vertie. 
„fung (glabella.). Die beyden ausgeſchweiften Nän« 


„gedehnt werden. Seine Seitentheile ſind ſehr niedrig 
„und ihr großer hinterer Winkel von 130 Grad. Zwi⸗ 


— 
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„der, welche die Oberkiefer vorne am Untertheile der 
„Naſenhoͤle zu beiden Seiten der Scheidewand formi⸗ 
Aren, find ganz ungewöhnlich dick und breit, wie aus⸗ 
ugeſchnitzt. Der Hinterkopf iſt zwar auch ſchmaͤler, als 
„beym Europäer, aber bey weiten nicht fo ſehr als beym 
„alten Aegyptier: auch nicht fo hoch, ſondern merklich 
„niedriger. Die Hirnſchale iſt ſehr dick, und der ganze 
„Kopf ausnehmend ſchwer , f 


Blumenbachs Knochenlehre. S. 57. 
Noch mehrere Negerſchaͤdel beſchreibt Blumenbach (Col. 


lectionis ſuae craniorum diuerſarum gentium Dec. I. 


et II.) und ich halte für noͤthig einige Stellen aus 


zuheben. 
ere leren ferner Tab. XVII. XVIII. xIx. 
p. 21. — — non adeo propriam et charakterifli- 


ceaam Aethiopibus eſſe ſpeciem. 
MNandibula v. c. magis prominens in VII. longe 
. . 7 ö j i 
minus in VIII. \ 
Limbi narium externi inferius fegmentum in VII. 
acutum marginem prae fe fert, rotundatum e contra- 
rio in VI. et VIII. 8 
Naſi radix iutropreſſa et fulco transuerfo alte in. 
eiſa in VI. minus in VII. omnium minime in VIII. 
Oſſis palatini lamina horizontalis in neutro quidem 
adeo ampla, qualem in tribus Ruſſorum craniis coram 
video, — — 1 3 
DPoſtica caluariae pars prope protuberantiam occi- 
paitaſem acute prominens in VII., eleganter vero ro- 
tundata et fere globoſa in VIII. 
P. 14. Dec. II. — In XVII. inferior maxilla prae fu- 
periore prominet; in XIX contra haec prae illa. 
Olfactus officina XVII. inſigniter anguſtata, reli- 
quis duobus perampla. 


Ipſa naſi offa XVII. perexigua, ſingulariter arcta, 
XVIII. contra prolixa, XIX. prae reliquis latiora. 


XVIII. arcus ſupereiliares cum glabella ad naſi ra- 
diem valde protuberantes; XVII. minus; XIX. 


9 


1 
K 


* 
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omnium minime, glabella fcil. plana et patula leni- 
ter ad naſum defcendente, 


Alle dieſe ſechs Schädel find blos in Profil abge⸗ 
bildet. | 


138. | 
Einige noch andere hierbergehörige Bemerkungen 
koͤnnen nicht uͤbergangen werden: | 


„Im Neger iſt der Schädel zum übrigen Gerippe 
„im Ganzen groͤßer, als beym Europaͤer, die Hirn⸗ 
y ſchaale kleiner zu den groben Geſichtsknochen und gleich⸗ 
„ſam von den Seiten zuſammengedruͤckt. 


„Der Kopf liegt auf den Halswirbeln mehr vor⸗ 
„waͤrts, deshalb iſt der Uebergang vom Hinterkopf zum 
„Ruͤcken oder der Nacken weniger eingebogen. „ 


„Ein Regerſchaͤdel ohne Unterkiefer auf eine ebene 
„Flaͤche gelegt, liegt ſo ſehr hinten auf, daß die Zahn⸗ 
„reihe die Flaͤche nicht beruͤhrt, ſondern in die Hoͤhe 
u„ſteigt. ,, (Dies zeigt mein Negerſchaͤdel nicht.) 


„Die Locher der Hirnſchaale find weiter. „ 


„Vergleicht man die einzelnen Knochen eines Ne⸗ 
„gers mit europaͤiſchen, fo findet man das Stirnbein 
„ kuͤrzer und flacher; die Scheitelbeine kleiner (beydes ift | 
»in meinem Regerſchaͤdel nicht der Fall) im Zuſammen⸗ 
„hange einander näher und die Spur von der Anheftung 
„des Schlaefemuſkels lauſt höher und näher an die Pfeil⸗ 
„nath. (Auch nicht.) Das Grundbein ift flacher und 
„bat ein größeres mehr nach hinten zu liegendes loch fürs 
„Ruͤckenmark (eben auch nicht ſo). Die Augenhoͤle, 
„die Naſenhoͤle und das Gaumengewoͤlbe find geräumis 
„ger. Bisweilen find die Naſenbeine offenbar gegen 
„die Stirne hin ſpitzig. Die Geſichtsknochen ſind grob 
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und ſtark; die vordere Muͤndung oder der Eingang der 
„Naſenhoͤhle iſt unten abgerundet. Die hintere Muͤn⸗ 
„dung oder der Ausgang der Naſenhoͤle iſt weiter. Die 
„Muſcheln find gewundener, auch bisweilen das Rich 
„bein größer und von weitern Umfange. Der Eingang 
„zum Ohr ſcheint beym kleinern Schlaͤfbein größer. (2) 
„Selbſt der Steigbuͤgel ſcheint den Thieren aͤhnlicher, 
„ indem er kuͤFrzer und hohler if, Der Oberkiefer ragt 
bis zum Winkel von ſiebenzig Graden hervor, mit ei⸗ 
„ner ſchwachen Naſenſtachel. Der Unterkiefer iſt ofe 
färfer , überall höher, dicker und breiter, fein Seiten 
„winkel feige bisweilen, wie beym Affen, als ein rech⸗ 
„ter herauf. Die Locher und Lücken zwiſchen den Kopf: 
knochen fuͤr die Nerven ſind anſehnlicher; die Zaͤhne 
„vorzüglich breit und ſtark; vielleicht oͤfter, als bey 
„ben Europäern uͤberzaͤhlig. Die Subſtanz aller Kno. 
„en ſcheint feſter, ſproͤder und harter. 


Ssoͤmmerring Knochenlehre. S. 76. 


139. 


Negerſchaͤdel find auch noch von mehreren andern 
mehr oder weniger genau beſchrieben und abgebildet wor. 
n. Ich will wenigſtens noch des Peter Paaw a), 
von Fiſcher b), Campers c), und Sandiforts 4) 


> 


15 Primitiae anatomicae Mi humani corporis oflibus Amt, 
1633. 4. pag. 29. c. J. 
Ejusdem Anatomicus ſuecenturiatus L. B. 1616. p. 14. 
4) Diff, eit. Tab. III. 
c) Geſichtszüge Tab. II. Fig. 3. Tab. IV. fig. 2. 
4) in muſeo anat. acad. Lugduno - Batauae, 1793. (vor⸗ 


trefflich.) 
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or 1 

1 

1 


Nun not ein paar Worte von den Mumie 


deln. 


„Der Mumienkopf, den uns Blumenbach bes 
„ſchreibt, iſt ſchmal und zu beiden Seiten, zumal am 
„ Hinterhaupte, vor allen aber oben nach dem Scheitel 
„zuſammengedruͤckt. Das Geſicht ſchoͤn gerade, ziem⸗ 
„lich ſenkrecht, aber lang: beſonders der Theil von der 
„Naſenwurzel bis zum Kinne. Hingegen die Stirne 
„ſehr kurz und an beyden Seiten ſchraͤg nach oben zu⸗ 
„ſammengedruͤckt: ſo, daß die eigentliche Hirnſchaale 
„von dem hohen Hinterhaupte nach der niedern Stirne 
„wie ein kurzer Keil zulaͤuft und ſie mit dem untern 
„Rande der ziemlich weit vorſtehenden Jochbeine faſt ein 
„ gleichſeitiges Dreyeck bildet Doch iſt fie dabey von 
„der ſchoͤnſten Woͤlbung. Auch der bogenförmige Rand 
„des Plani ſemicircularis zur Anlage des Schlaf. 

„muſkels ſcharf hervorſtehend. Die Augenhoͤlen groß 
„und kommen eben wegen des langen Geſichts und der 
„niedern Stirne hoch zu ſtehen. Die Augenbraunbo⸗ 
„gen ſehr ſtark hervorſtehend und durch eine tiefe Grube 
„über der Naſenwurzel von einander getrennt. Der 
„Unterkiefer hoch und ſein großer Seitenwinkel von 
„118 Graden. Die Zaͤhne durchgehends ſehr groß 
Hund ſtark; und die Schneidezaͤhne mit ſonderbaren 
„flumpfen dicken Kronen u. ſ. w. „ 


Blumenbachs Knochenlehre. S. 86. u. 246. 1 
Ebend. im Goͤtting. Magaz. 1. Band. 1. St. S. 109. 
Ejusd, Craniorum collect. Dec. I. Tab, I, 


Middleton Mifcellaneous Works. Vol. 4. 
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Mehrere Mumienſchaͤdel haben eine aͤcht afrikani⸗ 
ſche Bildung gezeigt, andere aber hingegen find den eu⸗ 
opaͤiſchen ungemein ähnlich gefunden worden. 

Iſt es wohl gegruͤndet, daß, wie einige glauben, 
ie Zigeuner von den alten Aegyptiern abſtammen duͤrf— 
ten und kann man aus der Vergleichung der Hirnſchaͤdel 
einen Beweis dafür auffinden? - 


Blumenbach Dec. I. Tab. I. Dec. II. Tab. XI, 
4. 1 2 7 g 

Die Nachrichten von den Schaͤdeln der uͤbrigen 
ricaner, der Hottentotten, Madagascarer, Gona— 
4 der Bewohner von Teneriffa u. ſ. w. ſind vor 
and noch zu unvollkommen, als daß ſie zu „e 


wee dienen koͤnnten. 


* 


143. 


„Der Schaͤdel des Nordamerikaners hat eine große, 
„breite, ziemlich viereckige Flaͤche des ſehr niederge⸗ 
drückten Scheitels, der ſich dagegen zu beyden Seiten 
nach den Schlaͤfebeinen zu recht kuglig woͤlbt; ſtatt 
„daß die Raͤnder des Plani ſemicircularis beym Mu- 
a, mienkopf von den Jochbeinen an nach dem Scheitel 
„convergiren, ſo divergiren ſie hingegen bey dieſem gar 
„auffallend; 2) ſehr hervorſtehende tief ausgewuͤrkte 
„Backenknochen, und 3) eine ſehr weite geräumige 

„Naſenhoͤle; die Arcus ſuperciliares ſehr groß und 
I hochgewoͤlbt. Die Geſichtslinie iſt ziemlich ſenkrecht, 
„der Hinterkopf merklich breiter als bey Europäern, ge— 
„ſchweige als beym Neger oder Mumienkopf. Die 
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„Vorderzaͤhne des Oberkiefers (denn der untere fehlt) 
„laufen wie Meifel in eine ſcharſe Schneide, völlig das 
„entgegengeſetzte Extrem der Mumienzaͤhne. Die flas 
‚schen find fehr duͤnn und der ganze Kopf ſehr leicht: alſe 
z faſt in allem das Widerſpiel vom Neger.“ 


Blumenbachs Knochenlehre S. 89. u. 248. 
Ejusdem Craniorum collect. Dec. I. Tab. IX. 


144. 

Die Caraibenſchaͤdel haben viel Beſonderes und 
die hierher gehoͤrigen Beſchreibungen und Abbildungen 
ſtimmen wohl mit einander überein. 


Das Stirnbein iſt ſehr niedergedruͤckt und zwar 
vornemlich in der Mitte, und da, wo es an die Pfeil« 
nath ſtoͤßt, tritt es in einem merklichen Hoͤcker auf. 
Das Hinterhauptbein ragt hinterwaͤrts hinaus, die Au⸗ 
genhoͤlen ſind nicht tief, ihr oberer Rand aber vorgetrie⸗ 
ben. Die Jochbeine erhaben, die Naſenbeine kurz. 


Hunauld in Memoires de l’acad. roy. des Sciences de Pas 
ris 1740. p. 373. ö 
Arihaud in Rozier Journal de Phyſique April 1789. 


Blumenbach Craniorum Collect. Dec. I. Tab. X. p. 26. 
Dec. II. Tab. XX. p. 15. 48 
Frons retropreſſa et orbitae mirum in modum hiantes, 
patulae, ſurſumque quaſi ſpectantes; eo fere modo, 
uti in hydrocephalis ſpectantur; lamina fcil. orbitali 
oflis frontis valde deeliui, margine fupereiliari obtu- 
ullimo etc. — ingens quoque diſtantia, quae fupre- 
mum marginem oſſis unguis et fulcum ſupraorbita- 
lem pro neruo frontali intercedit, 


Verticis oſſa utrinque valde protuberantia. Naſi oſſa 
praelonga, — Habitus coronae dentium inciſorum 
externorum faperioris maxillae plane fingularis, talis 
nimirum, vt cylindrum oſleum a poſtiea parte oblique 
wuncatum et falco longitudinali inſeriptum exhibeat. 
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Lettre de M. Amic à Mr. de la Metherie fur les tetes 
des 8 ei des Journaux Decbre. 1791. p. 
364. | 

145. 
Von den Estee, Groͤnlaͤndern und Feuerlaͤn⸗ 
dern ſind keine andern, als unvollkommene Nachrichten 
vorhanden. 


Die Schaͤdel der amerikaniſchen Voͤlker s mit 
denen der Mordafiaten uͤbereinkommen. 


146, 


Aeußerſt unbefriedigend find die Nachrichten von 
den Hirnſchaͤdeln der Suͤdſeeinſulaner. 


Die Schaͤdel der Otaheiter ſollen eine ſchoͤne Form 
haben und mit den Schaͤdeln der Chineſen überein« 
kommen. 

Die Schaͤdel der Mallicoleſen fallen von der Na⸗ 
ſenwurzel an aufwärts mehr platt und hinterwaͤrts zu- 
ſammengedruͤckt ſeyn: daher wollten einige ihre Bildung 


ſehr affenaͤhnlich finden. 


"Macrocephali Chinenfes; Plagiocephali Canadenſes 
Linn. 


\ 147. 

Unter den Urſachen, welche die Verſchiedenheiten 
der Hirnſchaͤdel hervorbringen konnten, muß man beſon⸗ 
ders das allezeit wirkſame Klima, die Ernährung des 
Koͤrpers, den Einfluß der Begattung und die Nationale 
gebrauche anfuͤhren. | 
Camper a) wenigſtens rechnet auch auf Land, 
Luft und Nahrung zur Hervorbringung der Schädel ſehr 
viel, 
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Die Nahrungsmittel erzeugen beſonders in der Kno⸗ 
chenſubſtanz ein verſchiedenes, feineres oder groͤberes 
Korn, wovon fernerhin auch die verſchiedene Bildung 
der Raͤnder, und einzelnen Theilen der Hirnſchaͤdelkno⸗ 
chen abzuhaͤngen ſcheint. Außerdem iſt anzumerken, 
daß mehrere Medicinalkraͤuter, alſo wohl auch die vege⸗ 
tabiliſche Koſt vorzuͤglich, bis auf die Knochen wirken. 


Daß die Begattung einen Einfluß haben Fönne, 
läßt uns der Analogie nach die übrige Be Schoͤ⸗ 
pfung vermuthen. 


Nationalgebraͤuche und Sitten, vorzüglich auch 
die Kunſt, den Wirkungen des Clima u. ſ. w. zuvorzu⸗ 
kommen, ſchuſen zunaͤchſt und wohl am meiſten De Ver⸗ 
ſchiedenheiten H). j 


a) Camper Geſichtszüge. p. 9. 


b) Herodorus Libr. 3 IV. 183. 
Hippocrates de äere aquis et locis 35. 
Galenus de ufa part. Lib. IX. 
Ariftoreles. 

Plinius. hift. mundi lib. VII. 
Pomp. Mela. de ſitu orbis. lib. I. e. 9. et 19. 
Cardanus de varietate rerum. Lib. VIII. d 
Veſalius de c. h. fabrica edit, Albiniana. T, I. p. f 
15. ſeqq. 

Haller Element. Phyfiol. 

Buffon Hiſtoire naturelle. Tom, III. 

Guaubius et de Fifcher in d. a. Diſſ. 
Ins feld de luſibus naturae L. B. 1772. 
Adair Hiftory of the Americans Indians. p. 8. ſeqq. 


— I be Indians flatten their heads in divers forms: 
but it is chiefly the erown of the head they de- 
preſs in order to beautify them ſelves, as their 


A 


* 


Fi Ber 
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wild fancy terms it: for they call us, long heads, 
by way of contempt. etc, — 
Blumenbach Cranior. collect. Dec, I. p. 27. ſeqq. 
Meiners Grundriß der Geſchichte der Menſchheit. 
Lemgo, 1793 8. p. 103. und folgg. welcher viele 
Stellen aus Pallas, Voyage au Nord, Charlevoix, 
Arvieux, Gldendorp, Ulloa, Labat und mehrere 
andere anfuͤhrt. 


Forſters Aumerkungen zu Meares, Portlocks u. a. 
Reiſen. I. S. 213. 


148. 


Noch waͤre vorzuͤglich zu beobachten uͤbrig, ob die 
Hirnſchaͤdel der neugebohrnen Kinder gleich von allem 
Anfange Nationalverſchiedenheiten zeigten. In ein paar 
Regerembryonen, welche ich in meiner Sammlung be» 
ſitze, ſcheint es mir ſo. Alſo braͤchte die Kunſt doch 
nur die ungewoͤhnlichern Formen hervor. 


149. 
Dieſe Unterſuchugen haben einen wichtigen Einfluß 
auf die Auseinanderſetzung einiger weiter unten zu eroͤr— 
ternder wichtigen Fragen; daher ſie mit Genauigkeit und 
Wahrheitsliebe zu vervielfaͤltigen ſind. 
Sollte nicht die Vergleichung der Hirnſchaͤdel eines 
in der Geſellſchaft des Menſchen uͤber die Erde weit und 
faſt überall verbreiteten Thieres zur Erläuterung mehre— 
rer hier eintreffenden Unterſuchungen ungemein viel bey» 
tragen koͤnnen? Ich hoffe es durch eine Reihe von Hirn- 
ſchaͤdeln des Hundes in den Vorleſungen zu beweiſen. 


150. 


An dem uͤbrigen Knochenkoͤrper kann man, obſchon 
ſehr viele Beobachtungen noch zuruͤck ſind, beſonders auf 
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das Verhaͤltniß des Kopfs zu dem ganzen Körper, auf 
die Schulterhoͤhe, den Stand der Schulterblaͤtter und 
ihr Verhaͤltniß zu dem Halſe, die Deuflannf, Becken⸗ 
knochen u. ſ. w. Achtung geben, f 

Hierdurch werden hohe Achſeln, breite ‚Hüften, ein. 
gebogene Knie u. ſ. w. gebildet. 

Clima, Verpflegungsart in der fruͤhſten Kindheit, 
Kleidungen, Handthierungen, wiederholte koͤrperliche 
Bewegungen u, ſ. w. tragen hierzu das meiſte bey. 


VII. 


Von der Verſchiedenheit der Zaͤhne der dae. 
ſpecies. J 


151. 


Hier kann man vornemlich auf Groͤße, Geſtalt 
und Stellung Acht geben. N 


Die erheblichſten Geschiedene kommen in An⸗ 
ſehung der Vorderzaͤhne vor. 


Die mehr oder weniger rohen Nahrungsmittel has 
ben auf ihre Verſchiedenheit den groͤßten Einfluß. 


Die Verſchiedenheit der Ausſprache nach der Bil⸗ 
dung der beyden Kinnladen und der Zähne, nach dem 
elimatiſchen Einfluß auf die Sprachorgane und nach 
der Volksmepnung bedarf keiner weitlaͤuftigen Erwaͤh⸗ 
nung. 


Blumenbach de generis humani var. nativa, p. 94. et gt. 
Ebend. Kuochenlehre. S. 247. 
Ejusd. Craniorum diuerſ. gent. Decades. I. II. 


Arbuthnot im Hamburg. Magazine. 
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Bauchredner bringen durch eingeathmete Luft und mit vie⸗ 
ler Anſtrengung Worte hervor, wie neuerlich mehrere 
allgemein bekandte Veyſpiele gezeigt haben. Etwas 
Fabelhaftes wird wohl auch oͤfters hinzugeſetzt. (S. Vni- 
verſal Magazine Sept. 1785.) 


vm. 
Von der Verſchiedenheit der Geſichtsbildung 
der Menfchenfpecies. 


17%, 


Allein von der Durioyvaworum doch) Nur nur ein 
ganz kurzes Fragment? — Wer getrauete ſich dieſe bey fo 
vieler Mannigfaltigkeit und Unſicherheit wiſſenſchaftlich 
abzuhandeln? 


153. 


e haben es die Philoſophen und Na⸗ 
turforſcher der Altern Zeit ſowohl, als auch der neuern 
der Muͤhe werth an einige Verſuche daruͤber zu ent⸗ 
werfen. 


Salomo Spruͤchw. VI. 12. 13. 

Jeſus Sirach XIII. 29. 30. XIX. 26. 27. XXV. 28. 

Ariſtoteles de hiſt. anim. I. c. 8. 

Plinius. lib. XI. c. 37. et 52. p. m. 292. 310. 
Fronsque hominis, triſtitiae, hilaritatis, elementiae, 
ſeueritatis index eſt. 

Cicero de Legibus. I. 9. 

Montagne Liv. III. C. XII. 

Baco De augm. fe, Lib. IV. 1. p. m. 100, 

Erneſti Init. folid. Doctr. p. 170. 

Wolf Vernuͤnftige Gedanken von der Menſchen Thun und 
Laſſen. § 213. u. folgg 

Alb. de Haller Elementa Phyſiologiae V. 590. 591. 


a 
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Sulzer Allgemeine Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
Art. Portrait. Neueſte Auflage von Hrn. von Slam 
kenburg 1793. III. Theil. S. 718. 


Gellerts moraliſche Vorleſungen. S. 303. u. folgg. 


En = * 


Angelus Blondus — Samuel Suchs. 
Mich. Scotus de proereatione et hominis Phifionomia. ſ. l. 


e. d. 8. 

Jodoci Willich Oratio in laudes Phyſiognomiae. Witte- 
berg. 1538. 8. 

H. Cardanus de fubtilitate 1554. p. 360. 367. R 


R. Columbus de re anatomica libri XV. Parifiis. 1572. 

FJ. B. Portae Phytognomonica. Libr. Vill. Fref. 1591. 8. 

Ejusd. De humana Phyfiognomia. Libri IV. Fran- 
cof. 1618. 8. ' 

Franciſci Sanchez Cbeimehtaeide } in Ariſtotelis de diuina- 
tione per fomnum et he are in Oper, Tolo- 
fae. 1634. 

V. Goeree natuurlyke en Schilderkonſtige ontwerp der 
menſchkunde. Amſt. 1683. 8. 

G. Derbam Theologie phyſique a la Haye 1740. 8. pe - 
435. 

Lettres philofophiques fur les Phyfionomies, ala Haye 
1746. 12. 

J. Caſpar Lavater von der Phyſiognomick, eipzig, 1772. 

f 1. u. 2. St. 8. 

Ebend. Phyſiognomiſche Fragmente. Leivz. u. Winter 
thur 1775. 4 Baͤnde. 4 

Funck de Phyfiognomia et opere phyfiognomico Lavateri, 
Lipſ. 1777. 4. 

Sander über die Vorſehung. Leipz. 1780. S. 124. 

Ebend. über das Große und Schöne in der Natur 4. St. 
Leipz. 1782. S. 79. 

J. E. A. Grohmann) Ideen zu einer phyſiognomiſchen 
Anthropologie. Leipzig, 1791. 8. 

Obferuations reſpecting the hiſtory of ee im, 
Monthly Review Oct. 1791. p. 190. : 

P. Camper Unterfchied der Befählirige 


1 4 4 
* ir * 
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Phyſiognomiſche Reiſen. Altenburg, 1778. 
Allgemeine deutſche Bibliothek, 25 — 36. Band. 


154. 

Soll ich die Phyſiognomick einen Theil der Erfah: 
rungsſeelenkunde nennen? — Iſt fie wohl eine Wiſſen⸗ 
ſchaft zu nennen? — Sie ſoll uns nemlich durch Beyhuͤlfe 
des aͤußern Koͤrpers den Zuſtand der Seele erkennen 
oder vielmehr errathen helfen. 


Sehr richtig erwaͤhnen mehrere eine Pathognomick. 
Dieſe muß wieder von der * unterſchieden 
werden. 5 


Lavater phyſiogn. Fragmente. IV. 39. 


1 55 5 
Es giebt aber ſo wohl eine Phyſiognomie des gan⸗ 
zen Koͤrpers, als eine des Geſichtes insbeſondere. 


Jene faßt Gang, Haltung des ganzen Koͤrpers, 
Ton der Sprache, Handſchrift u. ſ. w. in ſich. 


Dieſe geht das Geſicht blos an und kann in die 
ſtete, immergegenwaͤrtige (Geſichtsbildung) und in die 
unſtete, veraͤnderliche (Geſichtszuͤge) abgetheilt werden. 
| Letztere haͤngt von den Gemuͤchsbewegungen ganz 
vorzuͤglich ab. 


Lavater phyſ. Fragm. III. 110. ließ mehrere Handſchriften 
abbilden. 


1 


Kann man bey den vernunftloſen Thieren wohl 
auch von Phyſiognomie ſprechen? — Vielleicht von 
der des ganzen Körpers? — Warum nicht auch von 

der der Muſteln bes vordern Kopfs? 
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Wenigſtens ſonſt hat es eine 9 Phy · 
ſiognomick gegeben. 4 


Porta q. a. O. 
Lavater phyſiognom. Fragmente. III. 78. 


db — — II. 175. zwey u. dreyſig 
Affenkoͤpfe. N 
* — — II. 218. Hundekoͤpfe. 


157: | 
So truͤgeriſch fie auch immer ſeyn mag, fo kann 
man ihr doch nicht weder alle Nuͤtzlichkeit, noch Aae 
ſigkeit abſprechen. 


Tugend macht ſchoͤner, Laſter haͤßlicher. 


W ö 3 
Die Phyſiognomick beruht bloß auf einigen weni⸗ 
gen Erſahrungsſätzen, zu Grundſaͤtzen und Regeln hat 
ſie es noch ganz und gar nicht gebracht. 


159. 

Unwiderleglich gewiß iſt es, daß Befüßte, 
Aeußerungen der Seele und Leidenſchaften auf alle wills 
kuͤhrliche Muſkeln wirken, der Gewandheit des Koͤrpers 
etwas nehmen oder etwas hinzuſetzen. 


Sie wirken aͤußerſt ſchnell auf die Muſkeln, faſt 
koͤnnte man ſagen ſo ſchnell, daß ihre Wirkungen un⸗ 
willkuͤhrlich zu ſeyn ſcheinen. 


Sie loffen auch Spuren ihrer ehemaligen ind wie⸗ 
derholten Wirkung in den Knochen zuruͤck und bilden 
dann bleibende Contoure, | 


ä 


\ 
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Daraus koͤnnen alſo Regelmaͤßigkeiten oder Unre⸗ 
gelmaͤßigkeiten in der Bildung des ganzen Koͤrpers oder 
im Geſichte insbeſondere entſtehen. 


Dieſe Erfahrungen nun aber mit der Phyſiogno⸗ 
mick oder Pathognomick zu verbinden und gehörig zu ana⸗ 
lyſiren, erfordert in allem Betracht ſeine Sinnen und 
eine unbefangene Urtheilskraft. 


160. 


Um dieſe unveraͤnderlichen Contoure, dieſe Lichter 
oder Schatten aber hervorzubringen bedarf es weicher 


Knochen, Einwirkungen der Seele, wirkſamer Muffeln, 


die mit Geſchwindigkeit und Staͤrke wirken, einer gleich- 
förmigen Geiſtesbildung, und einer gleichartigen r 
tion des geſellſchaftlichen Zuſtandes. 


Jedoch wuͤrde man ſich i irren, wenn man ae 
wollte, daß Clima, Begattung, Alter, Stand keinen 


Einfluß auf die immergegenwaͤrtige Körper» und Ge— 


ſichtsbildung haben koͤnnte. 


Hierher gehort Iſenflamms merkwuͤrdiges Bey 
ſpiel. 


Verſuch über Muffeln. S. 210. 
161. 


Zu Beweiſen der eben angeführten Bemerkungen 
koͤnnen dienen: die Betrachtung eines Skelets und be— 
ſonders eines Hirnſchaͤdels, eines fiebenjährigen Knabens 
und eines Mannes, die Phyſtognomieen der Temperamen⸗ 
te, Geſchlechter, Staͤmme, (Juden, Zigeuner, Ha— 
loren) der Nationen, der Staͤnde und Caſten. 


Lavaters phyſ. Fragm II. 166. Kinderſchaͤdel⸗ 
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Lavaters phyſ. Fragm III. IV. Phyſ. des Alters. 
. — V. 343. 363. Phyſ. der Tem⸗ 
peramente. 

* a ie III. 290. Phyſ der Frauen. 


— — — VV. 267. National- und Fami⸗ 
lienphyſiognomieen. 8 
* 162. 


Freundlichere und ruhigere Gemuͤthsbewegungen 
erhalten die Lichter auf den Contouren: entgegengeſetzte 
Regungen bringen Schatten, Jurchen, Ace 
hervor. 

163. 

Bewelſe hierfür geben uns an die Hand: be 
Phyſiognomieen der Kinder, der Frauensperſonen, der 
Vornehmen, der Gluͤcklichen, und im entgegengeſetzten Falle 
der Alten, der Maͤnner, der Ungluͤcklichen. 4 


Lavaters phyſiogn. Scene II. 181. ſchwache thoͤrich⸗ 
te Menſchen. 


* 

Endlich giebt es auch noch Phyſiognomieen, wel⸗ 

che wegen der Schwaͤche der Mittel, welche ſie veraͤn 
dern konnten, faſt immer die nehnilichen bleiben. 


165. 

Die Farbe der Haut, die mindere oder groͤßere 
Spannung derſelben, ſo auch der Glanz der Augen 
muͤſſen hier auch mit in Anſchlag gebracht werden. Hier 
treffen Phyſtognomick und Noſognomick zunaͤchſt zuſam · 
men. 

166. 
Daß die veraͤnderliche Phyſiognomie oder die Ge⸗ 
ſichtszuͤge Ausdruck der Seele ſind, bedarf keiner Beweiſe. 
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Jedoch bedarf es zu dieſer Phyſiognomick einer großen 
Aufmerkſamkeit und eines SEE Beobachtungs. 


e 
167. 
Porta gieng in feiner Phyſiognomick alle Theile 


des äußern Körpers von Haarwuchs des au bis zum 
Serfenbeine durch, 


Lavater giebt befonders auf Stirne, Naſe, Joch⸗ 
beine, Stand der Augen, Augenbraunen, Mund, 
Zaͤhne, Kinn, und Hinterhaupt Achtung. 


Zum Beyſpiele eine Beobachtung „die, wenn fie | 
auch richtig ſeyn follte, uns doch keinen gewiſſen Auſſchluß 
über den Zuſtand der Seele geben dürfte: 


Eine hervorſtehende Naſe, ſchmales Geſicht und 
duͤnne Lippen ſtehen immer beyſammen, fo auch ein breites 
Geſicht, dicke Lippen und ein großes Kinn mit zuſam⸗ 
mengedruͤckter Naſe. 


168. 

Camper a) zieht eine gerade Linie durch die Hs» 
le des aͤußern Gehoͤrganges bis zum Boden der Naſe 
und eine andere von der hoͤchſten Hervorragung des 
Stirnbeins bis auf den am meiſten hervorragenden Theil 


des Oberkiefers im ſchaͤrfſten Profil. Dieſe Linie 
wird daher die camperſche Geſichtslinie genannt. 


In dem entſtandenen Winkel glaubt Camper den 
Unterſchied der Thiere vom Menſchen und auch die Na⸗ 
tionalverſchiedenheiten gefunden zu haben. 


Dieſer Winkel vergroͤßert ſich, je nachdem die 
Thiere ſich der menſchlichen Geſtalt mehr naͤhern. 


136 III. Abſchn. Von den Verſchiedenheiten 


Bey den Affenkoͤpfen ſteigen dieſe 
Winkel — — von 42— 50 58˙ 
Bey dem Neger und Kalmukn s — 707 
Bey dem Europaͤ r — — — 80e 
Bey dem griechiſchen Ideal — 90 .— 100° 
Eine andere Ausmeſſungsweiſe der Geſichtslinie bat 
Herr Joſephi angewieſen ). | 
Herder findet in der camperſchen Geſichtslinie das 
Verhaͤltniß des Geſchoͤpfs zur horizontalen und pers 


pendifularen Kopfſtellung und Bildung und führe fo dieſe 
Bemerkung auf ihren phyſiſchen Grund zuruͤck c). 


So wurde auch dem Menſchen der moͤglichſt größe 
te Raum zum Gehirne und dieſem die glaͤcklichſte 
Sage zu Theil. (23. 24.) 


Hiermit ſtehen 2 Daubentons Bemerkungen uͤber 
das Foramen magnum und ſeine Stellung bey dr 
und Thieren in Verbindung 4). | 


4) Kleine Schriften. 1. Th. S. 15. 

Vom Orang Outang u. ſ. w. | 
Ueber den natürlichen Unterfchied der Gefichtszüge ; 
in Menfchen. verfchiedener Gegenden und verſchie- 
denen Alters u. f. W. Berlin 1792. 4. wobey aber 
doch die Anmerkungen d. A. L. 3. 1792. Nr. 314. 315. 

geſetzt ſie ſollten auch nicht alle gegruͤndet ſeyn, nicht 
ganz unbemerkt gelaſſen werden koͤnnen. f 


) Anatomie der Saͤugthiere 1. S. 115. u. Tab. III. fig: 
1. 2. 3. 4 — Er zieht nemlich bis zu der vorderſten 
und hervorſtehendſten Stelle der obern Kinnlade eben 
bey den Bienenzellen der Schreidezaͤhne eine waagrechte 
Linie, auf dieſe laͤßt er von der hervorragendſten Stelle 
des Stirnbeins eine ſenkrechte fallen, von welcher 
Stelle er auch eine Diggonale auf die waagrechte Linie 
zieht und fo für den Menſchen einen Winfel von 15° 
und für den Orang Dutang einen von 50“ fue | 
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c) Ideen z. P. d. G. d. M. I. 212. 
4) Memoires de Pacad. des Sc. a Paris 1764. p. 568. 


Anm. Vergl. hiermit was ſchon ein andermal (440 von 
der Stirnlinie und Ruͤckenlinie angemerkt worden iſt. 


169. 


Lavater that wieder einen andern Vorſchlag, er 
gedachte nemlich eines Stirnmaaßes. Auch unternahm 
er die ganzen Schaͤdel uͤber den e ringsherum aus- 
zumeſſen. 

Jederman muß zugeben, daß auch dieſes Unter⸗ 
nehmen nicht ganz gemisbilliget werden koͤnne. 


Phyſiognomiſche Fragmente 4. Band. S. 219. 237. we 
tine en Beſchreibung von dem Stirnmaaße ſteht. 


170. 


Die Unterſchiede der Phyſiognomieen RR 1 
e und Staͤmmen kann niemand in Zweifel ziehen. 


Hierfür kann man die Juden, Walliſer, 
Gavojarden „Türken, Groͤnlaͤnder, Esquimaur an⸗ 
führen: 


Ferner die Griechen, Aegpte „ Zigeuner: (9 
Diann die Chineſen; fo auch die Neger. 


Nicht weniger giebt es auch unter den Einwohnern 
der neuen Welt und der neuentdeckten Inſeln ganze ſich 
gleiche Racen und Staͤmme. 


Ja ſogar einzelne Familien haben ihre Phyſiogno⸗ 
ien. 


Asdnters phyſtogn. Hape IV 267. 
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171. 

Phyſiognomieen der Geſchlechter, Alke, Tem⸗ 
peramente, Staͤnde und Caſten koͤnnen auch erwieſen 
werden. 4 

Cavaters phyſiogn. Fragmente III. S. 200. 
Ebend. IV. S. 343. 363. 


IX. 


Von der Verſchiedenheit der Bruͤſte und Füße der 
Menſchenſpecies. 
172. 

Bey allen ſuͤdlichen Nationen find dieſe Theile vol⸗ 
ler, ausgedehnter, erſchlaffter, beſonders bey den Ne⸗ 
gerinnen. 

Die waͤrmere Luft, die Gebraͤuche beym Stillen | 
der Kinder, das Öftere Baden, Salben und ähnliche: | 


Sitten erſchlaffen die Haut, vermehren das Fett im | 
Zellſtoff und dehnen dieſen aus. 


173. 


Die ganzen Fuͤße ſind mehr oder weniger ſtark und 
aufgetreten oder duͤnn; oder auch mehr oder weniger aus · 
waͤrts oder einwaͤrts gekruͤmmt. 


Der Fuß ſelbſt mehr oder weniger groß, DR 
und verunſtaltet. 

Auch bier zeigt ſich der climatiſche Einfluß ſehe 
wirkſam, ſo wie auch die Gebraͤuche und Sitten. | 

Die Negern haben ſehr dicke und krumme Füße, 
die Indoſtaner ſehr duͤnne und lange Schienbeine, die 
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Tataren und Samojeden ſehr kurze Schienbeine, die 
Neuſeelaͤnder dicke Knie, die Chineſen einen kleinen, 
ſpitzigen Fuß u. ſ. w. 
P. Camper ſur la meilleure forme des Souliers. 8. 

0 % R 


174. 

Wie viele Unterſuchungen ſind aber nicht noch zu⸗ 
ruͤck. Und wie wenig ſichere Nachrichten und Bemer⸗ 
kungen ſind auf die Geſchichte des Menſchen mit Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit und Zuverlaͤßigkeit angewendet worden. Wie 
oft fallen dem Naturgeſchichtsforſcher die vielen zuſam⸗ 
mengetragenen Nachrichten nicht vielmehr beſchwerlich. 
Insgemein find fie verſaͤlſcht und unvollſtaͤndig uͤberliefert 
und ohne Urtheil und Critik zuſammengetragen. Und 
doch gruͤnden ſtolze Hypotheſen ſich darauf. Dem Ein⸗ 
geſtaͤndniſſe der Unwiſſenheit, ſey es dem Gelehrten und 
ſeinem Stolze auch noch fo laͤſtig, kann er hier nicht entgehen. 

Wir werden es weiter unten noch deutlicher ſehen. — 
Ununterſucht ſind alſo noch gelaſſen: die ganzen 
Skelete; die Muſkeln, ihre Anzahl, Farbe u. ſ. w.; 
die Eingeweide und ihre Säfte, die Gefäße, ihre 

Groͤße, das Blut der verſchiedenen Nationen u. ſ. w. 
4 win * 


N X. 
Bon der Schönheit und Haͤßlichkeit der Volker. 


175. 


Die Schönheit iſt ein eigner Vorzug unſerer Spe 
cies. Sie wird bey allen Voͤlkerſchaften hochgeachtet. 
Ohnſtreitig war auch die Bildung der erſten Menſchen 
die edelſte, die ſchoͤnſte: denn der Menſch gieng ja von 
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Gott aus. Urſpruͤnglich follte ein jeder Menſch ſchoͤn 


ſeyn. 
176. 


Den Begriff der Schönheit haben mehrere aufge⸗ 


ſucht und zu beſtimmen ſich bemuͤht. 


Boraz, — Longin, — Crouſaz, — Butcheſon, — 
Pr. Andre, — Edmund Burcke, — Sulzer — 
Bettinelli. 

J. Sigismund Elsholz Anthropometria Patav. Pr 4. 

Im. Kant Beobachtungen uͤber das Gefuͤhl des Schoͤnen 
und Erhabenen. Koͤnigsberg 1771. 4. 

Zerders Plaſtick, Riga 1778. 8. 

Magazin für die Naturgeſchichte des Menſchen III. 2. 79. 

Supplement to the Vniverſal Magazine Vol. 84. p. 364. 

Dr. Frid. Henr. Lofihge de ſymmetria humani corporis 

inprimis ſceleti. Com. I. et II. Erlangae, 1793. 8. 
P. Camper über den Unterfchied der Gefichtszüge, 4. 


177. 


Schoͤn iſt derjenige menſchliche Körper, „bey wel⸗ 


chem man eine gehörige Verhaͤltniß und Uebereinſtim⸗ 
mung aller Theile wahrnimmt. Die groͤſte Schoͤnheit 
beſteht in der engſten Vereinigung des Vollkommenen. 
Die Schoͤnheit des Koͤrpers iſt in ſeiner Geſund⸗ 
heit und dem Wohlſeyn eines jeden Gliedes zu ſuchen. 
Auch kann man entweder die Schoͤnheit des ganzen 
Koͤrpers oder die eines Theils allein beurtheilen. 


Oeſters ſoͤhnt uns die Harmonie des Ganzen mit 
der Disharmonie des Einzelnen aus. 


Der Begriff der Schoͤnheit veraͤndert ſich bey den 


verſchiedenen Nationen nach den verſchiedenen Graden 
der Cultur. 


— — 
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178. 


Jedoch man hat auch gewiſſe Regeln aufgeſucht, 
um die Schoͤnheit nach Grundſaͤtzen zu beurtheilen. 


Die Schaambeine müffen eben die Hälfte des gans 
zen Körpers bilden. 


Der Kopf ein Achtel, das Geſicht ein Zehntel, 
der Fuß ein Sechſtel betragen. 


Das Ideal geht uͤber die gewoͤhnliche Groͤße uns 
ferer Species hinaus. 


Der Apollo Pythius, die medieälſthe Venus, 1 
der farneſiſche Hercules ſind die ſchoͤnſten Bildungen des 
Alterthums. ö 


Alb. ee Proportion 1528. 
Verl mit Titian — Joh. Maria Caſtellanus — 
Bidloo mit Laireſſe — Audran — de Piles. 


Joh. Daniel Preißler. Die durch Theorie erfundene 
Practic. u. ſ. w. A nbers, 1758. Fol. II. Tab. I. II. 
IV. Tab, I. II. III. 


179. 

Die Europäer, die Aſiaten diſſeits des Oby, des 
cafpiſchen Meers, des Gebirgs Imaus und des Gans 
ges, die Nordafricaner, Georgier, Circaſſier, Perſer 
und Griechen haben einen anſehnlich großen, ſchlanken 
und ſehr proportionirt gebauten Koͤrper. 

Die Kabardinerinnen, die Hindus, die Bewoh⸗ 
ner von Kaſchmire ſind ganz vorzuͤglich ſchoͤn. 

Haͤßlich find die Lapplaͤnder, mehrere tatariſche 
Nationen, die Kalmucken, die Bewohner von Nutka 
Sund, die Baſchkiren, die Peſcheraes, die Hottentot⸗ 
ten, die Braſilianer, die Bewohner von Cap Horn u. a. m. 
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Doch muß man ſich dieſe Erfahrungen auch nicht 
irre führen laſſen. | 
Lavaters Phyſtognomiſche Fragmente IV. 314. 


Serders Ideen z. P. d. G. d. M. II. 24. 
Meiners im goͤtting. hiſtor. Magaz. II. S. 270, 


180. 

Weder eine allzugroße Kälte, noch eine allzudrüfs 

kende Hitze koͤnnen die vollkommenſte Schoͤnheit hervor⸗ 

bringen, die gemaͤßigten Himmelsſtriche bringen die voll⸗ 
kommenſte Wohlgeſtalt hervor. 

Außer dem elimatiſchen Einfluß . nun 

auch die Begattung ganz vorzuͤglich ihr Recht. | 


Sebensordnung, Nahrungsmittel alfo und Getraͤn⸗ 


ke; Leidenſchaften, Wiſſenſchaften, Religion, Cipiliſa-⸗ 


tion, Stand und Regierungsform, Gewohnheiten, Kleidung, 
Wohnungen, ruhigere oder wildere Sitten, Cultur und 
Kunſt überhaupt, reizende oder rauhere Gegenden u, ſ. w. 


gehoͤren auch noch ganz vorzuͤglich zu den Umſtaͤnden, wel. 


che Schoͤnheit oder Haͤßlichkeit erzeugen. 


Nichts kann die ſchoͤne urſpruͤngliche Geſtalt mehr 


verderben, als der Stoff von mancherley Krankheitsgiften. 


Zerder — Falconer — Smith a. d. a. O. 

Ant. Guil. Plaz de munditiei affectatae incommodis, Lipf, 
1747. 

Ejusd. diſſ. de morbis ab oble&tamentis. Lipl. 1748. 

A. E. Büchner de morbis ex varia conditione veſtimenta- 
rum oriundis, Halae 1750. 4. 

Bonnaud — Bruſati — Bacher. 

Jo. Zach, Platner de thoracibus. Lipf. 1735. 

Goldbagen et David Wormes De vi thoracum in foeminae 


corpus, formam, partum et lactationem. Halae, 


1788. 8. 


4 
” 
4 


in dem aͤußern Anſehen der Menſchenſpecies. 157 
S. CT. Soͤmmerring uͤber die Wirkungen da Sch 
ſte. Berlin 1793. 8. 


181. f 


Noch wird das aͤußere Anſehen me Species 
durch Fettheit und Magerkeit geändert, 


Die weißen Nationen follen hager, die dunkelfar⸗ 
bigen fett ſeyn. 


Einzelne Vie leichen ſich unter allen Bil. | 
kerſchaften aus, 


Frauen unter allen Völkern find im Durchſchnict 
dicker und fetter als die Maͤnner. 


Alles, was die Bewegung ber Säfte befoͤrdert 
oder vermindert, den Koͤrper uͤberhaupt ſchwaͤcht oder 
ſtaͤrkt, muß und kann als Urſache dieſes verſchiedenen 
aͤußern Anſehens betrachtet werden: alſo Mangel oder 
Ueberfluß an Nahrungsmitteln, beſonders vegetabili⸗ 
ſche Koſt, Ruhe des Körpers und der Seele oder Man⸗ 
gel daran, kuͤnſtliche Mittel mancherley Art u. ſ. w. 


Meiners a. m. a. O. S. 87. 
Ebenderſ im neuen hiſt. Magazin 2. Vaud, 1. . Stück. 


| XI. 
Von der verfhiedenen Stärke der Menſchen⸗ 
| ſpecies. 
182. 47 


Koͤrperliche Staͤrke aͤußert ſich ſchon im aͤußern 
Anſehen und iſt ein uicht unbetraͤchtlicher Vorzug unſerer 
Species. (8) 
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al xc. 
Die weißen Nationen find ftärfer, als die but 
kelfarbigen. 


Sonſt giebt es auch hierinnen unter allen Nationen 
einzelne Individuen, die ſich beſonders auszeichnen. 


Maͤnner ſind allezeit ſtaͤrker als die Frauen, 


H. Cardanus de fubtilitate. p. 358. 

de la Hire et de Villars. a. a. O. 

Kahns gemeinnuͤtz. medic. Magazin. I. 531. 
meiners Geſchichte der Menſchheit. 83. 
Ebenderſ. im neuen hiſtor. Magaz. I. 2. St. II. 4. St. 


184. 


Hier darf der climatiſche Einfluß auch ganz und 
gar nicht uͤbergangen werden. 

Außerdem koͤnnen koͤrperliche Uebungen, das Ra. a 
ben, Ziehen und Druͤcken der fleiſchigten Theile, das 
Salben, die heißen Baͤder, der allzuhaͤufige Genuß des 
Opium, und der berauſchenden Getraͤnke, die Unthätig« 
keit und Traͤgheit u. ſ. w. hierinnen ein Plus oder Mi. 
nus bewirken. 

Wer nicht auf die Verſchiedenheit der mehr oder 
weniger ſtaͤrkenden Nahrungsmittel rechnen will, kann 
doch nicht wohl eine geſunde Begattung und Geburt und 
eine zur Bildung eines ſtarken Koͤrpers geſchickte Erziehung 
uͤbergehen. 

Auch die Verhaͤltniſſe in der Geſellſchaft oder die 
Regierungsform haben hier ihren Einfluß. 


ee 
Auch in der Geſchwindigkeit der koͤrperlichen Be⸗ 
wegung, und ihrer Ausdauer, welche durch die Staͤrke 
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vornehmlich unterſtuͤtzt wird, uͤbertreffen die Menſchen 
die groͤßten Quadrupeden. 


Dieſes beweiſen die Chaters von Ippaban und 
mehrere ſchnellſuͤßige wilde Nationen. 


A. G. Xäſtner im Neu. Hamb. Mag. 3. Band. Bi 186. 
Rabna. a. O. 


Jedoch iſt nicht zu uͤbergehen, daß wieder andere von 
dem Menſchen um vieles entferntere Thiere ihn hierin⸗ 
nen uͤbertreffen. 


XII. 
Bun dem Unterſchiede zwiſchen dem nämſchen 
N und weiblichen Menſchen. 
186. 


Ich kann hier nur derjenigen Unterſchiede gedenken, 
welche aͤußerlich entdeckt werden koͤnnen und auch dieſer 
nicht weitlaͤuftig, weil daruͤber in der That ſchon viel ge⸗ 
ſchrieben worden iſt. 
Melchior Sebiz de diſerimine corporis virilis et muliebris. 
in Ejus exercitt. med. Argent. 1672. 
Alb. de Haller Element. Phyſiol. Tom. VII. Lib. 2 


Fr. Thierry Ergo praeter genitalia fexus äiferepant, 
Parifiis, 1750. 

8 deen, Phyſtologie des weiblichen Geſchlechts. Leipzig, 

N 1789. 8. 

Jac. Fidelis Ackermann de diferimine ſexuum praeter 
genitalia. Mogunitiae , 1788. 8. 


Ueber die koͤrperliche Verſchiedenheit des Mannes vom 
Weibe, aus dem Lat des D. Ackermann, mit Anmerk. 
von J. Wenzel. Maynz, 1788. 8. 
187. 
Die Hauptunterſchiede des Knochenkoͤrpers, welche 
am meiſten in die Augen fallen, ſind folgende: 
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Das weibliche Gerippe iſt kleiner und zarter in ſei.⸗ ; 


nen einzelnen Theilen. 
Die Hirnſchaale iſt zu den Geſichtsknochen groͤßer. 
Der Thorax iſt Fürger und . weiter und 
hoͤher uͤber dem Becken. 
Die Lenden ſind laͤnger. 


Das Becken iſt geräumiger, Das Kreuzbein | 


tritt weiter zurück, 


. Die Pfannen find weiter von einander entfernt, 


der Schoos umfaſſender. | v * 
* 
Die Knie und Fuͤße laufen in einem fpigigen Win⸗ 
kel zuſammen. 


Die Schultern abhängiger, die Mae einander 


genaͤhert. 
Blumenbachs Knochenlehre. S. 81. 


Br 


Nicht ſcherzweiſe, aber doch auch nur beylaͤufig, 


will ich anmerken, daß nicht ſelten in ihrem ganzen Baue 


die Weiber den Maͤnnern mehr oder weniger aͤneln, nicht 


weniger aber auch die Männer den Weibern ſich in mehr 
als einem Punkte ihres organiſchen Zuſtandes einander 


naͤhern. 
189. 


Die Nabelgrube ſteht in den Frauen in einer gröf- 
ſern Entfernung von den Schaambeinen. 


Geſaͤß und Schenkel haben einen groͤßern Um⸗ 
fang. | 
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Ihr Körper iſt weicher, ſchwammiger, re und 
ihr Oberhaͤutgen zarter. 


Nicht ihr ganzer Körper iſt mit Haaren bedeckt, 
und am Kinn fehlen ſie ganz. Erklaͤren dies wohl die 
Caſtraten oder die kranken Frauensperſonen? 


Burlin de feminis ex ſuppreſſione menſium barbatis. 
Altdorf. 1664. 


1 og 
Unverkennbar iſt ferner der Unterſchied in Anfe- 


bung der Muſkeln nicht nur überhaupt, ſondern auch 
in Anſehung einiger einzelnen insbeſondere. | 


Die Mundhoͤle iſt kleiner, der Hals ebener, bey 
Jungfrauen beſonders dick 158 der Luftroͤhrenknopf ſteht 
hoͤher a). 

Berraͤchtlich iſt überhaupt der Unterſchied in Anſe⸗ 
hung aller Organe, welche zur Stimme dienen. 


Woraus der Unterſchied der Stimme, jedoch nicht 
ohne allen Widerſpruch zu erklaͤren iſt ) 9. 


2) Haller Element. Phyfiol. VII. I. 28. p. 7. 


Dei Segni della Verginita preſſo gli antichi. Lettera 
di D. G, al Sigr. A. R. 3. 1790. 


b3 Haller Element. Phyſiol. III. 441. 5 
Kreyfig Ariftotelis de foni et vocis humanae natura 


atque ortu theoria cum recentiorum decretis compa- 
rata. Lipf, 1793. $» 
| 191, 
Die Unterleibshöte ift ſchmaͤler, allein Tänger, 


Die Unterſchiede des Geſchlechts zunaͤchſt koͤnnen 
hier übergangen werden. 
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Ob das Gehirn der Frauen ſchwerer ſey, als das 
der Männer, darüber ſtreiten ſich noch mehrere. Die 


Zirbeldruͤſe der Frauen ſoll größer ſeyn. 


Ihre Nerven ſollen im Urſprunge groͤſtentheils alle 
kleiner und feiner ſeyn. 


Reg. de Graaf Opera omnia Leidae, 1677. g. r 

Die Verhaͤltniſſe beyder Geſchlechter ſind zum Theil, ob⸗ 
ſchon nicht alle ganz richtig im Gothaiſchen Hofcalender 
angegeben. 1772. 12. 


XIII. 8 
d den Widen und den verwilderten einzelnen 
Menſchen. 
192. 


Der verſchiedenen Grade der Cultur mußte ich ſchon 
ein andermal (1 o.) beylaͤufig gedenken. Jetzt find nur 
noch einige wenige Anmerkungen nachzuholen. 


Allgemeine Reiſebeſchreibung zu Waſſer und zu Lande. 
XIV. und XVII. Band. 


Kraft Sitten der Wilden a. d. Daͤniſchen Koͤnigsberg 1766. a 
8. f | 


Verſuche über die Geſchichte der Menſchheit in rehen und 


gefitteten Zeitaltern. A. d E. Leipzig, 1781. 
— ji der Geſchichte der Menſchheit. 1793. 
193, 
Wilde Voͤlker muͤſſen diejenigen genannt werden, 
welche in voͤlliger Roheit von aller auch nur anfangen« 
den Cultur noch entfernt ſind. | 


Ihre Anzahl iſt nicht fo klein, als man vielleicht 


vermuthen moͤchte. 


— — 


= Aw 88 an. 
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Die Jöͤgerhorden und Fiſchervoͤlker gehören beſon. 
ders hierher, ſchon nicht mehr die Hirtenvoͤlker. 
193. 


Der Wilde hat weder Privateigenthum, noch Geld, 
lebt dunkelgefaͤrbt und behaart in der niedrigſten Armuth, 


elend oder gar nicht gekleidet, ohnſtreitig auch gaͤnzlich 


entfernt von der deutlichen Erkenntniß eines hoͤhern Weſens 
in armſeligen Wohnungen. Seinen Koͤrper feſſelt eine be⸗ 
gierdenloſe Schlaͤfrigkeit und Unthaͤtigkeit, und feine Züge 
verrathen eben ſo viel Unbiegſamkeit ſeiner Seele, 


Stumpffinn und Dummheit. Der Wilde iſt gleichguͤl⸗ 
tig und ſtolz, liebt ſeinen Wohnort, ſein Vaterland und 


iſt dem Freunde treu. Er hat einen ſtarren gedankenlee⸗ 


ren Blick, iſt beynahe ſprachlos, naͤhrt ſich von der | 


roheſten Koſt, ja der arme wilde Mitdruder aͤnelt dem 
Thier iſt aber mehr, als ein Orang, uud zeigt uns die 
Vorzuͤge einer vernuͤnſtigen Cultur. 


Jedoch dürften für immer noch mehrere ER ge⸗ 
hoͤrige Beobachtungen zuruͤck ſeyn. | 


Rabns gemeinnuͤtziges med. Magazin. I. 28. 
FJalconer a. a. O. S. 349. u. folgg. 
Smith on Complexion of the human Species, 


f 195. 

In dieſen doch in That beklagenswuͤrdigen Zu⸗ 
ſtand verſetzen den Wilden die Naͤße und Unfreundlich⸗ 
keit ſeines unbebauten Aufenthalts, die Nothwendigkeit 
durch Raͤuchern die großen Heere von Inſekten von fi) 
zu entfernen, ſeine Unſauberkeit uͤberhaupt, ſein Man⸗ 
gel an Gewohnheiten und Gebraͤuchen, ſeine magere 
Koſt, Duͤrftigkeit aller Art, u. ſ. w. 5 


; "A 
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Ja ganz vorzüglich wird die Wirksamkeit des el. 
matiſchen Einſtuſſes durch die Wildheit um Vieles noch ö 
verſtaͤrkt. 

Doch beweiſen wilde Menſchen auch am 15 
die Biegſamkeit der menſchlichen Natur. 


196. 

Noch bleiben einige Fragen uͤbrig: 
Kann wohl der Zuſtand der Wilden und der erdich⸗ 
tete Naturſtand der Menſchen (9.) mit einander in Ver⸗ 
gleichung geſetzt werden? — So ſcheint es nicht. | 

Von welchem Stamme giengen die Wilden aus? 
oder gab es ganz und gar keine Wilde? — nur Ver⸗ 
wilderte? b 
Waren anfaͤnglich alle Voͤlker in der Wildniß 


baͤßlich und wurden ſie erſt nach und nach ſcho. 
ner gebildet? 


197. 

Verwilderte Menſchen werden diejenigen genannt, 

welche in ganzen Staͤmmen oder einzeln in einen rohern 

Zuſtand durch Zufall oder auch aus 9 wieder zuruͤck. 
kehrten. 

Andere ganze Stämme wurden von den Staͤrkern 
aus ihren erſten Wohnſitzen vertrieben, andere ſuchten 
einen andern Aufenthalt aus eigner Wahl, andere wur⸗ 
den durch nicht vorher geſehene Ungluͤcksfaͤlle von ihrem 
Mutterſtamme getrennt. 2 f 


Einzelne fuchten Einoden, um ſich von ihren zeit⸗ | 
herigen geſellſchaftlichen Verbindungen zu trennen, ande⸗ 
re wurden in ihrer fruͤhſten Jugend von ihren Fuͤhrern 
verlaſſen oder dieſen geraubt. 
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Caroli a Linne Syftema Naturae I, 
Buffon deutſche Ausgabe VI. 263. * 
Schreber Saͤugthiere I. S. 31. u. folgg. 


w 


198. 


| Hierher gehören alfo mehrere Erzählungen, für 
deren Aechtheit man doch nicht allezeit dürfte ſtehen 
koͤnnen. a 


1. Ein Knabe, der 1544 in Halen N 
worden (Juvenis lupinus Heflenfis.) Dieſes offen- 
bare Maͤhrchen über gehe ich 4). 


2. Ein Knabe, der 1661 in einem Alter von 
etwa neun Jahren in tiethauen unter den Bären gefun⸗ 
den worden. (Juuenis urfinus Lithuanus.) € 
vertheidigte ſich, als er eingefangen wurde, tapfer, hatte 
weder Sprache, noch Menſchenſtimme und lernte erſt mit 
Muͤhe menſchliche Nahrung zu ſich zu e und gerad 
ſtehen. 


3. Ein Knabe, welcher in Irland im vorigen 
Jahrhunderte in der Wildniß gefangen worden. (Juue- 
nis ouinus hibernus; juuenis balans.) 


Er fraß Gras und Heu, bloͤckte wie ein Schaaf, 
war geſchwind auf den Fuͤßen und ſchwer zu zaͤhmen. 


Er hatte eine flache Stirn und ein erhabenes Hin, 
terhaupt, eine weite Kehle, eine dicke an den Gau 
men angewachſene Zunge, und von dem vierfüßigen Gan⸗ 
ge eine einwaͤrts gezogene Herzgrube 5). 


4. Ein Knabe, welcher ohnweit Bamberg unter 
dem Rindviehe aufgewachſen. (Juuenis bouinus Bam- 
bergenfi 5) c). 


’ 


TR 
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Wer entdeckt nicht gar bald das Bee dieſer 
Erzählungen, 


5. Ein Maͤdchen, welches in einem gebirgigten 
Walde bey Kronenburg ohnweit Zwolle in Oberyſſel 
1717 im Auguſt eingefangen worden. (Puella Tranf- 
Klan.) 


Sie war neunzehn Jahr alt, als ſie in die Gefen. 
genſchaft kam, gieng aufrecht, und gewoͤhnte ſich bald an 
die menschliche Geſellſchaft A). 


6. Zwey Knaben, die 1719 auf den Pyrenden | 
gefangen worden. (Pueri duo Pyrenaici.) 


7. Ein Knabe von ohngefaͤhr dreyzehn Jahren, 
welcher bey Hameln 1724 auf dem Felde eingefangen 
worden. (Juuenis Hannoveranus, Peter the wild 
Boy.) Seine Haut war glatt und weiß und zeigte ei⸗ 
nige Narben von empfangenen Wunden. Er war wild 
und unbändig, doch eben nicht leuteſcheu, gieng aufrecht, 

war im Laufen ſehr ſchnell, machte ſeltſame Sprünge und 
Geberden, konnte Baͤume nicht beſteigen. Seine Zun⸗ 
ge war unſoͤrmlich dick, er war daher auch ſprachlos 
und lallte nur. Sein Gehoͤr war vollkommen fein; ſei⸗ 
ne Eßbegierde war ungemein ſtark. Er war klein von 
Perſon, hatte eine eingedruͤckte Naſe und kurze krauſe 
Haare. Sein Gedaͤchtniß blieb ſchwach und die gegebe- 
ne Erziehung fruchtete wenig. Im Jahre 1727 ſtarb 
er in London e). 


8. Ein Maͤdgen, welches 1731 zu Songi bey 
Chalons in Champagne ohngefaͤhr neun bis zehn Jahr 
alt eingefangen wurde. (Puella Campanica.) 1 

Dieſe Verwilderte war beherzt, kletterte fertig auf 
die Baͤume, ſprang von Aſt zu Aſte, lief ungemein ber 


— 
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hend, und tauchte ſehr geſchickt unter. Sie war fprach« 
los, langhaarig, nach der Reinigung ihres Koͤrpers 
weiß, gewoͤhnte ſich, doch nicht ohne ihrer Geſundhelt 
zu ſchaden an die menſchliche debensweiſe und erlernte die 
franzoͤſiſche Sprache. Wenigſtens erzähle dieſes alles 
de la Condamne /). Ki 


9. Johann von Lüttich. Er entkam feinen 
Eltern im fünften Jahre auf der Flucht und wurde ſech⸗ 
zehn Jahre nachher wiedergefunden. Er hatte einen bes 
ſonders feinen Geruch. Joannes Leodicenſis. g). 


a) Philipp Camerarii horae fubeifivae Cent. I. p. 345. 
5) Tulp obferuatt. medic, IV. 9. p. 311. 

| c) Camerarius a. a. O. p. 343. 

d) Breslauer Sammlungen XXI. Verſuch p. 437. 


e) Bresl. Samml. 1724. S. 659. 
Blumenbach in Lichtenbergs Magaz. für das Neueſte 
aus der Phyſik und Naturgeſch. IV. 3. 91. 
F) Leipziger allgemeines Magazin 7ter Theil. 
g) H. Boerbaave. 
Ferner gehoͤren noch außer mehreren hierher: 
Aeliani var. hiſtor lib. XII. c. 42. 


H. C. König de hominum inter feras educat. ſtatu na- 
turali ſolitario Hannoverae, 1730. 4. 


P). Heinr. Boecler de ſtatu animarum hom, feror, 
Arg. 1756. 4. j 

Linné Anthropomorpha. in Amoenit, Tom, VI. 

Martini in ſeinen Zuſaͤtzen zum Buffon. 


\ 
„ 


199. 
Die Erklärungen, die man aus dieſen Beyſpielen 
nd Erzählungen ziehen kann, liegen einem jeden gar bald 
or Augen, 
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Sie koͤnnen den Naturgeſchichtsſorſcher der Men, 
ſchenſpecies ganz und gar nicht irre fuͤhren. 4 


Unter ihnen gab es. keines das vollkommen auf 
vier Extremitaͤten gegangen waͤre. Ihre Haut war 
nicht haariger, auch nicht anders gefärbt, als gewoͤhnlich, 
auch nicht dicker. Ihnen kamen weder ſchaͤrfere Sinne 
noch andere Vortheile der thieriſchen Organiſation zu, ihr 
Man gel an Vernunft und Sprache wurde bald ufer 
hoben. 


Sie koͤnnen a0 ganz und gar nicht das beef, 
was ſie nach einigen haben beweiſen ſollen. 


Ganz jung, ganz roh konnten ſie auch nicht in die 
Wildniß gekommen ſeyn. 

Sehr bald ſieht jeder, wie fie in dieſen Zuſtand 
gelangen konnten. Dieſe individuellen Faͤlle ſtehen alſo 
mit der Geſchichte unſerer Species in keinem bedeuten⸗ 
den Vereinigungspuncte. 

Sie weiſen keinesweges auf den een des 
Menſchen hin. 


XIV. 


Von verſchiedenen beſondern Verunſtaltungen in; 
dem aͤußern Anſehen der Menſchenſpecies. 
200, a 

Dieſes aber find mehr individuelle Verſchiedenhei⸗ 

ten, die nur einzeln in ganzen Voͤlkerſchaften und den 
verſchiebenen Abtheilungen unſerer Species vorkommen. 
Die meiſten von ihnen ſind daher auffallend und ſelten, 
und ſind zu unerwarteten Erklaͤrungen gemißbraucht 


in dem aͤußern Anſehen der Menſchenſpecies. 149 


worden. Zu ihrer Hervorbringung trugen mehr oder 
weniger ergruͤndete Urſachen bey. 


201. 


Hierher gehoͤren die Rieſen, die Zwerge, die be⸗ 
ſonders dicken Menſchen, die beſonders ſtarken Mens 
ſchen, die behaarten oder mit Borſten oder mit Warzen 
beſetzten Menſchenindividuen, die gefleckten Menſchen, 
die Dondos, Blafards, Albinos, Kakerlacken, Cretins, 
Toͤlpel, die Monorchiden, die Hermaphroditen, die 
menſchlichen Mißgeburten; endlich die durch die Kunſt 
verunſtalteten Menſchen. 


202. 


Alſo zuerft von den Rieſen. Hier muß man zur 
foͤrderſt alles Fabelhafte aus dem Wege raͤumen 108.) 
und des verſchiedenen Maaßes nicht uneingedenk ſeyn, 
manchen alten fabelhaften Schriftfteller verfchweigen und 
ja nicht durch ſeines Namens Nennung denſelben kraͤn— 
ken, beſonders bedenken, daß wohl auch manche Thier— 
knochen fuͤr einen menſchlichen duͤrften gehalten worden 
ſeyn und erinnern, daß auch manche Phantome der Eine 
bildungskraft noch in den letzten Jahrhunderten die Men⸗ 
ſchengeſtalten über die Maaße ver ar 


II. Cardanus de Subtilitate. p. 356. 


Nicol, Habicot Gigantofteologie ou " deferipriön des os 
aun geant, Paris 1613. 8. — ef. Halleri bibl. anat. I. 
315. — ib. p. 517. 

J. Jacob Scheucher. Homo diluvii teſtis et Oeocnonog Ti- 
uri 1726. 4 8 


. J. Auguſtin Stoeller hiſtoriſch medicinifche‘ Unterſu- 
h chung des Wachsthums desMenfchen in die I. änge, 


Magdeburg, 1747. 8. 


150 III. Achn. Von den Verſchiedenheiten 
Derbam d. d. O lir. V. Chap. 4. | 
Haller Element, Phyfiol, VIII. lib. XXX. Seꝗ. I. p. 40. 
Buffon Naturgeſchichte. Berl. Ausg. VI. 233. 238. 
Schreber Saͤugthiere. I. S. 29. 


203. 


Denn überhaupt kann auch vieles hierbey Erdich⸗ 
tete ſchon durch die geſunde Vernunft hinreichend wider— 
legt werden. Laͤngere Knochen verlangen nemlich auch 
eine doppelte Staͤrke und Dicke und die Muſteln viermal 
mehr Kraft. Auch hat das Wachsthum jedes Thieres 
feine Grenzen. Auch die Waffen und Panzer der al. 
ten Voͤlkerſchaften halten uns ab, in nem Vermu⸗ 
thungen zu weit zu gehen. 


Petr. van Majfchenbroeck de cohaefione corp. firm. in 
Introd. ad ele nat. I. p. 563. 


204. 


Ja der Groͤße übertreffen die Gewaͤchſe bie Ser 
thiere, dieſe die Landthiere, einige von dieſen den Men 
ſchen. | 
205. 
Man muß daher bey denjenigen Beyſpielen ſtehen 
bleiben, welche unſere Zeitgenoſſen oder wir ſelbſt geſe⸗ 
hen haben. 


Ein Schwede unter der preußiſchen Garde acht 
und einen halben Fuß. 


Ein Trabant des Herzogs Johann Friedrich zu 
Braunſchweig⸗Hannover von gleicher Groͤße. | 

Gilli von Trident acht Schuhe nach ſchwediſchenn 
Maaße. — Er wuchs bis in das neunte Jahr, wie 
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ein anderer Knabe, ſpaͤterhin wurde er kraͤnklich, er 
ſoll auch nicht alt geworden ſeyn 2). 


Johann Hartmann Reichardt aus Friedberg 
ohnweit Frankfurt, neun Schuh weniger neun Zoll. 
Sein Vater war auch ein Rieſe, der ſich ſehen ließ, ſeine 
Schweſter eine Rieſin 5). 


N Demoiſelle la Pierre von Stargard fieben Fuß 
nach daͤniſchem Maaße. 


4) Ich ſah eine Abbildung von dieſem Rieſen in großen Fo. 
lio, die dir Wahrheit ſehr angemeſſen war. Den Nas 
men des Kupferſtechers kann ich eben jetzt nicht gleich 
angeben. 

Eine Copie davon n ſich in Wuͤnſch Koſmolog. 
Unterhalt. III. Tab. 

Abhandl. der 95 5 der Wiſſ. in Stockholm. 
1765. S. 319. 

5) Dieſen ſah ich den 18. 99 1782. Nach meiner 
Aus meſſung war er vier Ellen vier Zoll hoch; ſein Kno⸗ 
chenbau ſchien mir in mehreren Theilen wenig Eben⸗ 
maaß zu baben; er hatte einen vollen großen Puls. 
(Jetzt weiß ich wohl, daß ich damals noch einige Unter⸗ 
ſuchungen ausgelaſſen habe) 

Von dem Rieſen Melchior Thut S. CLavaters phyſio⸗ 
gucmifche Fragmente. VV. 73. 


206. 


Sfiefehfncihen haben wers Vith Cheſelden a) und 
Bonn „) nebſt andern c) ausgemeſſen. Z. B. 


Die Länge des ganzen Skelets 382 Zoll. 


Die Linie von dem Kinne mitten durch 
die Stirne uͤber den Scheitel und das Hinter⸗ 
hauptbein bis zum Foramen magnum. 22 Zoll. 
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Die Linie von dem aͤußerſten Theile der | 
untern Kinnlade über die Schläfe und den 1 


Scheitel bis zum nemlichen Theile der an⸗ * 
dern a 20 Zoll 


Die Linie von der Stirne ein wenig 
über den Augenhoͤlen über die Schlaͤſe bis 
zur Mitte des Hinter hauptbeins | 22 — 


Die Hirnſchaͤdelknochen waren ſehr dick. | 
Die größte Breite des heiligen Beins 5 — 
Die größte Lnge des heiligen Beinn 6 — 


Die Lange des Schenkelbeins | 20 — 
Die länge des Schienbeins 17 — 
Die Lange des Wadenbeins 167 4 
Die Sänge des Oberarmbeins 143 — 
Die Laͤnge des Ellbogenbeins 112 A | 
Die Länge der Armſpindel 11 — 


Jedoch ſcheint es, als ob in den uͤbrigen Ausmeſſun⸗ 
gen einige Widerſpruͤche koͤnnten bemerkt lden, 
a) Phil. Tranſact. n. 333. 


b) Deſeriptio theſauri oſſium morboſorum Ned, Amſt. 
1783. 4. no. 462. 


0) Nik, Corn. de Fremery de mutationibus, hgurae pel- 
uis etc. L B. 1793. N 
207. * 
Die Muſkeln, Gefäße, Eingeweide und Druͤſen 
von Rieſen, find, fo viel mir bekandt noch nicht aus. 
fuͤhrlich unterſucht. ü 
Iſt das Gehirn der Rieſen zu tbrem Koͤrper wohl 
vorzüglich klein? Von welcher Beſchaſſenheit find ihre 


7 


e in dem aͤußern Anſehen der Menſchenſpecies. 153 
Nerven? Iſt es gegruͤndet, daß die meiſten dumm und 
ſchlaͤfrig in‘ ner 

208. 


Die Arterien der Rieſen follen bünnhäutiger 7 
als die der Zwerge. 


Nach einigen iſt der Puls der Rieſen häufig, nach 
andern langſam. 


Sie ſind insgemein ſchwaͤchlich und werden nicht 
alt. Und insgemein iſt ihr Koͤrper von keinem vorzüg⸗ 


lichen Ebenmaaß. 


209. 


Zu einer ſolchen individuellen Größe der Rieſen ges 
ben außer der Nahrung die ungemein weichen und nach« 
giebigen Faſern des Koͤrpers und die traͤgere en 
des Herzens Gelegenheit. 


Ein junges Maͤdgen bekam eine omi | 
Größe, als ihr nach einem Fieber die monatliche Keini- 
gung im zwanzigſten Jahre ausblieb. 


210. 


Endlich widerlegen die Beſtaͤndigkeit der Natur⸗ 
geſetze in Anſehung des Wachsthums, die Analogie der 
uͤbrigen thieriſchen und vegetabiliſchen Schöpfung, fo 
wie auch noch andere Gruͤnde das Widerſinnige von der 
Eriſtenz ganzer Rieſenvoͤlker hinlaͤnglich. 


211. 


| Was ſoll man von dem Niefen Drang » Outang 
meynen? 
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Zwerge eriftirten auch nur einzeln in ganzen Völ« 
kerſchaften. Hier faͤllt es noch leichter, alles Fabelhaf- 
te aus dem Wege zu raͤumen. Doch fehlt es nicht an 
einigen merkwuͤrdigen Beyſpielen. N 


Der ſogenannte Bebe des Koͤnigs Stanislaus von 
Pohlen, nur 33 pariſer Zoll lang, war wohl proportio⸗ 
nirt und bis in fein ſechzehntes Jahr gerade. Er war 
ſchwach und ſtumpfſinnig und ſtarb 1764 in feinem drey 
und zwanzigſten Jahre. Beſonders gegen fein maͤnnli⸗ 
ches Alter hin wurde er krank und ſchwach und ſein Ruͤck⸗ 
grat fieng fi) an zu kruͤmmen 4). | 

Der pohlniſche Edelmann Borwflaski 28 paris 
fer Zoll lang war ſehr wohl proportionirt, klug und faͤ⸗ 
hig Sprachen zu lernen. Er hatte einen aͤltern Bruder 
von 3 4 Zoll und eine jüngere Schweſter von 21 Zoll /). 


Ein Zwerg zu Briſtol hatte in ſeinem funfzehnten 
Jahre eine Laͤnge von 31 englifchen Zollen näherte ſich 
jähling dem Zuſtande einer alten Perſon, und verlohr 
von neunzehn Pfunden, welche er im ſiebenten Jahre 
gewogen nach und nach ſechs Pfund feiner Schwere c). 

Ein friesländifcher Bauer war in einem Alter von 
ſechs und zwanzig Jahren 2 * 3 Se 
lang d). 

Ein Zwerg aus Norfolk zwey und zwanzig Jahr 
alt, 38 engliſche Zoll lang und 27% Pfund ſchwer e). 

Catharina Helena Stöberin aus Nuͤrnberg im 
zwanzigſten Jahre ohngefaͤhr drey Fuß hoch, wohl propor⸗ 
tionirt und gelehrig. Ihr Puls war klein, wie bey einem 
Kinde, ihre Eltern und Geſchwiſter waren Zwerge F). 
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Der Zwerg Ackenheil ). 


Der Zwerg Kitip von Kleinjava oder der Inſel 
Baly, zwey Fuß eilſ Zoll engliſches Maaß oder ohnge⸗ 
fähr 3 33 Rheinlaͤndiſche Zoll. Hatte einen verhaͤltniß⸗ 
maͤßig großen Kopf, ſonſt proportionirt, ſein Haar war 
lang, ſchwarz und ſchon im vierzigſten Jahre ein wenig 
grau, er hatte lange Arme und kurze Füße. Die gans 
ze gelieferte Beſchreibung läßt wohl einen jedem bald eis 
ne rachitiſche Misgeſtalt hier vermuthen. Seine El. 
tern waren geſunde, wohlgebildete Perſonen 5). 


Mehrere Beyſpiele von noch kleinern mönergen ber: 
gehe ich. 


42) Buffon hift, naturelle XV. p. 176. 


Ein Abbildung von dem Bebe, vielleicht eine erfundene S. 
in anch eee Unterhaltungen. III. Tab. 
III. Fig. 6 

b) Journal de Medicine XII. p. 167. 


Memoirs of the celebrated Dwarf Jofeph Boruwlafki 
a Polifh Gentleman. London, 1788. 8. 


6) Philof, Tranfact. tom, XLVII. p. 258. 
d) Houttuyn Natuurl. Hiſt. I. D. I. St. p. 148. 


’ 


e) Philofoph, Tranſact. n. 495. 

) Wöͤnſch fofm. Unterhaltungen III. Tab. III. fig. 7. 
Lavsters phyſiognom. Fragmente IV. S. 72. 

80 Journal de Paris 1788. no. 168. 


5 Lichtenbergs und Voigts Magaz. f. d. Neueſte in der 
Naturgeſchichte. IV. 2. p. 1. 
Außerdem kann man uͤber die Zwerge noch nothleſen! u 
Cardanus de fubtilitate p. 357. — Fl. Aldro- 
wand Monftrorum hiftoria cap. X. — Hiſtoire de 
Vacad. roy. des Sciences 1764. p. 62. — Haller Ele- 
ment. Phyf. VIII. lib. 30, — Journal 'encycloped. 
Aout. 1788. p. 481. 
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Ausmeſſungen von den einzelnen Knochen der Zwer⸗ 
ge hat man nicht, wohl aber von dem ganzen Koͤrper. 


Muſkeln, Gefäße, Nerven, Eingeweide und 
Druͤſen dieſer kleinen Individuen ſind auch noch nicht 
mit Ausſuͤhrlichkeit unterſucht worden. ö 


Die ganze Länge | 2 Fuß 1 1 Zoll. 
Von der Fußſohle bis zum Anz 8 
fange der Hüften 5 9 — 
Lange des Fußes | 8 
Hoͤhe des Fußes A 21 — 
Breite des Fußes von vorne 8 
Laͤnge des Arms Kan 
Laͤnge vom Ellbogen bis zum | 
Gelenke der Hand | Ä 7 
Vom Gelenkende der Hand bis | 
zur Spitze des Mittelfingers , 2 — 
Lange und Breite der Finger 2 — 
Lange und Breite des Daumens 1 — 
Breite uͤber die Schultern A 
Hoͤhe des Kopfs 8 9 iR 
Umfang des Oberarms | rn 
Umfang des Gelenkes der Hand 5 — 
Umfang des Halſes 1— 1 — 


. — Fra 
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Umfang des Leibes über den 
Bruſtwarzen 2 Fuß 6 Zoll. 


umfang des Leibes uͤber den Nabel 2— 2 — 


Umfang der Dickbeine oben 1— 7 — 
Umfang des Beins uͤberm Gelenke 
des Fußes 8 


Nur allzu offenbar iſt es aber, daß dieſes die Aus. 
meſſungen eines in der Jugend von der engliſchen Krank⸗ 
heit angegriffenen Koͤrpers ſind. 


Lichtenbergs und Voigts Magaz. a. a. O. 


214. 
Noch nicht iſt es völlig ausgemacht, daß alle 
Zwerge einfaͤltig und zur Zeugung unfaͤhig ſind. 
Insgemein koͤnnen fie in der aufſteigenden Knie 
ihrer Eltern und Großeltern keine Zwerge auſweiſen. 


Die meiſten bekommen ſchon vor der Zeit graue 
Haare und alle andere Zufaͤlle des 1 7 Alters und 
ſterben fruͤhzeitig. 


21 5. 


Wie es mich daher duͤnkt, ſo beweiſen dieſe und 
mehrere andere Umſtaͤnde einen kraͤnklichen Zuſtand. 


210, 


| Ein Pygmaͤengeſchlecht waͤre der Weisheit der 
Schoͤpfung zubider. Was die Alten davon erzaͤhlen, | 
weiß man jetzt beſſer zu erklären, 


Die Quimos des Commerſon und die Matim« 
baer Zwerge muͤſſen auch zuruͤck gewieſen werden. 


158 III. auth Von den Betsitcpene 


P. Mela de ſitu bh. III. cap. 8. 
Brown popular Errours Lond. 1646. Fol. 


A philological Eflay concernings the vy the Cyne- 
cephali, the Satyrs and Sphinges of the Ancients. 


by E. Bion. 
217. 
Beyſpiele von beſonders dicken Personen fehlen 
auch nicht: . 


Ein Beyſpiel von 550 Pfund. 

Ein Viehhaͤndler von 580 Pfund. 

Ein Stadteinnehmer von 600 Pfund. 
Eduard Bright von 609 Pfund. 1 


Von Ed. Bright und Jacob Powell haben wir für 
gar von J. J. Haid einige Abbildungen bekommen. e 


Breslauiſche Sammlungen 1724. S. 530. 
Philoſophiſche Transactionen deutſche Ueberſ. III. 243. IV. 
57. 


Buffons Naturgeſchichte, Berl. Ausgabe VI. 255. 
Haller Elementa Phyſiol. Tom. I. p. 49. 


218. 


| Die Beſchaffenheit der Nahrungsmittel, ihr Ueber⸗ 
fluß, eine veränderte Lebensordnung ſolcher Individuen 
uͤberhaupt, eine zu ruhige Lebensart insbeſondere, Tem⸗ 
perament, Alter, und angebohrne Praͤdispoſition ſind 
die Urſachen, welche dieſe Unpaͤßlichkeit, ja vielmehr 
Krankheit (Obeſitas nimia, Beine adipoſa) 
hervorbringen. 


Haͤuft ſich das Fett zunaͤchſt des Herzens und ande. 
rer edler Theile des Koͤrpers, ſo erſolgt der Tod. 


2 
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219, 

Zu den Verhaͤltniſſen der koͤrperlichen Staͤrke gan⸗ 

zer Nationen (18 3.) gehören noch einige re indivi⸗ 
duel ſtarker Perſonen. 


Hakewill Apolog. p. 238. 
Derbam d. a. O. lib. V. c. 4. p. 41 f. 


220. 


Die Urſachen davon waren ohnſtreitig eine vorzuͤg⸗ 

lich geſunde Geburt, eine der beſten Geſundheit, volle 
kommen angemeflene und durch Krankheiten ungeſtoͤrte 
Erziehung, ſortgeſetzte körperliche Uebungen, (Gymna⸗ 
ſtick der Alten) welche nothwendig in den Plan einer guten 
Erziehung gehoͤren, einzelne und beſondere anhaltende 
Gewohnheiten zur koͤrperlichen Staͤrke und Geſchicklichkeit; 
vornehmlich aber ein kraͤftiger Erbſtoff. 


221. 


Auch ungewöhnliche individuelle Verunſtaltungen 
der aͤußern Haut hat man in kraͤnklichen Zuſtͤͤnden vor⸗ 
gefunden. Hierher gehoͤrt: 


Anna Maria Herigin aus Dachſtuhl, welche an 
mehrern Stellen des Koͤrpers W cee behaart 
war a). 


Der Stacheſſchweinmenſchlene Porcupine Man) 
Seine ganze Haut war mit dünnen warzenartigen Sta— 
cheln dicht bedeckt, welche von der Dicke eines Bindfa— 
den, an der Spitze theils hohl, theils platt waren. 
Geſicht, Kopf, flache Hand, innere Flaͤche der Finger, 
und die Fußſohlen waren ſrey davon. Er wurde mit 
glatter Haut gebohren, erſt nach neun Monathen ſieng 


Dieſe Auswuͤchſe follen alle Winter abgefallen und dann 


wieder gewachſen feyn. Er hat die Blattern gehabt, 


ſoll übrigens vollkommen geſund geweſen ſeyn. a Er ſoll, 
welches nicht unmerkwuͤrdig waͤre, ſechs Kinder gezeugt 


Be. & 
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ſeine Haut an gelb und bald darauf uneben zu werden. N 


.. 


* 


haben, welche in gleichem Alter vo Ausmüchfe dee ’ 


kamen ). 


mann) deſſen Koͤrper in mehreren Stellen mit groͤßern 


oder kleinern Warzen von verſchiedener Geſtalt dan ‘ 
iſt c). 7 


a) Buffon hiſt. naturelle. Suppl. IV. 


N koſmolog. Unterhaltungen IN, Tab, III. fg. N 


2. 3. 


— 


Lavaters phyſiog. Fragmente IV. 68. 10 


b) Fhilofoph; Transact. 737. n. 424. 1755. Vol. 49. p. 
21. 
\ Edwards Gleanings Pe nat. hiſt. Vol, I. pl. 212. 


Wuͤnſch koſmolog. Unterhalt. III. Tab. III. fig. r 


Eine nach der Beſchreibung zuſammengeſetzte Abbildung. 
c) Hiſtoria pathologica fingularis eutis turpitudinis Jo. 


Godofredi Rheinhardi viri L. annorum, c. m. praef, 
Lipſ. 1793. Fol. wo ich auch noch mehrere Beyſpiele 
angefuͤhrt DAB: 


222, 


Den Beobachtern FIRE ERSS e 
unferer Species find auch gefleckte ö vorgefoms 
men, 


Doch dürften mehrere der bierhergehörigen Btob⸗ 
achtungen, weniger ausfuͤhrlich gemacht worden ſeyn. 
Ein krankhafter Zuſtand hat allezeit zu Grunde gelegen. 


Die Erſcheinung iſt auch blos individuell geweſen. 


Johann Gottfried Rheinhardt (der Warzen⸗ 
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Iſt das, was man bey den Thieren an einzelnen 
Theilen oder am ganzen Koͤrper wahrgenommen hat, da» 
mit zu vergleichen? 


Schreber Saͤugthiere I. S. 15. 
Blumenbach de varietate e humani natiua, Gott, 

p. 76. 

223. 

Ein anderer kraͤnklicher Zuſtand aͤndert ebenfalls das 
äußere Anſehen unſerer Species fo ſehr, daß feine Beob⸗ 
achtung einige Philoſophen und e irre 
fuͤhrte a). 

Ich meyne die Dondos, Blafards, Albinos oder 
die weißen Neger, die Nachtmenſchen. (Leucaethiopes, 
Aethiopes albi, lactei, Heliophobi, Photopho- 
bi, vonra g.) Ihre Krankheit beſteht in einer 

mit ungemein vieler Schwaͤche des ganzen Koͤrpers und 
der Augen verbundenen Entfaͤrbung der Haut. (Leuc- 
aethiopia, Albedo cutis vitiofa, Albor cutis 2), 


Koͤmmt dieſer kraͤnkliche Zuſtand außer Afrika 
auch noch in andern Gegenden vor? Oder fin⸗ 
den hier weniger ſichere Vergleichungen ſtatt? Koͤmmt 
etwas dem Aehnliches bey der übrigen thieriſchen Schoͤ⸗ 
pfung vor? — auch wohl bey den Pflanzen? c) 


a) Voltaire u. a. m. 


5) Gehoͤren wohl hierher die Benennungen Leuce Galeni, 
Chlorofis maculoſa — Chlorofis bengualenfis ©. Saus 
vages Nofol. merhodica, II. 600. feq. — nοο Asuny 
Antiq. S. Lorr de morbis cutaneis Pariſſis 1777. 4 
p- 92. Strabiſmus aequinoctialis Sauv I. 529. 


c) Pomponius Mela de ſitu orbis lib. I. c. 4. 


Diſs. phyſique à roceaſion du Negre blanc Leide. 
1744. 8 
Memoires de Pacad, Roy. des Se, 1734. MEHR 

8 
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Haller Element. Phyſ. V. 365. 370. 383. 
Maupertuis Venus phyſique. 1746. 12. p. 106. 
Schreber Saͤugthiere. I. S. 12. N 


Blumenbach de generis humani varietate nativa, p. 106. 


Id. de oculis Leucaethiopum et iridis motu. Goett. 


1786. 


Nouvelles de la republ. des lettres et des arts 1787. 
Novembre. 


Vein Magazin fuͤr das Neueste aus der Do f * | 


Naturgeſchichte. V. 2. 94. 
Gazette des Deux- Fonts 1788. 36 Stuͤck. 


Der Naturforſcher 5 S. 37. 22 Stuͤck. S. 123. 


23 Stuͤck. S. 2 


Gerdeffen de anomalo animulum N colore. i 


Lipf. 1777. 4 


224. 


Das Anſehen der Hautfarbe ſolcher W | 


Individuen iſt milchweiß und leichenhaft, und die Haut 
runzelich. Ihre Augen find grau, gelb oder roͤthlich. 
Helles Sonnenlicht koͤnnen ihre matten kranken Augen 


und geſchwollenen Augenlieder ganz und gar nicht vertra. 


gen, daher blinzeln fi. Das Haar auf dem Kopfe, 


am Bart und uͤber dem ganzen Koͤrper hat ebenfalls eine 


matte milchweiße Farbe und iſt von der Beſchaff enheit 
der Ziegenwolle. Sie find koͤrperlich und geiftig ſchwach, zur 
Fortpflanzung der Species entweder untüchtig, oder arten 
dem geſunderen Anſehen ihrer Species wieder an. Maͤn⸗ 
ner ſind öfterer, als Frauen von dieſer Verunſtaltung bes 
fallen. 
Abbildungen von ihnen findet man in 
Buffon hiſt. naturelle Suppl. IW. 


wuͤnſch * Unterhaltungen III. Taf. 3. f. 9. 
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225. 


a 


Sobte wikklich auch dieſe Krankheit von Ausſchwei⸗ 
fungen in der Geſchlechtsluſt herruͤhren? Allezeit eine 
Erbkrankheit ſeyn? 


Warum ſtimmen Haut und Augen in Anfefung 
ihrer Kraͤnklichkeit in dieſem Zuſtande ſo ſehr mit einander 
uͤberein? 


226. 


Gehoͤren die Kakerlacken auch hierher? Giebt es 
auch außer Oſtindien dergleichen? Sind ſie und die 
weißen Negern ganz das nemliche? 


Allgemeine Reiſen XVIII. 
Blumenbachs Bibliothek III 1. 161. 
SEbend. Beytraͤge zur Naturgeſchichte. 1. Theil. S. 119. 


Voigts u d. N. aus der Ph. u. Naturgeſch. V. 
1. 176. 


Große's Magazin f. d. N. d. M. I. S. 71. u. folgg. 


227. | 
Und mas find bie Cretins in Savoyen und im 
Walliſerlande viel anders? Einzelne kraͤnkliche Menſchen 
ſchwach an Körper und Geiſt. Die ihnen eigene Krank⸗ 
heit (Cretiniſmus) beſteht insgemein mit in einem 
Weichwerden der Knochen. | 
Taliæ Plater Obfervatt, de hominis affecribus plerisque 
Baſileae 1614. 
Haller in nov. comm. 8. K. 8. Goett, I. 1771. p. 43. 


Giornale feientifico letterario, et delle arti in Torino II. 
P- 2. 0 
Coxe Briefe über die Schweiz. 8. 173. 
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Meiners Briefe Über die Schweiz. 


Lettre de Mr. Vincens Malacarne à Mr. Frank fur l’etat 
des Cretins, in Franckii delect. opuſeul. medic, Tom. 


VI. Ticini 1789. 8. 


J. 5. Ackermann über die Cretinen oder Toͤlpel in den 
Alpen. Gotha. 1790. | | 


228. 5 7 
Anorchiden, Monorchiden, Triorchiden und Hermas 
phroditen (Ted, Ribaudes, Confricatrices, An. 
drogyni) koͤnnen den gründlichen Naturgeſchichtsſorſcher 
auch nicht irre fuͤhren. Man iſt jetzt in den Stand geſetzt, 
genaue Erklärungen von ihrer Beſchaffenheit zu Be 


Fort. Licetus de monſtrorum cauſſis. 


Cafp. Baubin de hermaphroditorum BAR.“ 
partium natura. Oppenh. 1600. 8. Fıfti 1629. 8. 


Nic. Marrhieu an hermaphroditus utroque fexu po- 
tens? Lut. 1569. 


Duverney Oeuvres anatomigaes. II. 


A mechanical and eritical enquiry into the nature of 
hermaphrodites by Jam. Par ſons Lond. 1741. 8. 


Salv. Fr. Morand opuſeules de chirurgie. Tom. II. 
FJ. Fr. Cl. Morand fur les hermaphrodites. Paris 1748. 


Halleri diſſ. an dentur hermaphroditi? in Comment. 
Goett. Vol. I. 1752. 4. et Opp. minor. T. II. 


Arnaud Memoires de Chirurgie Lond. 1768. 4. p. 246. 
Baldingers neues Magazin J. 83. 


The cafe of a Boy, who had been miſtaken for a Girl, 
with tree anatomical Views of the Parts, before and 
after the operation and cure by Thomas Brand, 4. 


Meiners biftorifches Magazin I. 1. 
229. 


So muß ich auch hier noch der wenſchlichen mig. | 
geburten gedenken. 
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Die Erklärungen ihrer muthmaaßlichen Entſte⸗ 
hung gehoͤren jetzt nur beylaͤufig hierher. 


Es giebt Mißgeburten mit veraͤnderter Bildung 


einzelner Glieder und Theile des Koͤrpers (monſtra cum 


fabrica aliena.) — 2) Mi. mit Verſetzung und mie 
dernatuͤrlicher Lage einzelner Glieder und Theile. (M. 
cum ſitu mutato.) — 3) M. denen ganze Glieder 
und Theile fehlen. (M. per defectum.) — 4) M. 


mit uͤberzaͤhligen oder uͤbermaͤßig großen Theilen. (M. 


per exceſſum.) 
In der uͤbrigen organiſchen Schöpfung, giebt es 


auch viele Mißgeburten. Sollte es wohl in unſerer 
Species die meiſten geben? Und ſind die weiblichen oder 


die maͤnnlichen die haͤufiger vorkommenden? 


Es verſteht ſich, daß alle dieſe r 
angebohren ſeyn muͤſſen. 
Fort. Licetus de monſtrorum caufis natura et differentiis, 
Hatav. 1616. 4. 
Vl. Aldrovandi Monſtrorum hiſtoria. 
Bianchi Storia del moſtro di due corpi 1748. 4. 
Jan. Planci L. de monſtris et rebus monſtroſis. Venet. 
1749. 4. 
de Littre in Memoires de l’acad. des Sc, de Paris, 1700 
1709. 1717. 4. 
Duverney l!’aine ebend. 1706. 
Mery ebend. 1709. 1716. 1720. 
Petit ebend. 1716. 1733. 
Morand ebend. 1733. 
‚ Winslow ebend. 1733. 1734. 1742. 
Lemery ebend. 1738. 
Alb. de Haller Opuſcula anatomiea p. 235. 299. 
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Ejusd. de monſtris L. I. II. Operr. minor. III. 


Buffon hiftoire naturelle. II. III. Suppl. IV. > 


J. G. Walter Obſeruatt. anatom, Berolini 1775, Fol, 
G. Prochaska Adnotatt. acad. Faſc. II, Pragae 1780, 8. 


Soͤmmerrings Abbildungen und Beſchreibungen einiger 


Mißgeburten. Mainz, 1791. Fol. 
230. r 
Mißgeburten mit urſpruͤnglichen Schwielen, Ver⸗ 


haͤrtungen, Auswuͤchſen und dergleichen in den N 
deckungen. f 


Mißgeburten mit außerhalb dem n Unterleibe oder 4 


der Bruſthoͤle liegenden Eingeweiden a). 


Mißgeburten mit unbedeckten Gn ah des 


Unterleibes 0). 


Mißgeburten mit veränderter Lage der Eingen 
weide c). 


Mißgeburten mit umgekehrter lage der Eingeweide 
und Gefaͤße 4). 


Ganze Eingeweide, Gefäße, Knochen ſolleu gefehlt 
haben e). 


Man will Mißgeburten geſunden haben, „an denen 


der ganze Kopf fehlte F). 


Andern fehlten wenigſtens die obern Hirnſchaͤdel⸗ 
knochen und das Hirn zum groͤſten Theil g). 


Buffon bildet eine Mißgeburt mit einem einzigen 
unvollkommenen Auge uͤber dem Munde ohne Naſe 


ab H). 


Eine Mißgeburt ı mit unvollkommenen und 300 
mangelnden obern Gliedmaaßen 7), 


* 
2 Zuge 
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Mißgeburten mit unvollkommenen und auch 
vollig mangelnden untern Gliedmaaßen. 


Mit zwey dicht aneinander gewachſenen Koͤpfen, 
fo daß in der Mitte ein aus zwey Haͤlften beſtehendes uns 
vollkommenes Auge ſtand H. 


Bey einem einfachen Becken hat man ein 9 
tes ſich ungleiches Ruͤckgrat, mit einem groͤßern und 
einem kleinern Kopfe und einem gemeinſchaftlichen vor⸗ 
dern Bruſtbeine geſehen (monſtrum biceps mono- 
corporeum. H). \ 


Zwey Kinder in Ruͤckgrat mit einander verwach⸗ 
fen, (Monftrum bicorporeum,) 5 


Zwey Kinder im Becken mit einander verwachſen 


Die ungariſche Mißgeburt iſt auch zu erwaͤhnen. 
Schwerlich dürften alle hiervon gegebene Beſchreibungen 
und Nachrichten der Wahrheit vollig angemeſſen feyn 77). 


Mißgeburten mit mehreren Fingern oder Fuße 
zehen. 

Mit mehr Wirbelbeinen, und mehr Rippen. 

Dieſes find einige der merkwuͤrdigſten oder gewoͤhn⸗ 
lichſten Beyſpiele. ** l 


2) Prochaska d. 4. O. Fale. II. Tab. VII. 
) Kbenderſ. a. a. O. Faſe. III. Tab, II. 
tc) Haller Opera minora III. 137. 

d) Haller a. a. O. III. 138. 

e) Haller a. a. O. III. 148. 


5) Hiſtoria medica de Acephalis auf, Marco Mappo Ar- 
gentorati 1687. 4. 
g) Ed. Sandifort Anatome infantis cerebre deſtituti, 
L. B. 1754. 4 
5 Buffon hiftoire naturelle Suppl. IV. 


168 II. Abſchn. Von den Verſchiedenheiten 


© 3) Prochaska a. a. O. Faſe. II. Tab. V. VI. 
k) Ebenderſ. a. a. O. Fafc. III. Tab. I. 1 
Soöͤmmerring a. a. O. Taf. 3. 5. 6. 7. wo mehrere 


Verſchi denheiten dieſer Monſtroſitaͤt und N 
ge des Doppeltkopfs vorkommen. 


1) Baller, Walter, Prochaska, a. d. a. O. 

m) Mich. Ern. Ettmüller et Georg. Chriſti. Werther de 
monftro hungarico. Lipſ. 1707. 4. c. f. — Buffon, 
Houttuyn u. a. m. baben es auch Meer und bes 
ſchrieben. 


23 1. 


Endlich muß man unter denen c die Kunſt 
verunſtalteten Menſchen die Bewohner von Siam und 


Oſter⸗Eiland mit den Hangeohren, die unbaͤrtigen Ame⸗ 


rikaner, die kuͤnſtlichen Monorchiden, die Eunuchen, die 


Caſtraten, die mit Ruß uud Bukupulver beſchmierten }. 


Hottentotten, die durch Tattotiren bezeichneten Neu⸗ 
hollaͤnder u. ſ. w. aufzählen. 


XV. 


Von den erdichteten und fabelhaften Bildungen 


unſerer Species. 


232, 


Nun lohnt es ſich zwar nicht der Muͤhe dieſe Fa⸗ 
beln, durch welche die Naturgeſchichte des Menſchen 
verunreinigt worden iſt, weitlaͤuſtig zu erwaͤhnen, allein 
ihrer gedenken muß ich doch und ihrem Urſprunge nach⸗ 
zuſpuͤren dürfte nicht ohne allen Nutzen fuͤr die Gelehr⸗ 

ſamkeit ſeyn. 
; | 233. 
Hierher gehören die geſchuͤrzten Hottentottinnen 
und geſchwaͤnzten Voͤlker. 


2 
E 


* 
’ 
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| Die Sylvanen, Silenen, Satyrn, Faunen, 
Cynocephalen, Sphingen, Sirenen, Centauren, Har⸗ 
hien, „Chimaeren, Arimaſpos, Cyclopen, Giganten, 
ygmaͤen, Atalanten, Troglodyten, Egipanen, Blem⸗ 
myen und viele andere Dichtungen und Bildungen des Als 
terthums. 


Ovidii Metamorphoſeon. Lib. XV. N 
4 Pomponius Mela de fitu orbis, | 
Plinius hift. mundi. Lib. VII. c. 2. 
VI. Aldrovand hiſtoria monſtrorum. 


Prodigiorum ac oſtentorum chronicon per Conrad. Ly- 
coſthenem. Baſileae, 1557. Fol. 


Ed. Tyfon Eſſay concerning the Pygmies ete, 


. e Memoires de l’acad. Roy. des Inſer. Tome XXX. p. 503. 
532. 


Magazin fuͤr die Naturgeſchichte des n I. 1. 40. 
Alciatus — Bertuch u! a. m. 


234. 


deus alle dieſe Erſcheinungen 1 Beobachtungen 
und Fabeln koͤnnen als kein Grund gegen die Einheit 
des Menſchenſtammes angewendet werden, l 


— ——— — — FE 


Vierter Abſchnitt. 


170 


2 
8 . 
3 


Von den eee die ſich der Menſch 
aa: 


235. 


D. Menſch, dem auch ſonſt noch ſo viele und große 
Vorzuͤge zukommen, iſt in der Wahl ſeiner Nahrungsmit⸗ 
tel völlig uneingeſchraͤnkt, fo uneingeſchraͤnkt, daß er, 
ſo unerhoͤrt es auch ſeyn mag, Ban Steilch feiner eignen 
Species genießt. 


=. 


Die ae auch hierinnen beweißt 75 
wiederum die große Biegſamkeit feiner Natur. (8.) 


| 548. 


Der Mensch genießt Koſt aus allen drey ae 
aus den beyden erſten in unzaͤhliger Mannigfaltigkeit. 


— u —— 


Ganz betraͤchtlich groß wuͤrde das Verzeichniß aller 
genießbaren und im Gebrauch gekommenen Speiſeſorten 
und Getraͤnke ausfallen, wenn man von allen Nachricht 
bekommen, und allen Nachrichten in den czech. 
bungen unbedingt Glauben beymeſſen koͤnnte. 


pſellus — 8 Nonnius. — m. Sebiz. — J. 
Arbuthnot. — Joh. Coſtaeus. — Quercetanus. 


Hnr. Mundii Bioxęngogoyia [. Commentärii de aere vi- 
tali, de eſeulentis, de potulentis — Oxon. 1680. 8. 


Lu div. Nonnii Jchthy . de Piſcium ela. Comment, 5 
Antv. 1616. 8. 5 


Traité des alimens, par Mr. Louis Lemery. à Paris 1702. Ä 1 


deo ſch der Mench wahlt. 15 


Eſſai fur les alimens pour fervir de Commentaire aux li- 


* 


vres dietetiques l par Mr. Lorry & Paris, 
1757: 12. 


C. 4 Liuné et Wedenberg Varietas eiborum, Vpf. 1767. 
in Amoenit. Acad. Vol, VII. 


Jo. Frid. Zückert Materia alimentaria, Berol. 1769, 


Joſeph Jacob Pplenck Bromatologie oder Lehre von den 
Speiſen und Getraͤnken. Wien, 1785. 8. 


Carl Bryants Verzeichniß der zur Nahrung dienenden fo 
wohl einheimiſchen als auslaͤndiſchen Pflanzen. 2 Thle. 
Leipzig, 1785. 8. 


8. Forſter de plantis efsulentis infularum oceani aufra- 
lis, Halae 1786. 8. 


G. A. Sukkow Anfangsgr. der theoretiſchen und ange⸗ 
wandten Botanik, Leipzig, 1786. 8. 3 Thle. 


ya G, are Abhandlungen von Herbell. Lingen 1787. 
8. p- 13 


Bengt — über die Leckereyen a. d. Sch. mit An⸗ 


merk. von J. R. Sorfter und X. Sprengel, Halle, 
1793. 


237. 
Die erſte Frage iſt aber ohnſtreitig; wech Koſt 


koͤmmt dem Menſchen ſeiner Natur nach zu? 


Wie mich düͤnkt, fo richtet ſich feine Nahrungs: 


weiſe zuſoͤrderſt nach ſeiner uneingeſchraͤnkten Willkuͤhr 


bierinnen, nach feiner Organiſation und nach den Natur- 


produkten der Gegend, die er bewohnt; auch nach reli— 


gioͤſen oder geſeilſchaftlichen Ceremonien u. fr w. 


238. 
Uneingeſchraͤnkt aber iſt er in ſeiner Koſt, weil 


er es auch in der Wahl feines Wohnorts ſeyn ſollte. 


172 IV. cn Von den Rafrungsmitei, 


239. | £ 


Die Bildung feiner Zähne, das Verhaͤltniß * ö 


ner Kinnladen und die ihnen zukommende Bewegung, der 
einzige haͤutige Magen, die langen Daͤrme, der kurze 


Blinddarm, ſeine Gallenblaſe und mehrere Umftände 


bezeugen, daß ihm beyderley Koſt zukommen muß. 


Daß die ihm in der Reihe geſchaffener Weſen nahe 
ſtehenden Affen, bey groͤßtentheils gleicher Organiſation 
pflanzenfreſſende Thiere ſind, iſt kein Einwurf gegen un⸗ 


fere Behauptung, weil nicht ſelten die debensweiſen ſelbſt 
nahe ſtehender Thiere von einander abweichen und dieſes 


auch nur gar zu deutlich den Abſtand unſerer Species 


vom Affengeſchlecht anzeigt. (78.) — Jedoch ſollen 
einige Affen auch animaliſche Koſt zu ſich nehmen. 


Alſo koͤmmt dem Menſchen animaliſche Koſt 


zu, alſo darf er Thiere wuͤrgen. Er iſt in Anſehung 


ſeiner Koſt ein Mittelthier. 


Boerhaabe und andere vertheidigten die bios vege · 


tabiliſche Koſt. 
Doch ſollte er wohl bey gemiſchter Ro allezeit 
mehr vegetabiliſche als animaliſche zu ſich nehmen? 
Sur les rapports qui ſe trouvent entre la forme des dents 


de Phomme et la nature des alimens, qui peuvent 
lai convenir par Mr, Brouſſonet. 


Haller Element. Phyfiologiae VI. 194. 


240, 


Manche Gegenden find mit einem Nahrungsmittel 


überhäuft, indem ihnen Mannigfaltigkeit hingegen und 
die Koſt aus beyderley Reichen faſt ganz und gar fehlt. 


die ſich der Menſch waͤhlt. 173 
241. 


. ſo auch der Satz gegruͤndet, daß die Nahrung, 
von welcher Art ſie auch ſey, keine Veraͤnderung weder 
in unſern Seelenkraͤften, noch in unſerer Geſundheit, 
noch in dem Vermoͤgen zur Fortpflanzung hehehe 
e widerſprechen. 


* 


1 & Camper Abhandlungen u. ſ. w. von F. F. M. Her- 
bell. Lingen, 1787. 8. p. 131. 


243. 


N Wuth und Rache, inter Mangel, 
Volksgebraͤuche und religioͤſe Ceremonien brachten den 
Menſchen alſo auch bis zum Genuß des Fleiſches ſeiner 
waren Species, 


Anthropophagen aber gab es gewiß und ſoll deren 
5 jetzt noch geben. | 
Strabo XI. FRI. 790, 
Herodosus 1. 206. IV. 26. 
Cardanus de ſubtilitate p. 356. 489. 


Meinerſii Comm, de Anthropophagia in Comm, Soc. Reg. 
Se. Gotting. 


Account of a Solitary Anthropophagite, in Vniverſal 
Magaz. April 1783. no. 502. p. 214. 


George Sorfter in f. Zufägen z. Meares u. ſ. w. 


243. 


Anlangend die uͤbrige animaliſche Koſt, ſo genießt 
der Menſch das Fleiſch aus allen Thierclaſſen. 


Von den Saͤugthieren wohl aus allen Ordnun⸗ 
gen — wohl auch Fleiſch von Affen? — ſo ſcheint es 


a 
se Ki 


* 
174 IV. Abſchn. Von den Nahrungsmitteln, 


nicht — wohl aber vom Elephanten, Guͤrtelthier, J. 
wen, Leopard, Tiger, Hunde, Baͤren, Murmelthier, 

Maͤuſen, Kamele und mehreren wieberfäuenden Thieren, | 4 
(Pecora, Bifulca,) Pferd, Nilpferd, Vadffeh 
u. fr w. — ja ſogar das Fleiſch von gefallenen Thieren. 


Aus der Claſſe der Voͤgel das Fleiſch von Raub. 
voͤgeln, kraͤhenartigen Voͤgeln, l ve 
voͤgeln, Huͤhnerarten, Singvoͤgeln. ö 


Eidechſen, Schlangen. 

Fiſche, faſt aller Art und Guͤte. 

Kaͤfer (Curculio Palmarum) We 
Schaalthiere die Menge. 1 5 
Auch ſo die Eyer ſehr vieler Thiere. 3 


Von ſehr vielen hierher gehoͤrigen Schriflſtellern führe 
ich nur einige der glaubwuͤrdigſten an. * 


Sonnerat's Reiſen nach Oſtindien und China. 2 Bände 
1783. 

Gldendorps Geſchichte der Miſſion der evangeliſchen Brio | 
der auf den Caraibiſchen Inſeln. herausg. von Heſſerk. 
Barby 1777. | 

J. G. Gmelins Reiſen durch Sibirien in den Jahren 
1733 — 1737. 4 Theile. Göttingen, 1751. 83. 

G. w. Stellers Beſchreibung von Kamtſchatka. Irkf. u. 
Leipzig, 1774. 8. 

Pallas Sammlung hiſtoriſcher Nachrichten aber die mon 
golifchen Volkerſchaften 1. * St. Petersburg, 
1776. 


244. nor ) 

Zu den Fleiſch genießenden Nationen gehören 

ganz beſonders die Kalmycken, Buraͤten, Tunguſen, 
Kamtſchadalen, Oſtiaken, Samojeden, Wogulen, die 


4 
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erimmiſchen alle Eskimos, Groͤnlaͤnder, Feuer⸗ 
laͤnder, einige africaniſche Staͤmme, die Reuſerländer, 


die un der freundſchaftlichen und der Societäts, 


245, 


Fiſchſpeiſe, ſogar ſtinkende Fiſche genießen die 
Neger, die Einwohner von Siam, von Pegu, Mra⸗ 
can, die Bewohner der Philippinen, Maldiven, die 
Neuſeelaͤnder, Kamtſchadalen, u. a. m. | 


Meiners im hiftor. Magazine II. 57. 


** 246. 


1 Im Betreff der vegetabiliſchen Koſt iſt aber der 
Menſch offenbar noch uneingeſchraͤnkter. Alle Theile 
der Vegetabilien, reifer oder unreifer dienen ihm von 
der Wurzel bis zum Saamen zur Nahrung. 


Mais, (Zea Mays.) Carakan (Cynoſurus 
Coracanus) Reis, Hirſe, und die uͤbrigen uns be⸗ 
kandten Getreidearten. 


Das Moss oder Fiallagras der Islaͤnder (Lichen 
11 landicus) und der Zuckertang (Fucus ſaccharinus.) 


Caſſave (Iatropha Manihot) Igname (Diofco- 
rea alata, bulbifera, ſatiua.) Batates (Conuoluo- 
lus Batatas.) Papas oder Cartoffeln (Solanum tubero- 
fum) Sarana (Lilium bulbiferum, pomponium 
et Martagon.) Tſchina (Lathyrus tuberoſus.) die 
kleine Natterwurzel (Polygonum viuiparum,) 


Palmen, Sagobaum, Brobdfruchtbaum, (Arto. 
carpus inciſa), Eicheln, Caſtanien, naͤhrende Wur⸗ 
zeln, Zwiebeln, Beeren, Obſtarten u. ſ. w. 


176 IV. Abſchn. Von den Nahrungsmitteln, 
Hüͤlſengewaͤchſe, Kuͤchengewaͤchſe. 
Gewuͤrze. | 


Georgis Beſchreibung der Nationen des ruſſiſchen muh 
St. Petersburg. 


G. D. Schoͤpfs Relſe durch 2 5 nannten 
de. 


Staaten. Erlangen, 1788. 8. 2 


C. Niebuhrs Beſchreibung von Arabien. Copenhagen, 


1772. 4. 


Heyne de originibus panificii . inuentarum ini- 


tiis in Opuſculis I. 330. 


F. Haſſelquiſts Reiſe Br, Palaeſtina zwiſchen 1749 — | 


1752. Roſtock 1762 
G. Sorſters Abhandl. vom Brodfruchtbaume. 
Meiners im hiſtor. Magazine I. 709. u. folgg. 


247. 


Unter denen an vegetabiliſche Koſt gewoͤhnten Na. 


tionen muß man beſonders nennen, die Slaviſchen Voͤl⸗ 
ker, die Tuͤrken, Araber, Perſer, Mahomedaner, 


Sineſen, Javaner, die meiſten Otaheiten, Aegyptier, 


Hottentotten, u. a. m. 
248. 
Aus dem dritten Reiche entlehnt zur beſſern Ver⸗ 


dauung oder zum beſſern Geſchmacke der Menſch Salz, 
Salpeter, Salmiak, Kreide, Thon und andere Er⸗ 


den. , 
249. 


Ja ſelbſt die efelhafteften Dinge entgehen dem für | 


ſtern Gaume des Menſchen nicht. 
Ich getraue mir einmal um die Sittlichkeit und 


das feinere Geſuͤhl, einandermal um die Wahrheit nicht 


4 


| 


1 


die ſich der Menſch waͤhlt. 177 


zu beleidigen, kaum das anzufuͤhren, was man hieruͤber 
berichtet findet. 

Alſo nur einige wenige Beyſplele: als ſtinkendes 
Aß, mehrere ſchmutzige Inſekten, Horn, Eingeweide 
mit ihren Contenten, Holzwuͤrmer u. ſ. w. 

Solche Gaumluſt ſoll man bey den Kalmucken, 
Jakuten, Tunguſen, Koraͤken, Tſchuktſchen, dun. 
ann Kaliforniern u. a. m. finden. 

{ 250. 

Andere Wilken babe nehmen mit ſehr ere 
Koſt vorlieb. | 

Maͤßig im Genuß der Speiſen find die morgen · 
laͤndiſchen Voͤlker. 


Unmaͤßig und gerräßig bie mente Mar 
tionen, 


Weiners im biſt. Magazine. II. 376. 
Ebend. ebendaſelbſt. III, 577. 
351. 

In der Zubereitung der Speiſen gehen die Natlo⸗ 
nen auch merkwuͤrdig von einander ab. Mehrere ziehen 
die verdorbene oder rohe Speiſe der gehoͤrig Are 
teten vor. 


Der kultivirte Menſch liebt beſonders alle Arten 
von Condimenten. 


Es werden die men roh, halb 
l getrocknet, geraͤuchert, geſalzen, gebraten, 
gekocht, mit oder ohne Zuſatz, einfacher oder gemiſchter 


genoſſen. 


ı7g IV. Abſchn. Von den Nahrungsmitteln, 
* 252. | | 


Und zum Getraͤnke bedient ſich der Menſch des 
Waſſers, der Milch, des Safts aus den Palmbaͤumen, 
des Weins, des Obſtweins, des Biers, der verſchiede⸗ 
nen Brandtweine u. ſ. w. ja ſogar des verduͤnnten Scheide. 
waſſers. . 0 

N 253. 
Betaͤubende und berauſchende Getraͤnke find bey 


wenigen Voͤlkerſchaſten nicht beliebt. Zu unerhoͤrten 1 


Quantitäten gießen in mehreren Stellen der Erde das, 
was die Sinnen einnimmt, die Voͤlker in ſich hinein. 


Mehrere Nationen bedienen ſich des warmen Ge⸗ 


traͤnks. f 
Oder fie verſchlucken Opium oder rauchen die Blaͤt⸗ 
ter von mehrerley Kraͤutern oder kauen zuſammengelegte 
betaͤubende Blaͤtter, oder trinken Chica u. ſ. w. 
Meiners im hiſtor⸗ Magazine I. I. u. IV. 1. 


253. 
Die Veobachtungen uͤber den Heißhunger und die 


Pica gehoͤren nicht hierher; ſo auch nicht eine weitlaͤufige 


Erwähnung anderer ſeltſamen Appetite, 
Goͤttingiſchet Taſchenkalender. 1780 


D. Sam. Gotth. Vogel hiſtoriſch - mediciniſche Abhand⸗ 


lung von dem zu Ilefeld verſtorbenen und geöffneten 
Vielfraße und Steinfreffer. a. d. L. Berlin, 1781. 


Hannoͤveriſches Magazin 2789. 18. Stück. 


ar 25 5» 5 
In wiefern kommt dem Menſchen ein Wieder ⸗ 
kaͤuen zu? Ä 


7 n ak . 
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bie fich der Menſch waͤhlt. 17% 
Georg. Rudolpb Bentfchneider de ruminatione humana. 
| Gott, 1774. 4 
5 256. 


Welchen Einfluß die Speiſen auf die Zaͤhne und 
ſonſt auf das aͤußere Anſehen unſerer Species haben, 
iſt ſchon vorher in mehreren Stellen angemerkt worden. 


Daß auf Guͤte der Nahrungsmittel ungemein viel 


in Betreff der Geſundheit ankomme, kann hier nur 05 
laͤufig erwieſen werden. N 


180 V. Abschn. Von der Bekleidung des Koͤrpers, 
Fünfter Abſchnitt. 


Von der Bekleidung des Körpers und den Ver. 
ſchonerungsweiſen deſſelben bey den verſchiedenen 
Voͤlkerſchaften. e 


258. 


D. Wahl der Kleidung der Menſchenſpecies richtet 
ſich nach Klima, vorhandenen oder nicht vorhandenen 
Naturprodukten, Kunſtfleiß, Geſchmack und Cultur eines 
Volks, Beduͤrfniß, Beſchaͤftigung, Lebensart, Luxus, 
Volksmeynung, Auswanderung u. ſ. w. 

Putz und Verſchoͤnerung insbeſondere beſtimmt die 
Eitelkeit der Frauen allezeit mehr, als der Stolz der 
Maͤnner. b 


Die enwehner von Neuhelland und Paraguap 
leben in völliger Nacktheit. 

Die Bewohner von Guinea und auf den Inſeln im 
ſtillen Meer haben Kleidungen aus Pflanzenzeuchen. 

Die Nordamerikaner und die Bewohner des 
groͤßten Teils von Sibirien, die Patagonen, Hottentotten, 
Kaffern wählen Kleidungen aus Thierfellen. 

Die Congoer, Aegyptier, Araber, Perſer, Ti⸗ 
betaner, Chineſen, Mexicaner, Peruaner, Braſilia 
ner kleiden ſich in Baumwolle. 

Die Europäer nebſt einem großen Theil der Tarka⸗ 
ren, Bucharen, die Bewohuer der vereinigten Staa 
ten in Thierwolle. 4 


und den Verſchdnerungsweiſen deſſlben ꝛe. 187 


S. . Kleidungscharte der Weltbewohner von 
L. Ghßefeld und §rentzel. 


260. 


[Auer bedecken das Haupt, andere nicht. 


Auch bekleiden mehrere den Fuß nicht, oder ſchon 
ſeit den aͤlteſten Zeiten auf eine ſehr verſchiedene Art. 
! 1 | 


261. 


Der Putz der Frauen und Männer, der jungen und 
alten Perſonen unter den Voͤlkern zeiget ſich beſonders in 
dem Haarſchmuck, im Salben, Bemahlen des Koͤrpers, 
Punktiren und Tattotiren; ſogar in Einſchnitten in die 
Haut, Verſchoͤnerung der Zähne und Nägel, Durch» 

bohren der Ohren, Naſen, Wangen, Appen u, ſ. w. 
Bey marchen Voͤlkern findet man eine vorzuͤgliche 
Lebe zu lebhaften Farben. 


262. 


Welches duͤrften wohl die beſten Bekleidungsarten 
des Koͤrpers nach Klima, Alter und Geſchlecht ſeyn? 


1 


182 VI. Von dem Aufenthalte unferer Species, 
Aa Abſchnitt. 


Von dem Auffenthalte unſerer Species und bar 
Verbreitſamkeit. 


263. 


S. wie durch mehrere Stufen der Cultur der Menſch 
aus der Wildheit zur Barbarey, dem Ackerbau, dem 
Handel, den Wiſſenſchaften und zum Luxus gefuͤhrt 
wurde, eben ſo verließ er auch den Schatten gebenden 
Baum, die Hoͤle, das einfache Obdach, die niedrige 
Huͤtte und baute ſich groͤßere Haͤuſer und re 
fie aus. 
264. 


Jedoch richtete ſich diefes nothwendig vorzüglich 
nach den ſchnellern oder langſamern Fortſchritten der Cul⸗ 
tur, aber auch nach dem Clima, den vorhandenen Nas 
turprodukten zu Baumaterialien, nach den Auswande⸗ 
rungen, der Lebensart, den eigenthümlichen Beſchaftigun⸗ 
gen der Nationen u. ſ. w. ia 


265. 
Dias Clima aber machte ganz beſonders benebſt den 
Ueberſchwemmungen, der Plage des Ungeziefers und 
der Furcht vor den reißenden Thieren den Menſchen auf 
die Nothwendigkeit ſicherer Wohnungen aufmerkſam. 


266. 


RR find auf alle Weiſe die Nachrichten 
von den ſehr verſchiedenen Kunſtfleiße der Nationen für 


4 


5 und ihrer Verbreitſamkeit. 183 


die Baukunſt, woraus ſich fuͤr die Auswanderungen der 
Species und den Gang der Staͤmme noch mit die ſicher 
ſten Folgerungen herleiten laſſen. 

Hierher gehoren wiederum die Nachrichten und Abbildun⸗ 
gen von den Wohnungen der Menſchen in den beſten 
Reiſebeſchreibungen: die von Pallas, Erans, Nie⸗ 
bubr, Sparrmann, Anton, Core, Sonnerat, Iſert, 
Soͤſt, Shaw, Bruce, Pennant, Guͤldenſtaͤdt, 
Cook, Kämpfer, Taube, Ulloa, Steller, Loubere, 
Ehardin, Labat, Bammard, Balm J. X,. und 
G. Sorſter, Dobrizhofer, Falkner u. a. m. 


267. 


Aber noch merkwuͤrdiger iſt es, daß der Menfch 
in Anſehung der Wahl feines Wohnorts nach Ver⸗ 
ſchiedenpeit von Luft, Kälte, Wärme u. ſ. w. fo ganz 
vorzuͤglich wenig oder ganz und gar nicht eingeſchraͤnkt iſt. 


H. Cardanus de varietate rerum. VII. g. 21. 


268. 


In Anſehung der Verbreitung nimmt alſo unter 
den übrigen Geſchöpfen der Menſch ben ai Plaß 
ein. 

2869. 

Hierfuͤr muͤſſen ſowohl Beweife und Beyſpiele, als 
auch Gründe angeführt werden. 3 

J. G. Gmelin beobachtete 173 5 zu Jeniſeiſt 
im 38 Grad nördl, Br. und 110 Grad Länge (von K 
Ferro gerechnet) im Januar eine Kalte von 1 26 Grab 
unter Null Fahrenh. Scale. 


P. S. Pallas erfuhr 1772 zu Kraßnajarſt 
se Grad noͤrdl. Br. 1 10 Grad Fänge in December eine 
Kaͤlte von go Ton unter Null und weit drüber, 


” * 
Te 


ir 


RB" 
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Die Kälte auf der Hudſonsbay iſt fo groß, daß 
Weingeiſt in den Stuben nicht fluͤßig ne werden 
kann. 

Der Grönländer heizt in feinen Verſammlungsſaͤ⸗ 
len nicht ein, und kann im bloßen Kopfe und Halſe eine 
fuͤrchterliche Kaͤlte ertragen. 

Der Menſch lebt und dauert auch hoch da, wo der 
Iſatis, die Schneeammer und der Eisbär einzeln und 
halberſtarrt und ausgehungert vorkommen und ſich inHoͤlen 

verkriechen; da, wo die vegetabiliſche Schöpfung nicht 
mehr ihr Fortkommen findet. 
Auͤüber auch wieder zu Senegal, wo die Wärme zu 
108f und 1179. ſteigt. * 

Ja in dem innern Öuinea dürfte es wohl noch 
waͤrmer ſeyn. 

Und ſelbſt in Deutſchland muͤſſen wir je zuweilen 
eine Hitze von 96° ertragen. 

Alſo 1200 bis hoͤchſtens 125° natürliche Hitze 
duͤrfte der Menſch ertragen koͤnnen. 

Aber kuͤnſtliche Hitze kann der Menſch noch viel 

| mehr ausſtehen. 
5 Man nehme nur die Hitze, die Bergleute, 1 Sir. 
K ban „Baͤcker und andere Profeſſioniſten aus- 
halt en koͤnnen; oder die Waͤrme der ruſſiſchen Stu— 
ben von 116° — 125 oder endlich die hoͤchſten Grade 
kuͤnſtlicher Wärme, welche Baronet Bancks, Dr. So. 
lander, Phipps und Blagden ertrugen von 150“ 
198° 211 224 260", 
* Jedoch auch dieſe Hitze wurde 18 der uͤber⸗ 4 
troffen, welche Duhamel und Tillet zu Rodpucault 


1 3 2 * 
1 4 


u 
4 * 
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N nemlich von 27 54; Grad, in der nen, 
noch ausdauerten. 


Gmelin Flora Sibiriea. in praefat. t 
Pallas Reiſen durch Rußland. 3. Theil. 


Braun de admirando frigore artificiali, quo mereurius con. 
gelatus eft. Petropoli 1760. 4. 


Crans Geſchichte von Groͤnland. 
Adanfon Voyage au Senegal. 
Buffon hiſt. naturelle II. III. 


1 Mufehenbrock Introduct, ad Philofoph. natur. Pt u. 
P. 674. 
IE Tranfartions Vol, LXXV, 


Dubamel de Monceau Supplement au traite de la confer- 
a vation des grains. 1 


Tillet im neuen Hamburger Magazine 105. St. 
* 


270. 
Dirſte alſo der zußerſte Grad der Kälte, in — 
cher der Menſch ausdauren kann, wohl bis beynahe 200 


Orad unter Mull, und der aͤußerſte Grad der natuͤr lichen Hitze 
bis ı 30 Grad und drüber koͤnnen angenommen werden? 


175 
„ Der Menſch ertraͤgt ferner ei einen licht N ** 
Druck der Luft, der Strandbewohner nemlich und der 
Bewohner des flachen Landes; der Bewohner von Wr: 
und die, welche die Condi lere 1 erſtiegen; und der Ta 


Ferner athmet der nfch ſogar die ver fehiennich 
gemiſchte duft. 


Er lebt in den Minen von Potofi, auf St. Tho 
mas, Portobello u. ſ. w. 5 145 
. x 5 1 
I.. 1 . 5 Wü * 
Pi 4 N & 0 = , 


Bin 


4 
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272. 

Hierzu macht den Menſchen die ihm eigne unge - 

woͤhnlich große Biegſamkeit ſeiner Natur tauglich. 


Dieſe beſteht in einer ausnehmenden Geſchmeidig⸗ 
keit feines Zellſtoffs, einer aͤußerſt nachgiebigen und wil⸗ 
ligen Contractilitaͤt feiner ſoliden Theile überhaupt und 


einer leichten Thaͤtigkeit ſeiner Lebenskraft. 


Auch haͤlt die Waͤrme des menſchlichen Bluts das 
Mittel zwiſchen der Waͤrme des Bluts der Thiere war⸗ 
mer Gegenden und der des Blutes der Quadrupeden der 
kalten Zonen. 

Je kleiner ferner der Körperbau unſerer Species, 
deſto groͤßer die Intenſitaͤt ſeiner Blutwaͤrme. 

So koͤnnen auch die Organen zur Verdauung be⸗ 
ſtimmt eine ſehr große Mannigfaltigkeit von Nahrungs⸗ 
mitteln aufnehmen. (2 36.) 

Eben ſo leidet auch die Zeugungsfaͤhigkeit unter 
dem mannigfaltigften äußern Einfluſſe von Clima u. ſ. w. 
son und en nicht, * 


273. 


Der Menſch iſt ein N np ben Thies 
ren der Erde. 


Er iſt zur zarteſten . zur fürn 
Dauer, mithin zur Berbreifung organiſirt. 


Kein Thier iſt fo mobil, als der Menſch. 
Werden Ideen 3. Ph. der Geſch, der Menſchhelt J. . 
236. 


Rooſe über die Geſundheit des Menſchen. Gott. 1793. 8. 


* 4 7 a g 
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274. 


Hat nun wohl aber der Menſch das Vermoͤgen 

unter allen Himmelsſtrichen zu leben ſeiner Vernunft 

allein oder vielmehr den Förperlichen Anlagen und Vor⸗ 
zuͤgen feiner Natur ganz vornemlich zu verdanken? 


Buffon. 
Zimmermann a. a. O. I. 53. 


275. 

Alſo bewohnt der Menſch die ganze bekandte Er. 
de, einige unbekandte nördliche Lander und wenige ſuͤdliche 
Inſeln abgerechnet, von Groͤnland bis Feuerland, von 

Spizbergen bis zum Cap; vom achtzigſten Grade noͤrd⸗ 
licher Breite, bis zum Aequator und von dieſem bis faſt 
zum acht und funfzigften Grad ſuͤdlicher Breite. 


zimmermann a, d. O. I. 32. 


276. 


Soll Rs nun aber, vorausgeſetzt, das unfere 
Species von einem einzigen Stammpaare abſtammt, um 
den erſten Aufenthalt deſſelben auſzuſuchen, von dieſen 
letzhin beſetzten Spizen zu dem erſten Wohnorte zuruͤck⸗ 

kehren oder ihn muthmaßlich annehmen und ſich alsdann 
gegen die entfernten Grenzen hin wenden? 8 


Die hierbey obwaltenden Schwierigkeiten, ſobald 
wir auf ſichere Thatſachen und Traditionen nicht rechnen 
koͤnnen, fallen einem jeden zu finden leicht. 


| Alſo dürfte biefer kale Wohuſtz nimmer gewiß zu 
inden ſeyn? 


& 
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277. 
Andere ſuchten den erſten Wohnſitz unſerer Spe⸗ 
cies in Aſien 4), andere mit in Amerika Y), und wollten 
einen doppelten urſpruͤnglichen Menſchenſtamm vertheidi⸗ 
gen c). Andere wollten wohl einen noch vielſachern 
Stamm annehmen 4). 5 


4) Die meiften zu Folge der Urkunde. 


G. Sorſter in 5 916 zu Meares, Portlock u. ſ. w. 
zter Band. S. 6 


) Theophraſtus 5 
4) Home u. a. m. 


278. 
I Aufsrberft müffen wir uns um den Zuſtand der 
Erde vor der Schoͤpfung des Menſchen bekuͤmmern. 


Dieſer gieng das Entſtehen der mineraliſchen, ve⸗ 
getabiliſchen und eines beträchtlichen Theils der thieri⸗ 
riſchen Schoͤpfung ohnſtreitig in großen Zeitraͤumen 
voraus. N 
Alsdann lehrt uns die moſaiſche Urkunde ferner, daß 
der Menſch, Gott aͤhnlich aus der Hand des Schöpfers- 
ausging und in einer reizend ſchoͤnen Gegend in der Naͤhe 
des Euphrat und Tigris die Erde betrat. Hier ward 

ihm der weibliche Menſch beygeſellt und von dieſem Paa. 
re giengen alle Menſchengeſchlechter und Voͤlkerſtaͤmme 
aus. Keinen andern, keinen alten Urſtamm ken⸗ 
net die Urkunde. * 

Hiernach muß alſo das Alter unſerer Species re 5 

ſtimmt werden. | 


Torb. Bergmann phyßttal Beſchreib ag der Erdkugel. 
überf. v. Röhl Greifswalde 1784. 
| . # 


* 


4 


* 
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Kant uͤber den muthmaaßlichen Anfang der Menſchenge⸗ 
ſchichte. Berliniſche Monatsſchrift Januar 1786. 8. 
Bergers Antidiluuiana. Berlin, 1786. 8. 
Scheuchzers Fhyſica Sacra. 
Silberſchlag Geogenle. 
Herders Geht der hebraiſchen Poeſie. 


279. 


Gar bald, nachdem das Menſchengeſchlecht in ei⸗ 
ne Geſellſchaft zuſammengetreten war, fingen die erſten 
Auswanderungen an, worauf weiterhin, als ſchon eine 
ſehr betraͤchtliche Anzahl Menſchen die Erde bewohnt 
hatte, die Menſchen eine einzige Familie ausgenommen 
durch eine große Fluth vertilgt wurden. 


So weit die heilige Urkunde. 


Hier muͤſſen wir alſo bey ſo großen Schwierig⸗ 
keiten ſtille ſtehen bleiben. Hier treten mehrere Fragen 
ein, welche die geſammte Naturgeſchichte der übrigen 
Thiere und der Vegetabilien angehen. Hoffentlich ſoll es 
uns gelingen, ſie in eee mit der Urkunde alle 
zu ene 


Altewanderungen e von neuem Beginnen uf und 
für immer fortdauern. 


20. 
Ohnerachtet fo vieler Bemühungen der treflichſten 
Forſcher der Urgeſchichte unſerer Species iſt jedoch dieſe 


Geſchichte fuͤr immer mit einem umverſcheuchbaren 1 
kel check 


/ 2 8 
N ** 
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Der Naturgeſchichtsforſcher muß bey dem ſtehen 1 


bleiben, was Analogie und allgemeine Naturgeſchichte, 
Phyſik und Phyſiologie lehren und zulaſſen. 


Er muß den letzten zuverlaͤßigern Nachrichten nach⸗ 
ſpaͤhen und auch hier vorſichtig urtheilen, ſich in ſeinem 
Urtheile und Beweiſen nie uͤbereilen oder verführen laſſen. 


Hoͤchſt wichtig und bedeutend werden ohnſtreitig die An⸗ 
merkungen ſeyn, welche Hr. Profeſſor Zimmermann 
in Braunſchweig von den Menſchenracen und Voͤlker⸗ 
wanderungen der Nachricht nach (Intelligenzbl. der 


A. L. Z. 1793. no. 123.) zu Hiſtorical and Philoſophi 


cal Inquiry into the original nature and deſign of va- 
rious Remains of Axtiquity, which have been diſeo- 
vered in America, together with obfervatibns on the 
emigrations, the Populousnefs, the genius etc, of 
the Inhabitants of the continent, illuſtrated with ſe · 
veral Plates by B. S. Barton geben wird. 


28 1. | | 
Fragt man nach den Huͤlfsquellen in dieſer dunkeln 
Urgeſchichte der Menſchheit, ſo erfaͤhrt man, daß Geo⸗ 
graphen und philoſophiſche Geſchichtsforſcher eben nicht 
gefehlt haben. | 
Strabo — Pomponius Mela - Panſanias. 


Chriftoph. Cellarii Notitia orbis antiqui. Lipl. 1701. & ob-. 
fervart, Schwarzii Lipf. 1731. g 


Sam. Bocharri Geographia ſ. Phaleg et Canaan ex edit, 
Petri de Villemandy, Lugd. Bat, 1707. c. f. Fol. 


R, Cumberlandi origines gentium antiquiſſimae or At- 
tempts of the firft planting of nations publiſhed by 
S. Payne Lond. 1724. 8. 


D’Anville Geographie ancienne abregée Paris 1768, 

Atlas Antiquus Danvillianus, 1778. 5 

Fer. Jac. Oberlini orbis antiqui monumenus fui iuſtra 
primae linese Argent, 1771. % | 


0 


* 
* 
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Geographie comparde ou analyf& de la Geographie an- 
eienne et moderne par M. Menselle à Paris 1779. 
Atlas Encyclopedique contenant la Geographie du moyen 
age, la Geographie moderne et les cartes relatives 
ä la geographie moderne par Mr. Bonne et par Mr. 

Deſinareſt à Paris 1787, 1788. P. I. II. 
| a " ER, 

Linue de terra habitabili in Amoenit, Voll. II. 

Monde primitif analyl& et comparé avec le monde mo- 
derne, conſidere dans fon Genie allegorique et dans 

les allegories auxquelles conduiſit ce genie. — par 
Mr. Court de Gebelin a Paris 1773. u. folg. 4. 

(Bailly) Hiftoire del’Aftronomieantienne, à Paris 1775. 4. 

(Ebend.) Lettres fur Porigine des Sciences et fur celle 
des Peuples de l’Afie adreſſees a Mr. de Voltaire par 
M. Bailly et precedees de quelques lettres de Mr. de 
Voltaire a Tauteur Londres 1777. 

Lettres fur PAtlandide de Platon et fur Paneienne hiftoi- 
re de PAſie, pour ſervir de ſuite aux lettres fur ori- 
gine des Sciences ete, Paris et Amſterdam, 1779. 

Fallar Obſervations fur la formation des Montagnes etc, 
Petersbourg. 1777. u en 

. CAifmenns) Unterſuchungen über den Stand der Natur. 
erlin, 1780. 8. 4 | 

Dunbars Verſuche über die Geſchichte der Menſchheit im 
rohen und geſitteten Zeitalter. Leipzig, 1781. 8. 

Iſelin über die Geſchichte der Menſchheit. Zuͤrch 1786. 

Tiedemanns Unterfuhung über den Menſchen. Leipzig 

1777. 3 Theile. 8. x | 
Bome; Serguſon; Paurd; Werder, Meiners; Ader 
lung; Zimmer mann; Wunſch a. d. m. a. O. O. 


5 282. 

Die meiſten von dieſen ſuchten den aͤlteſten Wohnfig 
unſeres Stammpaares in Aſien, obſchon an verſchiedenen 
Stellen. 97 
De. 
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Bochart (a. a. O. Opp. II. p. 8) in der Naͤhe des Euphrat und 
Tigris. Rudbeck, Delille, Meiners auf dem Kau⸗ 
caſus. Bailly weiter noͤrdlich hinauf. Eben ſo ſu⸗ 
chen auch Linne, Pallas und Herder den erſten Auf, 
enthalt der Species in Aſten. Auch ebenfalls da nimmt 
Wuͤnſch (koſmolog. Unterhalt. II. Taf. IV.) das Land 
der Patriarchen an. Zimmermann (I. 14) nennt 
das oͤſtliche Aſien bey etwa 32 bis 44. ja 50 Grad 
Breite und 95 bis 125 Grad Fänge, 


Die alten aſiatiſchen Traditienen und Bu ffons (Epoques 
de la Nature,) unſichere Hypotheſen uͤbergehe ich. 


Koͤnnte wohl der Neger behaupten er ſey der Urmenſch? 
. wi rang A 
»erders Geiſt der hebraiſchen Poeſte. 1. Th. 


4 283: 


Beweiſe für dieſen aͤlteſten Wohnſitz im hoͤhern 
Aſien geben der Zuſammenhang, die Wahrheit und der 


einfache Geiſt der aͤlteſten heiligen Urkunde, die vorma⸗ 


lige phyſiſche Beſchaffenheit dieſes Wohnorts, der Gang 
der Cultur, die Sprachreſte, die Vergleichung der 
Sprachen aller Nationen, die Benennungen der merk⸗ 
wuͤrdigſten Gegenſtaͤnde des alten Kontinent, das Ver 
haͤltniß phyſiſcher Gegenſtaͤnde zu der Sung unb den 


Hieroglyphen. 


Vergleichungstafeln der Schriftarten serfiebene Bitte 
von Buͤttner Goͤttingen 1771. 


Court de Gebelin a. a. O. 


284. 


Iſt es gegründet, daß feit Jahrtauſenden die Hiße 
unter den Aequator abgenommen und gegen die Pole hin 
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die Kälte zugenommen und daß daher das noͤrdliche Aſien 
vormals viel milder geweſen? 


Aſtronomiſchen Datis nach duͤrſte die TEE 
der Klimate, die von einer Mutation der Erdaxe ab⸗ 
hängen ſoll, nicht fo betraͤchtlich ſeyÿn. Es giebt auch 
noch andere Erklaͤrungen. 


28 5. 
Naothwendig muͤſſen bey dem Auſſuchen der Urziige 
ſich Schwierigkeiten einfinden. 


Und doch giengen mit dem urſtamme Religion, 
Kunſt, Wiſſenſchaſten und Cultur zur en aus. 


Berder a. m. a. D. 


ae: 
In der Benutzung der aͤlteſten Bölkergeſchiche und 
der Auswanderungen zu einem Beweiſe der Einheit des 
Menſchenſtammes muͤſſen wir die neueren Beyſpiele uns 
auch zur Erkloͤrung dienen laſſen, weil uns unter den 
ältern die ſicherern entgehen. 


Denn durch die Vermiſchung mit fremden Natio⸗ 
nen verſchwinden in wenigen Generationen alle mogolis 
ſche, ſineſiſche oder amerikaniſche Zuͤge. 


Auch ſind wohl in Anſehung der Abſtammung bee 
Voͤlkerſchaſten ſehr viele jaͤhe Schluͤſſe und ungegruͤndete 
Hypotheſen der Wahrheit zuwider geweſen. 


Stammen die Lappen von den Hunnen ab? 


Stammen die Kalmycken aus dem Anke Nor- | 
den ab? — 


Wanderten die Europaͤer nach Grönland 
N 


10 VL Abschn. V. d. nne 


287. 
Zogen die erſten Stämme (?) aus den unfreundli— 
chern Zonen in die gelindern oder wurden ſie 3 
aus dieſen in jene getrieben? 


Wurde Aſien von Süden nach Norden oder unge 
kehrt bevoͤlkert? 

288. 

Die n waren alſo freywillig oder 
gezwungen. 

Nach groͤßerer oder geringerer Verderbniß der Sit⸗ 
ten, zahlreicher oder weniger zahlreicher Vermehrung 
der Species u. ſ. w. geſchehen die Trennungen von den 
Urſtaͤmmen geſchwinder oder langſamer. Beym noma⸗ 

diſchen Leben eher, als beym patriarchaliſchen. 

Die Verhaͤltniſſe der übrigen Schöpfung zu der Le⸗ 
bensweiſe des Menſchen beſtimmten auch die RER 
oder weniger böufigen Auswanderungen. 

Krieg, Handel und auch erhabenere Zwecke hießen 
dem Menfchen fein Mutterland verlaſſen. Unvorherge— 
ſehene Ungluͤcksfälle trennten den Menſchen von feinem 
Mutterſtamme. 


289. 


Wechselt wurden alſo andere Gegenden bevöl- 
kert, andere entvoͤlkert. 
Wo wenig Gemaͤchlichkeit und V da ge⸗ 


ringere Bevölkerung, 
4. G. Campırs kleine Schrifteli d. Herbell. p. 15, 
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290. 


Wie weit duͤrften wohl die Auswanderungen vor 
der großen Waſſerfluth gereicht haben? Dies laͤßt fich 
nicht beantworten. Die Anzahl der damals ſchon exiſti⸗ 
renden Menſchen kann weit hinaus geſetzt werden; war 
ohnſtreitig außerordentlich groß. Die größere Erde 
konnte auch weit mehr Geſchoͤpfen Nupeung geben, und 
Aufenthalt gewähren. 


Wargentin beym Rahn im gemeinen meditiniſchen 
Magazine. S. 547. 


291. 


Die gerettete Familie vertheilte ſich, aachen die 
Erde wieder eine beſtaͤndigere, obſchon eingeſchraͤnktere 
Geſtalt bekommen hatte und mit naͤhrenden Naturpro⸗— 
dukten beſetzt worden war, von neuem. Kurz Auswan⸗ 
derungen waren allezeit nothwendige Folgen der zuneh⸗ 
menden Volksmenge. 


Der Nakurgeſchichtsforſcher kann ſich die Auswan⸗ 
derungen in den letzten Jahrhunderten zu dem wichtigen 
Zweck, einen Beweis für die Einheit des Stammes zu 
fuͤhren ſehr lehrreich ſeyn laſſen. 


292. 
Zimmermann laͤßt die Urzuͤge den Fluͤſſen und 
Bergketten folgen und die erſten Familien durch die gröfe 
ſere Volksmenge vertrieben von ihrem erhabenen Ge» 
burtſitze herabſteigen. 
Die eine Colonie nahm jenfelt des Urals die Fla. 
che zwiſchen dieſem und den Kaukaſus ein oder im Fall 


1 
4 
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dieſe noch uͤberſchwemmt war, 309 fie höher hinauf, 5 
und drang mit der Zeit bis nach Europa. 


Eine zweite gab auf der Nordſeite des altaiſchen 
Gebirges nicht nur den noͤrdlichen Nationen Siberiens 
ihre Vaͤter, und wenn kein ruſſiſcher Archipel ſchon da 
war, brachte ſie einen Theil der zu oberſt wohnenden 
Nordamerikaner hervor. a 


Eine dritte flieg ſuͤdwaͤrts herab, bevoͤlkerte Ara⸗ 
bien, Indien und die dazu gehoͤrigen Inſeln. Hieng 
Afrika damals durch eine große Flaͤche mit Aſien zuſam⸗ 
men, fo konnte es leicht bevoͤlkert werden. Doch konnte 
dies auch von Europa her geſchehen. 


Eine ſuͤdoͤſtliche Colonie endlich brachte die Chine. 
ſen, Koreaner und die übrigen dortigen Voͤlker berver. 


Zimmermann a. a. O. I. 114. 
„ PB nb i 

Der Verfaſſer der koſmologiſchen Unterhaltungen 
nimmt an, daß Amerika vor der Suͤndfluth ſowohl mit 
Afrika als mit Aſien und Oſtindien noch zuſammenhieng, 
ſo wie auch Afrika von Oſtindien nicht getrennt war. 

Hingegen waren nordwaͤrts einzelne Gegenden, die 
jetzt feſtes Land ſind, vormals noch mit Waſſerfluthen uͤber⸗ 
deckt. 

Kettengebirge und große Fluͤſſe, die nach allen 
Himmelsgegenden ſich hinziehen, liegen in der Nähe des 
Landes der Patriarchen. 


Die erſten Colonien giengen dem Aufgange ber: 
Sonne nach und verbreiteten ſich zuerſt nach und nach 
über Sina und Indien, bezogen bie Flächen, welche 


und ihrer Verbreitſamkeit. 197 


damals Aſien und Amerika vereinigten und endlich das 
ſuͤdliche Amerika ſelbſt. Von welcher großen Flaͤche 
nur einige Inſeln übrig geblieben find, 


Ein anderer Zug begab ſich nach Suͤden, drang 
durch Arabien und verbreitete ſich in Suͤdafrika. 


Eine dritte Colonie zog nothgedrungen weſtlich 
nach Perſien, Kleinaſien, Aegypten und ganz Nord⸗ 
afrika, ferner Griechenland und 1 


1 Spaͤterhin, denn eher konnte es nicht geſchehen, 
als bis in Norden Erde ſichtbar worden war, wurde eine 
vierte Colonie nach Norden hingedraͤngt. Andere zu die⸗ 
fen auswandernden Staͤmmen gehoͤrige Coloniften bega⸗ 
ben ſich uͤber den Ural nach Nordeuropa und beſetzten 
Rußland, Pohlen, Teutſchland, Skandinavien und 
Brittanien; andere zogen nordoſtwaͤrts und gelangten 
ſelbſt nach Nordamerika, welches damals noch mit Nord⸗ 
aſien zuſammenhieng. 


Die Polarländer wurden zuletzt beſetzt; ja einige 
zuletzt aus der See hervorgegangene Landflecken ſind noch 
nicht einmal jetzt von Menſchen bewohnt. 


Wuͤnſch koſm. Unterhaltungen III. S. 130. folgg. 


294. 
Meiners endlich nimmt vorzuͤglich zween Völker 
ſtaͤmme an, den mongoliſchen und den kaukaſiſchen. 
Der erſtere theilt ſich wieder in die s 
Mongolen und in die Calmycken. 


Der zweyte in die celtiſchen, en ode 
las ſchen und mor gala Volk. ö 


198 VI. Abſchn. Von dem Aufenthalte ıc. 
| Diefen reihet er wieder mehrere andere an. 


_ Grundriß der Gefchichte der Wenſchheit. S 61. u. folgg. 
Allgem. Lite. Zeitung 1789. S. 273. 1791. S. 49. | 
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. Der noch übrigen Voͤlkerabtheilungen wird im Br | 
genden Abſchnitte koͤnnen gedacht werden. 


a Die phyſiſche vormalige und jetzige Beſcafenbelt 
vieler Möge, auf denen Menſchen wohnen, iſt bis 
jetzt ununterſucht gelaſſen. 


1 * 


* . * 


Sm RT r e 199 


Siebenter v aeſhvit. 


105 7990 R 


5 der althelung ve Muffe in Stm. 
| me und Nacen. 


999 8 296. H 


D. Begriff von Mensen. von einigen n scharf 
finnigen. Philoſophen verſchieden beſtimmt worden. 
| Nur das, was unausbleiblich anerbt kann dieſen 
Wu nicht beftimmen. 

Das, was unausbleiblich anerbt geh ben Dear 
der Species, Gattung, Art. 0 


Race in dem Sinne, wie wir es ber nefmen ö R 
Wade, Abaͤnderung, Spielart. 


Alſo nur das, was zufällig iſt, beſtimmt kr Br 
griff der Race im natutziſtoriſchen Sinn. 


Moch andere ordnen der Menfchenfpecies Stam 
me, diefen Racen, dieſen Racen Warletäten diefen 
endlich Spielarten unter. 


Doch auch damit duͤrfte noch nicht iezepmeisung 
ſich beſchüeßen laſſen. 


9 


Kants Sefimniung des Begriffs einer eee in 
der Derlimifchen Monatſchrift. November 1785. S. 
390. 

G. Forſter über die Menſchenraeen, im teutſchen Merkur. 

Oktober, 1786. S. 57, November 1786: S. 150. 


Meinero Geſchichte der Menſchheit. S. 59. 
e 
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Bey dieſer Unterſuchung koͤmmt alles darauf an, 
den Menſchen durch alle ſeine Racen zu dem, was in 
der Species unausbleiblich iſt, zu ſeiner Originalform 
zurück zu führen. 


Aus Racen entſtandene neue . Species 
ſind wohl nicht gedenkbar? rn 


Man nehme nur die Varietaͤten in der vegetabili⸗ | 
ſchen Schoͤpfung, die Hunderacen, Schweinera ⸗ 
cen u. ſ. w. bey dieſer Erklaͤrung mit zu Huͤlfe. 


Blumenbach über Menſchenracen und Schweineracen in 


Lichtenbergs Magazin fuͤr das Neueſte aus der * 
ſik und Raturgeſchichte. VI. I. 1. 


Hacquet ebend. 4. Stuck. S. 28. 


Sollten dieſe Unterſuchung die Hunderacen nicht noch ber | 


fer, erläutern ? Weiter unten werde ich fie nochmals er ⸗ 
waͤhnen muͤſſen. 


Buffon hiſtoire naturelle. V. p. 228. Table de re! 
des chiens. 


Erxleben Syſtema regni um ee p. ya 
‚ Linnaei Syſtema naturae edit Gmelini I. p. 65, 
Linnaei Philofophia botanica. Varietates. 


298. | | 
Weil Race auf eine verſchiedene Abftammung 
phbindeuten koͤnnte, nehmen einige gar keine Racen der 
Menſchenſpecies an. f 
Nehmen wir aber Race in dem Sinne wie Varie⸗ 


tät, fo deutet es nur auf verſchiedene Abſtammung in 
einer und eben derſelben Species. 


Berders Ideen z. P. d. G. d. M. II. 80. 
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Die Schwierigkeiten, welche bey dieſem Theile 
unſers Studiums vorkommen, find zu erheblich und eins 


leuchtend, als daß ſie eine weitlaͤuftige Aufzählung noth⸗ 
wendig machen dürften. 


Die, mannigfaltigſten ahmen das oͤfterſte Ju- 
einanderfließen der erſten und fhärsen untergeordneten 
Racen, die feinſten Abftufungen faſt aller Hauptracen, 
die zahlreichſten nicht immer zu ergruͤndenden Urſachen, 
die ſie hervorbrachten, die bald in wenigen Generationen 
das erzeugten, was wir entziffern ſollen, bald wieder 
lange Zeiträume dazu erforderlich machten, die mangel- 
haften Kenntniſſe der altern oder neuern Laͤnderkun⸗ 
de, u. ſ. w. koͤnnen unſern Satz ſchon erweiſen helfen. (4) 


380. 


Dech ſi ind auch einige Mittel im ee. ange⸗ 
Pie (3) und andere noch außerdem in den vorigen Ab⸗ 
ſchnitten uns bekandt geworden, die wir nun beſonders im 
folgenden Abſchnitte benutzen wollen. 


Uebereinkunft in Geſtalt, debensart, Sitten und 
Gebraͤuchen, Gottesdienſt „Sprachen, Wiſſenſchaften, 

Waffen, häuslichen Geraͤthſchaften, Traditionen u. ſ. w. 

belfen uns bisweilen mehrere untergeordnete Racen auf 

eine Hauptrace zurüͤckführen. 

i Dieß muß durch Beyſpiele erlautert werden; 3. B. 
durch die Geſchichte der Mongolen und Calmuͤken, der 

Lapplaͤnder, der Muhamedaner, 


Pallas 


J. Hagers neue Sewelt 108 ee der Ungarn 
mit den Lapplaͤndern. Eine Beylage zu Sprengels 
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und Forſters neuen Beytraͤgen zur Volker · und Bänder a 
kunde. Wien, 1794. 8. 


(4 
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Bey dieſer Unſerſuchung muß ich alſo nothwendig 
wieder kuͤrzlich der ſonſt ſchon erwaͤhnten Urſachen der 
Verartung der Menſchenſpecies t einmal rene 


Er. und folg.) 
| 302. 
Schoͤn waͤre es, wenn man ein vollſtaͤndiges Netz 
aller Menſchenracen zur Erlaͤuterung ihrer Abſtammung 
vom Ran Enefteungspunfte aufſtellen konnte. 


PR E au 303. 

Auch hier iſt der Seis der Naturgeſchichtsforſcher 
außerſt zu loben, die es an Entwickelungen und am Zu⸗ 
ruͤckführen der Staͤmme und Racen zum e 
ri ar fehlen laſſen. 5 


"las: Ul. Aldrovand; er Cardanus. 
5 ‚ Linnaei n Naturae edit. XII. p. I. 
Bulfon bi dire naturelle, III. 71 deutſche Quartausg. 
2. Th. E. 233. 
Gol nit h ‚Niftory of the earth, 1. 211. 
Erleben Syltema regni auimalis. I. Mammalia, p. 1. 


J. Hunter de hominum varietatibus. Edinb. 1775, et in 
Thefauro medico Edinenfi nono. a et Lond. 
1785. Tom. J. p. 431. 

Benj. Bedume de hominum varietatibus et earum cauſis. 
L. B 1774. (Dieſe Diſſertation habe ich bis jetzt noch 
nicht zu Augen bekommen konnen.) . 

Joſ. Bergmanns Anfangsgruͤnde der Naturgeſchichte 
Mainz. 3 Theile 1774 — 1778. 


7 


in Staͤmme und Raeen. 03 
J. Fr. Rlumenbach de var. g. h. nat. p. St. 
Ebendeſſ. Handb. d. N. G. S. 54. 
Ebendeſſ. Beytraͤge zur Naturgeſchichte. I. S. 79. 


J. Kant Von den verſchiedenen Racen der Menſchen, in 
Engels Philosoph für die Welt. 1777. 2. Th. S. 125. 


Abend. in d. berliniſch. Monatſc. 2 5 0 November. S. 
390. 


Wuͤnſch koſm. unterhalt III. ©. 72. 


Rlügels Encyelopaͤdie. I. S. 523. 


Joh. Reinhold Sarftera und Klügels Abbildungen merke 
wuͤrdiger Voͤlker und Thiere. Halle, 1793. 8. S. 69, 


Große uͤber die ware im Magaz. d. N. d. IR 
ſchen I. 2. S. 314. III. t. S. 180. 


e rhofkauiche abo Bitten u. Leipz. 1793. 8. 


e 


1 


Sbend. Entwurf einer Geſchichte d ergehen Volker 


ſtaͤmme des alten und neuen Zeita lters Leipzig 1791. 8. 


Ebend. Verſuch einer Erdbeſchreibung der ſechs Weltthelle, 


nach den Staͤmmen ihrer Regenten und Bewohner nebſt 
Karten. Leipzig 1793. 8. 


Redende Naturlehre und Fon ognomik der Menſchbetk 


N üͤrnberg. 8. 


| ethnographische Büdergalerle Dee 1791. 8. 
Beytrag zu einer redenden Naturlehre und Pbyſtognomik 


der Menſchheit. 2 Baͤndg. Nürnberg, 1793. 8. (Dieft 
rg Schriften And aber kaplih awc iel 


. Br * 


Soller; dimmermann; Herden 


neee. 
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Linnes Racenabtheilung mag den Anfang ma · 
chen: f 


Europaeus Albus, ſanguineus, toroſus. 

pilis flaueſcentibus prolixis; oculis eaeruleis 
Levis, argutus, inventor. 

Tegitur veſtimentis arctis, 

Regitur ritibus. 


Aſiaticus Luridus, melancholieus, rigidus, 
Pilis nigricantibus, oculis fufeis, * 
Seuerus, faſtuoſus, auarus, 
Tegitur indumentis laxis, 
Regitur opinionibus, 
Afer Niger, phlegmaticus , laxus; 
Pilis atris contortuplicatis; cute holoſerieea. 
Nafo ſimo; labiis tumidis: (Foeminis finws 
pudoris; mammae lactantes prolixae,) 
Vafer, fegnis, negligens. 
Vngit fe pingui. 
Regitur arbitrio. 


Americauus Rufus, eholericus, rectus. 
Pilis nigris, rectis, craflis; Naribus patulisz 
Facie ephelitica; mento fubimberbi, 
Pertinax, contentus, liber, 
Pingit fe lineis daedaleis rubris. 
Regitur conſuetudine. 


Einige Amerkungen uͤber dieſe Abtheilung gehören 
in die Vorleſungen. | | 


Linnaei S. N. edit. Gmel. I, p. 22. 


305. 


Gobdſmith nimmt ſechs Spielarten der Menfchen« 
ſpecies an; die Bewohner der Pole, die Tataren, die 
Auftralafiaten, die Neger, die Amerikaner, die Europäer. 
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Erxleben zahlt ſechs Racen den Lappen, Tatar, 
Aſiat, Europaͤer, Africaner und Amerikaner. 


Laze , Paruus toroſus albus macrocephalus, facie plana 
Rs“ lata, maxilla inferiore prominula acuminata 
vix barbata, oculis paruis profundis nigro- 
fuſeis, naſo paruo obtuſo, buecis inflatis, 
a vre magno, labiis craflis, auriculis magnis, 
pilis rectis nigris craſſis, brachüis longioribus, 
7 manibus plantisque minoribus, 


In borealibus Europae, Afıae, Americae. 


eig R- Medioeris oliuaceus, facie plana lataque, fron- 

te rugoſa, oculis paruis profundis nigris, ſu- 

perciliis largis, naſo breui eraſſo, bucecis tu- 

midis, mento prominente acuminato, bar- 

ba rariore, dentibus Jongioribus interftitiis 

majoribus, pälis nigris eraſſioribus, femori- 
bus crafüs, eruribus breuioribus. 


Ab Imao verſus cireulum arcticum in Afia. 


Aſtaticus v. Mediocris, luridus rigidus pilis nigricanti- 
bus, oculis paruis nigris , nafo depreſſo, la- 
büs "eraflis, dentibus antrorſum verſis. 


Trans Gangen. 


Europaeus 3, Mediocris albus toroſus, pilis flauescenti- 
bus prolixis, oculis caeruleis vel fulcis, la biis 
tenuioribus. 


Afer „ Magnus niger cute holoſerieea ex reticulo mu- 
coſo Malpighiano craffiore nigroque, pilis 
atris, contortuplicatis, oculis nigris viridi- 
busue, nafe ſimo, labiis tumidis, ventre 
inflato, mammis lactantibus prolixis. 

ö Praecipus in A Vrica occidentali. 

famericanut 2. Medioeris rufus „ pilis nigris rectis eraſſis 

facie ephelitiea, fronte parua, oculis nigris, 


naſo aquillno, naribus patulis, mente Tub- 
imberbi. ( 
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Hunter der jüngere theilt die Racen den Sorben 
nach ab: 
Nigri Afri ſub reetis Solis radiis. 
Noui Guinienſes. Noui Bataui. 


Subnigri Mauri Africae feptentrionalis, 
„ Fottentoti. * 
Cuprei Indi orientales. 


Rubri Americani. 
Fuſci Tartari. 
Perfae, Arabes. 


Afri ae Mediterraneo accolaeı 
Chinenſes. 


Sub fuſci Europaei meridionales, Sicul. 
Aby ſſini 
Hifpanenfes; Turci. 
Samoidei, Lappones. 


Albi Europaei reliqui omnes. 
Sueci, Dani, Angli, German, Poloni, Ka- 
bardinski, Georgian, Mingreliae incolas, 


308. 


Blumenbach meynt, daß man zwiſchen den 
Spielarten der Menſchenſpecies keine andern, als ſehr 
willkuͤhrliche Grenzen annehmen koͤnne und hält folgende 
Abtheilung für die der Wahrſcheinlichkeit angemeſſenſte. 


1). Die Europäer und weſtlichen Aſiaten, diſſelts 
des Obi, des caſpiſchen Meers und des Gan⸗ 
ges, nebſt den Nordafricanern, alſo ungefähr 
die Bewohner der den alten Griechen und Roͤmern 
bekannten Welt. Sie ſind von Farbe mehr oder 
weniger weiß und nach den europaͤlſchen Begriffen 
von Schönheit die beſt gebildeten Menfchen, 
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2) Die übrigen Aſiaten jenſeit des Obi, des Gan⸗ 
ges u. ſ. w. und dann die nordlichſten Amerikaner, 
(an der weſtlichen Kuͤſte naͤhmlich etwa bis nach 

laſchka u. ſ. w. und an der oͤſtlichen bis Labrador). 
ie ſind meiſt gelbbraun, duͤnn behaart, haben 
platte Geſichter und eng⸗geſchlitzte Augenlieder, 
Als Neal ihrer Geſtaltung die Schineſen. | 


3) Die übrigen Africaner: mehr oder weniger 
ſchwarz; mit ſtaͤrker prominirendem Untertheil 
des Geſichts, wulſtigen Kippen, ſtumpfer Naſe 
und meiſt krauſem Haar. Am auffallendſten iſt 
| dieſer Charakter bey den Negern, die ſich dann 
in die Habeßinier, Mauren, u. ſ. w. verlieren. 
4) Die uͤbrigen Amerikaner: meiſt von kupfer⸗ 

rother Farbe, ſchlichtem ſtraffen Haar und 
mancherley meiſt Ba Kunſt bewirkter Form des 
Kopfs. 


5) Die Stofee- Inſulaner oder die Bewohner des 
fuͤnften Welttheils; bis wieder gen Oſtindien. 
Sie find meift ſchwarzbraun, breitnafig und groß. 
maulig mit dichten Haarwuchs und ſtark ausge 
8 e 


Man ki hiermit de viel, g. h. nat. p. st. 


Neuerlich gab eben diefer Schriftſteller folgende Benen⸗ 
nungen der Racen an: 1) die kaukaſtſche, 2) die mon« 
goliſche, 3) die malay! ſche, 4) die gethiopiſche, 5) die 
amerikaniſche. S. Obleruations on ſome Egyptiau 
Mummies opened in London. by F. F, Blumenbaeh 
from the Philofoph, Transactions. 4. 
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Nun ſolgen Kants Abtheilungen: | 4 


1) Die Klaffe der Weißen vom Kap Finisterrä 
über Nordkap, den Obſtrom, die kleine Bucha⸗ 

rey, Perſien, das gluͤckliche Arabien, Abeſſinlen, 
die nördliche Grenze der Wüfte Sara, bis zum 
weißen Vorgebirge in Africa oder der Mindung 
des Senegal. 


2) Die Klaſſe der Schwarzen von da bis Kapo Re⸗ 
gro und mit Ausſchließung der en e 
nach Abeſſinien. 


3) Die Klaſſe der Gelben im eigentlichen Sinboftan 
bis Kap Komorein. 


4) Die Klaſſe der Kupferrothen in einem ganz PR, 
geſonderten Welttheile nemlich Amerika. 


Etwas von dieſer uns zuletzt geſchenkten Abtheilung 
weicht eine frühere ab; wo Kant ebenfalls vier Racen 
mit folgenden Unterſchieden beſtimmt. 

Zu der Race der Weißen, die ihren vornehm⸗ 
ſten Sitz in Europa hat, rechnet er noch die Mohren, die 
Araber, den tuͤrkiſch tatariſchen Voͤlkerſtamm, die Per⸗ 
fer, ingleichen alle übrige Volker von Aſien, die nicht 


durch die übrigen Abtheilungen namentlich davon ausge 


nommen ſind. 
Die Negerrace der nordlichen Halbkugel iſt bloß 
in Africa, die der ſuͤdlichen (außerhalb Africa) vermuth⸗ 


lich nur in Neuguinea eingebohren, in einigen benach⸗ 


barten Inſeln aber bloße Verpftanzungen. ki 

Die hunniſche (Mungaliſche oder kalmukiſche) 
Race ſcheint ihm unter den Koſchottiſchen am reinſten, 
unter den Torgoͤts etwas, unter den Dſingoriſchen mehr 


E 
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mit tatariſchen Blute vermiſcht zu ſeyn und ift eben die 
ſelbe, welche in den aͤlteſten Zeiten den Namen der Hun. 
nen ſpaͤter den der Mungalen und jetzt der Oeloͤts führt, 


Die Hindniſche oder Hindiſtaniſche Race findet 
ſich in dem Lande dieſes Namens ſehr rein und uralt, 
aber von dem Volke va der eg 133 55 ie 
unterſchieden. 


310. 


Wuͤnſch liefert uns Were von ſechs 
Hauptracen der Menfchenfpecies, nemlich von den 


Amerikanern, deren Grenzen gegen Norden die für 
genannte Hudſons⸗ Straße und Bay, gegen Suͤ. 
den die Magellanſtraße und gegen Oſten und We— 
ſten die Ufer des Oceans find. Ihr Geſicht iſt 
ziemlich rund, ihr Haupthaar ſchwarz, dicht, ſteif 
und borſtig, das Barthaar duͤnne, ihre Haut ku⸗ 
pferroth, ihre Statur mittelmaͤßig, wohlpropor · 
tionirt. 


Suͤdindier und Oſtindier, alſo die Indianer uͤber⸗ 
haupt, deren Wohnungen alle Inſeln der füdli« 
chen Halbkugel der Erde, der ganze oſtindiſche 
Archipel, und ein großer Theil von Aſiens feften 
Lande ſelbſt, welches gegen Norden mit dem Ho⸗ 
angho, gegen Weſten mit dem Ganges und gegen 
Süden und Oſten mit dem Oceane begrenzt iſt, 
ſind. 


Sie ſind kaſtanienbraun von Farbe, haben platte 
Geſichter mit breitgedruͤckten Naſen und wenigen, 
doch Reifen Barthaaren, 


8 
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Africaner: ihre Grenzen find gegen Norden das mit⸗ 
tellaͤndiſche Meer, gegen Weſten und Suͤden der 
Ocean, gegen Oſten das indiſche Meer und der 
perſiſche Meerbuſen nebſt dem Euphrat. Doch 
gehoͤren hierzu noch einige angrenzende Laͤnder und 
einige Inſeln. 4 


Ihre vornehmſten Kennzeichen beſtehen in eis 
nem ſtarken Nacken, in dicken aufgeworfenen 
Maͤulern, kurzen krauſigen feinen Haupt: und Bart⸗ 
Haaren, in der dunkeln Farbe der Haut, die alles 
mal ins ſchwarze fällt und endlich in aufgedunſe⸗ 
nen Baͤuchen, die auf uͤbelgebildeten Schenkeln 


ruhen. a 


Europaͤer: ihre Grenzen ſind in Norden der kalte 
Erdguͤrtel, in Weſten hingegen der Ocean und in 
Suͤden das mittellaͤndiſche Meer, der Euphrat, 
der perſiſche Meerbuſen, das indiſche Meer und. 
der Indus: aber in Oſten begrenzen die beyden 
Gebirge Imaus und Ural ihre Wohnungen. 

Haben ein laͤnglicht Hinterhaupt, eine gefälli« 

ge Woͤlbung des Hirnſchaͤdels und der Stirn, weite 
geöfnete Augen, eine erhobene Naſe, duͤnne Lip⸗ 
pen, langes dichtes Haupt: n Barthaar, blonde 
Hautfarbe. 


Tataren, welche in Norden von dem Falten Erdguͤr⸗ 
tel, in Weſten von der uraliſchen Bergkette, in 
Suͤden von dem hohen Gebirge Voghdo und dem 
Fluſſe Hoangho und in Oſten von dem Re der 
sn ſind. 

Haben lange flache Geſichter, die er breit, 
ber hingegen ſpitzig mit einem weit hervorſtehen⸗ 
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den Kinne, kleine tief verſteckte Augen mit dicken 
Augenliedern und ſehr ſtarken borſtigen Augen» 
braunen, kurze breitgequetſchte Naſen, erhabene 
Backen, wenige duͤnne Haupt- und Barthaare, 
dicke Schenkel mit e Fuͤßen, braune Haut⸗ 
ſarbe. 


Polarmenſchen: ihre Grenzen find im noͤrblichen 
Aſien und Europa der Polarkreis in Amerika bin» 
gegen die Hudſons⸗Straße und Bay: auf der fit» 
lichen Halbkugel trennt die Magellanſtraße die 

hiervorkommenden Polarmenſchen ab. 


Hoben eine kleine Statur, ein bartloſes Kinn 
und eine ſchmuzig bruͤnette Haut. 


5 
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Endlich laſſe ich Joh. Neinh. Forſters Abthei⸗ 


lung der Menſchenvarietäͤten folgen: 


991) Die Europaͤer und die Gee von Ai ien, wel. 
che weſtwaͤrts des Obfluſſes, des kaſpiſchen Mee⸗ 
res und des Ganges wohnen, ſo wie die in Africa 
wohnenden Voͤlker, welche Aegypten, Nubien, 
Aethiopien, Kyrene, Tripolis, Tunis, Ald⸗ 
ſcher, Fez, Marokos und alle Gegenden bis zum 
Sanhagafluſſe bewohnen. 


Sie haben eine weiße, auch gelbbraune, oder 

etwas ſchwaͤrzliche Farbe, eln laͤnglichtes Geſicht 

mit wohlgebildeten Naſen und Lippen, ihre Haare 
von einer geblich weißen, roͤchlich braunen und 

ſchwarzen Farbe, welche aber alle lang und hoͤch⸗ 

ſtens in Hocken geringelt ſind. 
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2) Alle aſiatiſche Voͤlker jenſeits des Ob, des kaſpi⸗ 
ſchen Meeres und des Ganges. Die Einwohner 
von Amerika, die bis Unalaſchka und den Cooks⸗ 
fluß nordwaͤrts, beſonders am noͤrdlichen Eismeer, 
fo wie in Grönland und Labrador wohnen, Fer⸗ 
ner alle Uferbewohner der Molucken, Philippinen 
und weſtlichen Suͤdſeeinſeln und Neu : Seeland, 

Faſt alle von gelbbraun r Farbe. Ihre Geſich— 
ter find breit platt, mit ſehr hohen Backenkno⸗ 
chen. Die Augen ſtehen nicht waagrecht, ſon⸗ 
dern mit einem gegen die Naſe geſenkten Winkel 
ſind die Augenlieder eingeſchlitzt. Die Haare ſind 
bey allen ſchwarz, lang und bey den mehreſten 
ſchlicht und ſtraff. 


3) Alle Africaner oder ſogenannten Neger, ſo wie 
auch die in Suͤdindien und in den Philippinen im 
Inlande wohnenden Voͤlker als die Haraſuris, die 
Badſchus, die Pampangos, die Bewohner von 
Neuguinea und den weſtlichen Suͤdſeeinſeln, bis 
Mallikollo, Tanna, Neucaledonia und ganz Neu 
holland. 

\ Sind ſchwarz mit vorſtehendem Untertheile des 
Geſichts: fie haben wulſtige Appen, breite, ſtum⸗ 
pfe Naſen und wollicht krauſes Haar. 


4) Die Amerikaner in ganz Amerika die allernord⸗ 
lichſten Gegenden ausgenommen. 
Ihre Farbe iſt kupferbraun; ihre Raſen find 


ſchmal, lang und fpig, ihre Haare Rn ſchlicht 
und ſtraff. 
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Dieß find die vorzuͤglichſten Abtheilungen, andere 
übergehe ich; die meiſten derſaben haben ihre Critiken 
bekommen. 


Einige wollen unſere Species nur in zwey Haupt⸗ 
varietaͤten abtheilen, in den weißen Menſchen nemlich und 
in den Neger. Dieß ſoll aber wohl er zwey urſpruͤng⸗ 
liche Hauptſtaͤmme hindeuten? 


Sehe ich auf andere Thierſpecies oder Ber auf 
Pflanzenſpecies, die in fo unzählig viele Waristäten 
ſich zerfpalteten, fo möchte ich bie Anzahl der Ra⸗ 
cen oder Varietaͤten eher noch vermehren, damit der 
Beweis der Einheit des Urſtammes dadurch immer mehr 
Gewicht bekommen koͤnnte. Aber wer wird je die den 
Hauptracen untergeordnete Racen und alle Varietaͤten 
der Varietaͤten dieſer untergeerdneken Racen u. ſ. w. 
entziffern? 

Wichtiger alſo iſt allezeit der Beweis für die Eins 
heit des Stammes, als aller Racenunterſchied. 


313. 

und wovon ſoll man auch das Princip des Racen⸗ 
unterſchlebs entlehnen? Von der Farbe? — oder von 
der Körpergröße? — oder vom Haarwuchs? — oder 
von der Verſchiedenheit der Hirnſchaͤdel? — oder wo⸗ 
von ſonſt? (93 — 146.) 

Was iſt das, was unausbleiblich anerbt oder 

nicht? 

Soll man hier nicht auf die feſten Theile mehr fe 
ben, als auf die fluͤßigen und ihre Abſcheidungen? 
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Will man allenfalls den Racenunterſchieden nac. 
ſpuͤren, ſo muß man nicht auf eine Urſache, ſondern auf 
alle nur moͤgliche, ihre gemeinſchaſtlichen Wirkungen 


und ihre Summe ſehen? (87. folgg.) 


Vorſichtigkeit und ſichere ausgeſuchte Gelehrſam⸗ 


keit muß dieſe Unterſuchungen leiten, (8 6.) 


3 1 5. \ g 
Man hat auch Abbildungen von den verſchiedenen 


Menſchenracen zu geben verſucht, doch find die meiften 


fo gerathen, daß man ihnen keinen Beyſall ſchenken 
kann. Wenige duͤrſten ſo ausgefallen ſeyn, * man 
ihnen Glauben beymeſſen koͤnnte. 


Hierher gehoͤren Aldrovands, Wuͤnſch's, Sorfters, 
Bertuchs und mehrerer Reiſebeſchreiber Bemuͤhungen. 


In Cooks dritter Entdtckungsreiſe von G. Sorſter. 2 Thle. 
Berlin 1788. findet man im erſten Theile abgebildete 
Einwohner aus van Diemens Land; — einen Mann 
von Mongea; — Einwohner von den freundſchaftli— 
chen Inſeln; — eine Frauensperfon von der Inſel 
Eu a. — im zweyten Theile einen Mann und eine 
Frau von Nutka Sund — einen Mann und eine Frau 
von Prinz Wilhelms Sund — einen Tſchucktſchen, — 
einen Einwohner von Norton Sund — einen Bewohner 
von Unalafchfa; — Bewohner von den e 
ſeln; — Kamſchadalen. 


Ferner in G. Forſters Geſchichte der Reiſen, die ſeit 


Cook an der Nordwtſt und Nordoſtkuͤſte von Ameri⸗ 


ka und in den noͤrdlichſten Amerika ſelbſt unternom- 


men worden find. Berlin 1791. 4 Theile finden ſich ab. 
gebildet: Einwohner von Nutka Sund — von Wai 
von O Owaihi — von Tianna von Atuai. 


Sprengels Allgemeines hiſtoriſches Taſchenbuch. daun, ö 


1786. 12. 


1 


# 
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Blumenbachs Beytraege. 1 Theil. 


Redende Naturlehre und Phyſtognomik der Menſchheit und 
die Aae S. 293. angeführten Schriften. 


316. 


Auch ſonſt kann man von mehreren Hauptracen 


und untergeordneten Racen monographiſche und mehrere 
vorzuͤgliche Nachrichten aufweiſen. 


Hierher gehoͤren die Schriften der Geſchichtsforſcher, der 


BEN der Philoſophen, der Reiſebeſchreiber. 
u ſ w 


8. B. C. D. Beck in deſſen Anleitung zur Kenntniß der 
allgem. Welt» und Voͤlkergeſchichte. 2 Theile. 8. wo man 
auf die beſten Quellen hingewieſen wird: — Emmius, 
Gatterer, Saxe, Beyne, von Breitenbauch a. d. a. O. 
und andere mehr: Herder befonderg im ame und 
sten, Theile feiner Ideen z. Ph. d. G. d. M.: Mei⸗ 
ners, der auf das Leſen der Reiſebeſchreibungen! einen 
ſo ungemein geduldigen Fleiß verwendete. 


G. Forſters und Sprengels Beträge jur Baker, und 


Laͤnderkunde. 
Und um einige einzelne Beyſpiele aufzuſtellen. 


Von den Amerikanern: G. Forſter. 


Von den Kamſchadalen Ceſſeps, Filer KXraſchenini⸗ 


oro. 


Von den Mongolen Pallas, Ellis, 4 8 55 


Von den Bucharen. Allgem. Reiſen. VII. 


Von den Sineſen du Balde, Sonnerat, Grefieri 
Von den Japanern Kämpfer, Thunberg. 


Von den Neuhollaͤndern Cook, Sorfter, Philipps. 
Von den Tahitiern Bougainville, Cook, Sorfter, 


Von den Hottentotten und Caffern Menzel, Sparrmann, 
Patterſon. 
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Von den Madagaſcarern Sonnerat, le Gentil, Alain. 
toſch, Beniowski, Flacourt. 
Von den Guineern Iſert. 
Von den Abyſſiniern Bruce. (?) 


* | 1 0 
Von dem Neger mabejonbere. 


317. 

Es koſtet nicht viel Mühe zu finden, daß mehrere 
der Meynung waren, daß der Neger doch wohl von den 
uͤbrigen Menſchenracen merklich unterſchieden ſeyn duͤrfte. 

Ja man hielt ſchon von den altern Zeiten her die 
Neger fuͤr minder erhabene und weniger vernuͤnſtige Ge⸗ 


ſchoͤpfe, als die Europäer und Wen Wee 
taͤten. 


J. C. Fabricius (Betrachtungen über die allgemeinen Eins 
richtungen in der Natur. Hamburg 1781. 8.) nimmt 
an, der Neger ſey durch eine Vermiſchung des weißen 
Menſchen mit den Wen entſtanden. 


* * ® 
Plinius 
H. Cardanus de ſubtilitste p. 323. 
Baco hift. nat. Cent. IV. p. m, 838. 
Monresquieu de Leſprit des Loix Lx. XV. Cap. V. 
ume | 
Eftwick Hiftory of Jamaica. e. 4. 


Soͤmmerring über die koͤrperliche Verſchiedenheit des Re⸗ 
ger vom Europäer. Frankf. und Mainz. 1785. 


Meiners im hiſt. Magaz. VI. 3. und 4. St. 
Lord Kaimes — Camper — J. R. Forſter. 
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318. 
Die beobachteten . von dem Eu⸗ 
ropaͤer dürften folgende ſeyn: 


eine plattgedruͤckte Naſe, eine hervorſtehende un: 
tere Kinnlande, und die dadurch der Race eigenthuͤmli⸗ 
che Geſichtslinie. (16 8.) 3). 


der gerade Uebergang des Kopfs zum Halſe und 


Nacken; 


die wollartig gefräufelten Haupthaare; 


die feinere Blendung und die auswendig und in⸗ 
wendig dunklere Gefaͤßhaut; 


die aͤußern rundlichern Ohren: 

die Vertiefung zwiſchen den Augenbraunbogen; 

die gekruͤmmten und pechſchwarzen Augenwimpern; 
der Stand der Augenhoͤlen gegen einander; 

die platten Naſenknochen — eine vorzüglich große 


| Nafenfile — en ſtarker und feiner Geruch; 


das Gaumengewoͤlbe ausgedehnter, länger, rau 
her; ein groͤßeres Foramen inciſivum; 


der mehr hervorſtehende Oberkiefer und der daraus 
entſtehende Staud der Zaͤhne; f 

ein beſonderer Bruſtmuſkel; (dergleichen einer aber 
auch bey dem Europaͤer jezuweilen anomaliſch vor» 
koͤmmt.) ö 

große Oefnungen in den Körpern der Wirbel⸗ 
beine; 


die acht erſten Rippenknorpel, die ſich in die Bruſt 
beine endigen 5); 
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die Welchen und Hüften ſchmal, das ganze Becken 
enger c); 
allezeit Seſambeine an den Haͤnden und Fißen; | 
dunkelrothes Blut, dunkle Galle; 
der ſtinkende Schweiß, der hundeaͤhnliche Fäne 


lungsgeruch; 
die eigenthuͤmliche Hautfarbe, das dickere Oberhäut⸗ 


gen; 


die Gehirnhoͤle kleiner, die Susan; der Hirn⸗ 


ſchaale feſter, ſproͤder, härter ; 


das mehr nach hinten legende Foramen magnum; | 


die Subſtanz des Gehirns ſoll fefter fen; | 

das Gehirn kleiner und die Nerven er als beym 
Europäer 5 

die ungefärbre innere Hand, Fußſohle und Eichel. 


a) Dieß kann ich in zween > meiner Samm- 
lung zeigen. 
5) Camper vom Orang Dutang. 


c) In einem Skelete eines Mohren von e fang 
Jahren betrug 


der große Durchmeſſer des Beckens 3 Zoll 113 Linie 
der kleine — — 3 — 72 — 


In einem Skelete eines Mohrenknaben 
von vierzehn Jahren: 


der große Durchmeſſer — 37 — Ai 


der kleine — — a 97% — 
In einem ſechzehnjaͤhrigen Europäer | 

ber große Durchmeſſer — 4,— 3“ — 

der kleine — — ; ger 
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Oer große Durchmeſſer von einem Höfrbein zum andern 


verhält fich zum keinen vom heiligen Beine bis zur Ver- 
einigung der Schaambeine 


im Neger wie 39 zu 27. 
im Europäer wie 41 zu 27. 


Bey dieſer Gelegenheit will ich noch einige a e 
Stämme der Africaner nennen, die Mauren, die Puhls, 
die e und die Mandingos. 


319. 


Sole man wohl unter allen dieſen Außen ! Uns 
terſchieden kein einziges entſcheidendes Gattungs⸗ 
kennzeichen ſuͤr den Neger vor dem Europaͤer und un⸗ 
ter denen anatomiſchen, die zur Entſcheidung noch wid) 
tiger find, wohl ebenfalls dergleichen finden? — So 
ſcheint es nicht. 
| Alle die angeführten Unterſchiede find doch im Gan⸗ 
zen nicht fo ſehr erheblich. 


Noch ſind ſie alle zu wiederholtenmalen bestätige 
worden und überhaupt die afrikaniſche Organiſation noch 
zu wenig durchſchaut. 


So finden wir ja auch bey andern Hauptracen und 
Staͤmmen merkwuͤrdige Unterſchiede und dennoch ſondern 
wir ſie von dem Europaͤer nicht ſo vornemlich ab. 


Berders Ideen II. 34. 


320. 


Iſt alſo die Syſtematik richtig, die auf den Eu⸗ 
ropaͤer den Neger als Species, dann den Orang folgen 
laͤßt? 
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So ift auch die Frage aufgeworfen worden, 4 
der Neger in Anſehung ſeiner Denkfaͤhigkeit unter dem 
Europäer ſtuͤnde? So ſcheint es nicht. 


Widerſprecher einer ſolchen Behauptung nicht vor« 


zuͤglich die Denkmäler der Aegyptier, und uberhaupt 


ihre Geſchichte? — 


Blumenbachs Beytraege zur Naturgefchichte, 1. Th. S. 84. 
beſonders S. 96. u. folgg. 

Journal de Paris 1788. m. 349. (von Th. Fuller) oder 
in Lichtenbergs Magazin für bie Naturgeſch. VI. 2. 
186. 

Im lays Nachrichten von dem weſtlichen Lande der nord» 


amerikaniſchen Freyſtaaten. Berlm 1793. 8. S. 132, 
(von der Dichterin Phillis Wately einer Regerfelavin.) 


Gothaiſche gelehrte 3 1794. 7. St. — O. A. E. 3. 
1794. St. 115. S. 640 


** * * 


weberbaupt irrt man ſich! in feinem Urtheile uͤber die Faͤhig⸗ 
keiten und Unfaͤhiakeiten ganzer Nationen nur gar zu 
leicht und wie bald koͤnnen wir und wuͤrden wir erfah⸗ 


ren, wie viel Tugend, Edelſinn, Feinheit, erfinderi⸗ 


ſcher Geiſt und fertige Denkfaͤhiakeit ſelbſt bey den, dem 
Anſcheine nach, verwilderten Voͤlkerſtaͤmmen zu finden 
find, wenn wir entweder fie ſelbſt beobachten koͤnnten 
oder mehr ſichere Nachrichten von ihnen haͤtten. 


G. Sorſter in ſeinen eignen Reiſen und ſeinen Zuſaͤtzen zu 
Meares u. a. 


Neikter de efficacia elimatum ad variam gentium indolem 
praecipue ingenia et mores Vpfaliae ı 1791. 


Salconer und andere Engländer. 
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1 
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So treten uͤberhaupt hier auch noch anders Fragen 
uͤber die Seelenfräfte unſerer Species überhaupt und im 
Verhaͤltniß mit andern Thierarten (28. u. folg. ), über bie 
Entſtehung und Verbindung der Begriffe, uͤber die aͤußern 
und innern Sinnen der verſchiedenen Staͤmme und Poͤl— 
Ferfchaften, über den elimatiſchen Einfluß auf Verſtands⸗ 
fräfte, Charakter, Temperament, delstaſchaſten 1 er 

ten, Cultur u, ſ. w. ein. 


Locke, — Belvetius, — Hennings, Ferder, Tiede⸗ 
mann, — Hume, — Reimaruo, — Platner — Rant. 
Galen — Gaubius — Zimmermann — Scheideman⸗ 
tel — Weikard — Platner. 
Ariſtoteles — Plutarch — Montes quieu — Salconer — 
Freguſon — Adelung — Millar — Makitrik Adair. 


U 
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Acer Abſchnitt. , 
Beweiſe für die Einheit des Se der 
Menſchenſpecies. 

323. 


je alles hierher Gehoͤrige iſt eigentlich ſchon vorgetra⸗ 
gen. Es koͤmmt alſo noch auf eine kurze Wiederholung 
und gehoͤrige Zuſammenſtellung bes Vorgetragenen zum 
Beweiſe an, und daß die eintretenden und zum Theil 
ſchon erkandten Schwierigkeiten und Hinderniſſe endlich 
ganz aus dem Wege geraͤumt werden. | 


“ 


324. | 
Sollte denn nun wohl alfo die Frage, ob von einer 
einzigen urſpruͤnglichen Stammform die verſchiedenen 
climatiſchen Wohl- oder Mißgeſtalten hervorgiengen aus 
gaͤnzlichen Mangel ſattſam ſicherer und hinreichender Ur⸗ 
kunden unbeantwortet und unaufloͤßlich bleiben? 
325. i 
Duͤrſten keine andern Mittel zur Entſcheidung in 
dieſer Materie uͤbrig ſeyn? | 
Es find ja die Irrthuͤmer und Paraboren mehrerer 
Schriftſteller aufgedeckt und zuruͤckgewieſen worden. 


Die allgemeine Naturgeſchichte und Phyſiologie, 
die ſich immer gleichen Naturgeſetze, die Analogie wer« 
den, nebſt andern (3.) uns die Mittel zu unſerer Be⸗ 
weisführung an die Hand geben, | 
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Außer den uͤbrigen Regeln (8 6.) wollen wir uns 
auch noch diejenige entwerſen, welche vorſchreibt, das 
Entgegengeſetzte ohne Beweis auch nicht zu glauben, ges 
ſetzt man wellte ſich durch unſere R nicht 
überzeugen laſſen. 


Die Beweis führung fite die entgegengeſetzte Mey⸗ 
nung duͤrfte wohl 80 nicht geringen hiſtoriſchen und 
geographiſchen Einwuͤrfen ausgeſetzt ſeyn. 


326. 
Bewieſen iſt: 


daß der Menſch von allen übrigen aan unter⸗ 
ſchieden iſt; 


daß er auch den anche üg cs ee un⸗ 
aͤhnlich iſt; ö 
8 daß mannigfaltige wirkſame Ursachen 6 die Verar 
tung der Menſchenſpecies hervorbringen konnten; 10 


daß der Menſch in Anſehung ſeiner Tauglichkeit 
zur Verbreitung alle uͤbrige Thierſpecies uͤbertreffe; 

daß man ſeine Species in Spielarten oder Racen 
Alen Tonne, 


327. i 

Der erſte Beweis gruͤndet ſich auf die Ueberein⸗ 
ſtimmung der vorzuͤglichſten Aurtoritaͤten für die Einheit 
es Stammes unſerer Species. 


Apoſtelgeſchichte, Cap. 17. V. 26. 


Die Schriften der beſten celle, Eur bie 
maoſaiſche Schöpfung erzählen. 


Jimmermann a. m. a. O. I. und II. 


224 VIII. Abſchn. Beweiſe fuͤr die Einheit 


Berders Ideen z. Ph. d. G. d. M. II. 73 81. 
Bunter in der angef. Diſſertation, welcher beſonders 
Home zu widerlegen ſich angelegen ſeyn ließ. 


Streb uͤber den Menſchen nach den hauptſaͤchlichſten An. 
lagen in ſeiner Natur. 


Rant im Ph. f. d. W. und in der Berl. Monatſchrift 


1785. 
* 5 * 


Woͤchentliche Unterhaltungen uͤber die Erde und ihre 
Bewohner, von J. F. Zollner und J. S. Lange 
Berlin 1736. V. Band. 


328. 


Einen zweyten Beweis giebt mir die Geſchichte der 
Auswanderungen, (263. folg.) unterftügt durch das Zus 
ruͤckfuͤhren der angehenden Racen zu den untergeordneten, 
dieſer durch unzaͤhlige Grade und Siebſchaften zu den 
Hauptracen und dieſer zu dem Stammpaar nach den 
Sprachreſten und den Sittenaͤhnlichkeiten (9 1.) an die 
Hand. 

Man darf uͤberhaupt nicht die vom Stamme als 
Centrum in entfernten und verſchiedenen Punkten der 
Peripherte ſtehenden Racen mit einander zuſammen hal⸗ 
ten, ſondern alle Mittelracen und darzwiſchen fallende 
Nuanzen mit zu Rathe ziehen. 

& 


328. 


Der dritte Beweis gehört mit zu den vorzůglehern, ; 
weil er fo ganz beſonders viel Gründe für ſich hat. 


Dieſen führe ich von der Kraͤftigkeit der Urfachen, 
welche die Verartung bewirkten, vereinbart mit der fo 
ganz beſonders großen Biegſamkeit unferer Species, 


— 


des Stammes der Menſchenſpecies. 2 


Zu den wirkſamſten gehoͤren die Begattung, der 
climatiſche Einfluß, die Nahrungsmittel benebſt den 
Sitten. 


| ats Die Verwiſchung der Staupngeſtale gieng nicht 


allezeit plotzlich, ſondern insgemein allmaͤhlig vor ſich. 
Die weiße Haut wird eher ſchwarz als umgekehrt, 


die ſchwaͤrze weis. 


Keine Thierſpecies, wohl auch keine . 


—— hat ſich fo ganz vorzuͤglich häufig gemiſcht, als die 
Menſchenſpecies. 


Auf keine andere Thi erſpecies wirkten fo viele Urs 


ſachen der Verartung und ſo wahlen, als auf die 


Menſchenſpecies. 


330. 
Hiermit muß man die treffend aͤhnlichen Beyſpiele 
von hoͤchſt mannigfaltiger Degeneration in der uͤbrigen 
animaliſchen und auch vegetabiliſchen Schöpfung ver⸗ 


binden, 


Hierher gehoͤren alſo die Beyſpiele der Hunde, 
Pferde, Stiere, Schaafe, Schweine, der Huͤhner 


und des andern Hausgefluͤgels, der Tulipanen, Nelken 


und anderer Vegetabilien, kurz aller zur Domeſticitaͤt 
geführten organiſchen Körper, 


Sollte wohl das Bild des aͤchten Originalmen⸗ 
ſchen eben fo verſchwunden ſeyn, als das fo vieler Haus⸗ 


thiere? 


Iſt der Hirtenhund der Originalhund? — der 


Mops aber, kommt dieſer etwa von einer ganz andern 


6 Species her? oder der Bullenbeißer? — — 


226 VIII. Abſchn. Beweiſe für die Einheit 


Das Huhn mit den ſchwarzen Knochen iſt es 
wohl von den übrigen Racen ſpecifiſch unterſchieden? 


Merkwuͤrdig ſind die Erſcheinungen, die die Metamorphoſe 
in beyden Reichen hervorbringt: S. von Goͤthe Verſuch 
die Metamorphoſe der Pflanzen zu erklaͤren. Gotha, 
1790. 8. i 8 


331. 


Die Aehnlichkeit der ausfuͤhrlichſten Anatomieen, 
und die Uebereinſtimmung der Phyſiologieen der n 
und entferntern Racen. 


Man wende keine zufaͤlligen, kleinen Abweichun⸗ 
gen ein, auf welche Clima, Sitten u. ſ. w. Einfluß 
hatten. | 


Man unterſcheide zwiſchen den er hr 
feſten oder fluͤſſigen Theile. 


332. 
Die Ungruͤndlichkeit einiger Gegenbeweiſe von 
einzeln ſeltenen Indioiduen oder erblichen Krankheiten 
bergenommen möchte ich auch nicht vergeſſen. 


Vielmehr beweiſen ſolche am zuverlaͤßigſten unſern 
Satz. 


Zimmermann a. a. O. I. 104. folgg. 


333. 


Ich komme zur vollkommenen Gleichheit aller 
Menſchen in Anſehung ihrer Denkfaͤhigkeit und Seelen⸗ 
kraft und ihrer uͤbereinſtimmenden Anlage zu aue 
Guͤte. 
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Moraliſche Guͤte iſt kein Vorrecht irgend einer 
Menſchenvarietät. Unter jedem Volke hat es von jeher 
einzelne Weiſere, Edlere gegeben. . 


334. 


Der letzte und achte Beweis für unſern Satz gruͤn⸗ 
det ſich auf die gegenſeitige Zeugungsfaͤhigkeit der Ab⸗ 
koͤmmlinge aller Hauptvarietaͤten oder Racen und aller 
untergeordneten und angehenden Varietaͤten oder Racen 
unſerer Species. 


g Die Zeugungsfaͤhigkeit der Abkommlinge in allen 
Abſtammungen iſt der einzig wahre und zugleich hinrei⸗ 
chenbe Probierſtein einer aͤchten Species. 


Unfruchtbare Baſtarde kann es alſo unter den 
Menſchen nicht geben, weil es in ihrem Genus nur eine 
einzige Species (Art, Gattung) giebt; alſo blos Va- 
rletaͤten, (Spielarten, Racen), welche noch mehr ver⸗ 
arten, nacharten oder wieder anarten koͤnnen. ' 


Kant in Engels Philoſophen für die Welt. 2. Th. S. 126. 
ſagt »nach dieſem Begriffe gehoren alle Menſchen auf 
„der weiten Erde zu einer und derfelben Naturgattung, 

» weil fie durchgaͤngig mit einander fruchtbare Kinder 
» zeugen, fo große Verſchledenheiten auch ſonſt in ihrer 
„Geſtalt angetroffen werden.“ 


* 


2235 313 


Neunter Abſchnitt. 


Von der Geburt des Menſchen. 


1 


rs x 
— 


335. 


D. Fortpflanzung unſerer Species gruͤndet ſich auf 
den mit der Serualdiverfität verbundenen lebhaften und) 
in einer geſetzten Lebensperiode rege werdenden Reiz. 


Man vergl. hiermit §. 186 — 191. u. fo ferner die Hore i 
etes Stuͤck. S. 99. Ueber ven Geſchlechtsunterſchied 
und deſſen Einfluß auf die organiſche Natur: dur ) 
ebend. 3. St. 


336. 


Der gegenſeitige Reiz in Werbinbeng mit ders! 
Sexualdiverſitaͤt bewirkt die Empfaͤngniß und nachdem 
der Keim entſtanden, faͤngt 8 Ausbildung an. 


337 | 
Der Epigeneſe und Erol gedenke ich hier nun 
um den Faden der Unterfuchung nicht zu verlieren. 4 
Ungemein thaͤtig iſt der menſchliche Geiſt in Ver⸗ 
vielfaͤltigung der hierher gehörigen Erklaͤrungen ges 
weſen. 
Haller Element. Phyſiol. VIII. 
Buffon hiftoire naturelle II. 53. 
C. F. Wolf Theoria generationis Halae 1774. 8. 


Laz. Spallanzani Saggio di oflervazioni microfcopicl 
concernenti il Siſtema della generstione dei Signe 
erg et Buffon 1763. 4. 


Sp ani Verſuche über die Erzeugung der Thiere un 
5 Haie: uebſt des Herre J. Seuebiers Entwurf eln 


| Von der Geburt des Menſchen. 1 29. 


Geſchichte der organiſchen Körper vor ihrer Befruch⸗ 
Tung. Leipzig, 1780. 8. 


Zweifel gegen die Entwicklungstheorie. Ein Brief an Hrn. 
Senebier von L. P. Aus der franzoͤſiſchen Handſchrift 
uͤberſetzt von G. Forſter. Goͤtting. 1788. 8. 


Blumenbach über den Bildungstrieb. Goͤtting. 1799. 8. 


Grasmeyer de conceptiohe et foecundatione humana. 
Goett. 1789. 


Ejusd. Supplementa quaedam ad diff. de eee 
Goett. 1789. 8. 

Schmalz diſl. ſiſt. examen nuperae theoriae de ablorptio: - 

ne ſeminis vaginali, Jenae 1792. 3. 


Henke — Bemmer. 


1 


338. 
Die Jeugungsfaͤhigkeit des Menſchen iſt nur auf 
ſeine Species eingeſchraͤnkt; alſo giebt es keine Baſtarde 
menſchlichen Urſprungs. (33 4.) 
Hiller Element, Phyfiol. VIII. 9. 10x. 


An ex nefando coitu cum beftiis homo poſſit naſci? in 
Eph. N. C. Dec. III. an. III. obſ. 175. 


N 5 339. 
| Clima vorzuͤglich, aber auch fo Lebensart tragen f 
viel dazu bey, die Zeugungsfaͤhigkeit dem Alter nach zu 
beſchleunigen oder zuruͤckzuhalten. | 


| In warmen Gegenden werden die Maͤdgen ſchon 
mit dem zehnten Jahre und die Juͤnglinge mit dem zwoͤlf⸗ 
ten zeugungsfaͤhig. In kalten Zonen aber die Maͤd⸗ 
gen mit dem ſechzehnten bis zwanzigſten, die Juͤnglinge 
mit dem achtzehnten oder zwanzigſten Jahre. 


Kein einziges thieriſches Geſchoͤpf wird fo ſpaͤt 
mannbar, als der Menſch, ein Vorzug der vielen Vor⸗ 


230° [IX. Abſchn. Von der Geburt 
zuͤge, die feiner Organiſation und ihrer allmähligen Aus⸗ 


bildung zukommen. 


N Um dieſe Zeit gehen in beben Geſchlechtem be⸗ 
traͤchtliche, auf Geiſt und Koͤrper wirkende Veränder 
rungen vor ſich. 


Auch dieſes beweiſen ſchon die Caſtraten und die 
Viragines. 8 


— — 


1 Oeuvres a N. 338. 
Haller Element. Phy ſiol. lib. XXX p. 33. 


Wir fol man erklaͤren, was Klingſtaͤdt (Memoires fur 
les Samojedes et fur les Lappons) erzählt, daß die 


Samojedinnen ſchon im eilften oder uten Jahre 
mannbar werden. 


Meiners im hiſtoriſchen Magazine 1. 
Sr, über die frühen Ehen verſchiedener Voͤlker. ebend. 
III. 4f-. ‘ 


340. 


In waͤrmern Gegenden zähle unſere Species zahl⸗ 
reichere Familien, als in kaͤltern. 


In noͤrdlichen Gegenden werden mehr Knaben ge. 
boren. 


39 
Reflexions philoſophiques ſur homme et fur les e 
Leide. 1773. 12. 


341. 


Monogamie befördert die Vermehrung der Speer 
cies, Polygamie hindert dieſelbe. | 


Polygamie ſchwaͤcht die Männer und erzeugt wehe 
Maͤdgen. 8 


Meiners im hiſtoriſchen Magazine II. 3. 


— 


des Menſchen. 231 
342. 


Im Verhaͤltniß zu zwey Bruſtzizen gebaͤrt der 
weibliche Menſch ein Kind, ſeltner Zwillinge, ſeltner 
Drillinge (1:6 500.) noch ſeltner Vierlinge (1:3 0,000), 

Was druͤber iſt gehört zu den Fabeln. | 


Von neun und zwanzig bis dreyſig lebenden Men⸗ 
ſchen kann man eine Geburt rechnen. 


Von vierhundert zwey und dreyſig getrauten Paa⸗ 
ren kann man ohngefähr hundert Nachkommen rechnen. 


Von hundert und zwanzig lebenden Menſchen wird 


im Durchſchnitt ein Paar getraut. N 
Lichtenbergs Magazin fuͤr d. N. der Naturgeſch. VI. 4. 
109. 


| Journal für Deutſchland 1784. 3. St. S. 315. 
* Element. Phyſiol. lib. XXIX. p. 456 — 458. 


343. 


Dien ſichtbaren Lebensanfang des Embryo zu bes 
ſtimmen, fälle ſchwer. Ob wohl mit der acht und vier 
zigſten Stunde? — 


Immer mehr Veränderungen gehen in den dem 
muͤtterlichen Koͤrper zugehoͤrigen Behältniffen mit ihm 
vor, und nach neun und dreyſig oder vierzig Wochen 
treten die Anlagen der Bluͤthen eines neuen Menſchen⸗ 
lebens mit der uͤbrigen Koͤrperwelt in ui mannigfalti⸗ 
gere Verhaͤltniſſe. 


Das ausgetragene Kind wirb funfzehn bis zwan⸗ 
zig Zoll lang und ſechs bis Kaen Pfund ſchwer zur Welt 
f geboren. i 


ei 


232 IX, Abſchn. Von der Geburt des Menſchen. 


I 344 


Weder von allen unangenehmen Empfindungen iſt 
die Naturoperation der Geburt bey allen weiblichen 
Thieren, alſo auch bey dem weiblichen Menſchen ſrey, 
noch auch ohne mehr oder weniger bedenkliche Folgen. 

Fuͤr die beſonders ſchweren Geburten der Europaͤerin⸗ 
nen fällt es leicht die Urſachen auf zu finden. 


345. 


Auch noch ſpaͤter, als nach vierzig Wochen ſind 4 
einer gefegmä ißigen Ehe Kinder gezeugt worden. 


346. . 1 
Nenſch erfahrt, wie alle tibrige ſublunari⸗ 
ſche Weſen zwo Revolutionen. Er entſteht, er geht 
unter. | ER 
Zwiſchen dieſen lebt er. Genießt den moͤglichſt 
hohen Grad des phyſiſchen Wohlſeyns in Hoffnung W 
laͤngſten Lebensdauer. | 


Muncherley Umftänte kranken dieſes phyſiche BER 
(dm zälern dieſe Lebensdauer. 3 


er 5 


| Zehnter Abſchnitt. 


Von der Vorzuͤglichkeit der Organiſation unſerer 
Species zum moͤglichſt hohen Grade des phyſiſchen 
Wohlſeyns und der laͤugſten Lebensdauer. 


347. 


J ir 
D. Organiſation des Menſchen iſt die vollkommenſte 
vollendeſte, zarteſte, biegſamſte (8.) 


Die Verbindung feiner intellectuellen Natur mit 
feiner phyſiſchen iſt die in der ſichtbaren Welt beachte 
cha, erhabenſte. (7.) | | 


348. | 


Während der Exiſtenz des Menſchen iſt eine innede 
Kraft in ihm für mmer thaͤtig, welche die Vande der 
chemiſchen Verwandſchaft aufloͤſt und die freye Verbin⸗ 
dung der Elemente in dem Koͤrper hindert, Dieſe nen⸗ 
nen wir die Lebenskraft. 


a von Zumboldt's Aphoriſmen aus der Hemi en Phyſts⸗ 
er der Pflanzen. = 9. er 


349, 


Die für immer wirkenden Kräfte der chemiſchen 
Affinitaͤt, welche den Körper zur Zerſtoͤrung zu führen 
anhaltend geneigt ſind, werden durch die Lebenskraft fuͤr 
immer wieder vernichtet; daher ein beſtaͤudiger Wechſel 
von Trennung und Neigung zur Yuflöfung oder Faͤulniß 
und von einem Widerſtreben der Lebenskraft. 


234 X. Abſchn. Von der Vorzüglichkeit 


Doch gehen für immer vormals organiſche Theil 
gen zu ihren chemiſchen Verhaͤltniſſen über, allein, ent⸗ 
weder wird ihr Uebergang durch das Lebensprincip ge⸗ 
hindert oder daſſelbe durch Hinzutritt neuer Subſtanz 
erneut und gleichſam angefriſcht. a 


Die Lebensoperation iſt alſo ein chemiſch animalis 


ſcher Proceß. 


350. 
Der Hinzutritt neuer Subſtanz beſteht in dem Zu⸗ 
gange der Lebensnahrung von außen und der Aufnahme 
derſelben. 
Hierher gehoͤrt Speise und Trank (ig: 35.) und die 
ſeinere Nahrung aus der Luft, alſo alles, was durch 
Mund und Magen, aber auch durch die Lungen und die 
Haut in den Koͤrper gelangt. 


1 35 15 

Alles dieſes hinzugekommene muß dem Körper an⸗ 
geeignet, aſſimilirt werden; es muß aus den chemiſchen 
Verhaͤltniſſen vermittelſt der Lebenskraft in die organi⸗ 
ſchen treten. 

Alle todte Stoffe muͤſſen in die Verbindung mit 
der fie eigenthuͤmlich verknuͤpfenden Lebenskraft uͤber⸗ 
gehen. 

Dieſer Aſſimilation aber ſtehen das Saugaderſy⸗ 
ſtem und der Kreislauf des Bluts insbeſondere vor. 


952. 
Die fo aſſunilirten animalifirten Thellgen muͤſſen 
figirt werden und den Körper naͤhren; auch durch die 


der Organiſation. unſerer Species ic, 235 


Bearbeitung feinerer Abſonderungswerkzeuge veredelt 
werden. Auch wiederum hieran nimm die Lebenskraft 
Antheil. 


353. 


Da aber im wirkenden Leben eine unaufhoͤrliche 
Kraſtaͤußerung einen befländigen Aufwand der Kräfte 
nothwendig macht, fo werden unaufhaltſam ſolche ver⸗ 
wendet. — Selbſtkonſumtion der Organe und . 
durch Lebensaͤußerung. — 


. 


354. 


Sobald die Beſtandtheile des Koͤrpers den Einfluß 
der Lebenskraft verlieren und den chemiſchen Verhaͤltniſ⸗ 
fen und Verwandſchaften wieder zu folgen anfangen, ver: 
laſſen ſie die organiſchen Bande und treten aus dem Koͤr⸗ 
per hervor. Alsdann geſchehen die Ausſonderungen. 
Dieſe ſind wahre chemiſch animaliſche Operationen, die 
Wegſchaffung geſchieht durch die Lebenskraͤfte, aber ihre 
N find ganz chemisch. 


355. 


Dieß find demnach die Hauptmomente der lebens 
operation. 


3 56. 


Die hierzu erforderlichen Organe koͤnnen in drey 
Claſſen abgetheilt werden: in die empfangenden und zur 
bereitenden, die ausgebenden und die, welche dieſe ge⸗ 
genſeitigen Bewegungen, fo wie die ganze innere Oekono⸗ 
mie in Gleichgewicht und Ordnung erhalten. 


236 K. Abſchn. Von der Vorzuͤglichkeit 
Verdauungswerkzeuge, Reſpirationsorgan, Haut. 
Herz, Umlauf des Bluts, Abſonderungsorgane. 
Seelenkraft mit ihren Organen; die vollkommenſte 


im Menſchen. 5 
— Selbſtkonſumtion. — Reſtauration, — 


357. 

Die Dauer des Lebens richtet ſich nach dem groͤßern 
oder geringern Uebergewicht der Lebenskraft; nach dem 
mehr oder weniger vollkommenen Zuſtand der Organe; 
nach der ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Selbſtkonſumtion; nach 
der gehinderten oder ungehinderten Reſtauration. 


* 


358. 


Im erfolge des menſchlichen Lebens oder der gan⸗ 
zen Lebensoperation wird das Herz immer kleiner, ſeine 
Subſtanz dichter, feine Reizbarkeit geringer. 

Alle wirkende Kraͤſte werden immer mehr geſchwaͤcht, 
vermindert, alle gegenwirkende verſtaͤrkt, vermehrt. 

Die uͤbrigen Organe erleiden ebenfalls eine Ver⸗ 
aͤnderung, wie das Herz. 


359. a 

Hierdurch leiden der Zugang der PR SREN | 

und die Aſſimilation, Reizbarkeit und n die 
Abſonderungsorgane u. ſ. w. ö 
Alle Theilgen unſerer koͤrperlichen Subſlanz ee f 

ders die erbigen, neigen ſich zu der chemiſchen Affinieke 
immer mehr hin. 1 


der Organiſation unſerer Species. 237 
360. | 


Sal; Zuerſt hören beym Tode die Kräfte zu wirken auf, 
die dem Willen unterworfen ſind, alsdann die unwill⸗ 
kührlichen. 


1 Unter verſtäͤrkter Refpiratfn, wird 0 Blute der 
Weg zu dem linken Herzen endlich doch auch verſchloſſen 
und beym Gerinnen der Saͤſte gelangt kein Blut mehr 
zum Herzen: es erfolgt der Tod. 5 


* 75 


Woher koͤmmt es aber, daß der Menſch 1 einer 
fo zarten und zuſammengeſetzten Organiſation und bey 
einer fo ſchnellen Selbſteonſumtion, wo alſo eine ſehr 
kurze Lebensdauer zu vermuthen waͤre, dennoch unter 

allen Thieren, die mit ihm aͤhnliche Organiſation, Groͤße 
u. ſ. w. haben, auf die 55 Lebensdauer ge 
machen kann? 


Herder a. m. a. O. I. 236. 


362. 


Dieſes Uebergewicht an Lebensdauer verſchafft dem 

Menſchen die Biegſamkeit feines Zellſtoffs und feiner 

Grundfaſer, fein langſameres Wachsthum, ſeine ſpaͤ⸗ 

tere Zeugungsfähigkeit, die Verbindung feines vorzuͤg⸗ 
lich vollkommenen intellectuellen Theils mit dem phyſi⸗ 
ſchen u. ſ. w. 


Schillers Birſuch über den Zuſammenhang ber thieriſchen 
Natur des Menſchen mit ſeiner geiſtigen. Stuttgard 
17839. 4 ; 


238 K. Abſchn. Von der Vorzüͤglichkeit 
. 363. | | 

Man unterſcheide ja recht wohl die Gehirnorgani⸗ 
ſation des Menſchen von der der andern Thiere. (24.) 

Hierauf beruht das Uebergewicht feiner hoͤchſt volle 
kommenen Seelenkraft, ſeiner DENE intellectuellen 
Natur. 

Das Reich der Munch nean alien . ein Spy; 
ſtem geiſtiger Kraͤfte. 

Der jetzige Zuſtand des Menſchen iſt 0 
lich das verbindende Mittelglied zweener Welten. 5 


Herder I. 260. 288. 308. 


364. 

Und doch bey ſo vielen Vorzuͤgen und Vortheilen 

der Organiſationsverhaͤltniſſe iſt die Sterblichkeit in un⸗ 
ſerer Species ungemein betraͤchtlich. 


365. | 

Aber auch die Urfachen diefer großen Sterblichkeit 

liegen groͤſtentheils ſelbſt in dem Mißbrauche der ange⸗ 

fuͤhrten Vorzuͤge. | 
u feland uͤber menſchliches Leben, ſeine phyſiſche Natur, 


ſeine Hauptmomente, Organe, Urſach ſeiner langen 
Dauer, Einfluß der menſchlichen Seele und Vernunft 


auf die Lebensdauer. im neu. teutſchen Merkur. 1798. 


Februar S. 133. 
- 2 0 


S. Tb. Soͤmmerring vom Bau des menſchlichen Kira 
pers. Fuͤnf Baͤnde. Frankf a. M. 1791. 8. 


Alb. de Haller Primae lineae Phyholagiae. Gott. 5. 


der Organiſation unſerer Species ac. 239 


Ebendeſſ. Grundriß der Phyſtologie für Vorleſungen. 
mit Wrisbergs, Soͤmmerrings und Meckels Zu⸗ 
ſaͤtzen. Berlin, 1779. 


Ejusd. Elementa Phyſiologiae corporis humani. VIII. Vol. 
4. Lauſannae 1757 — 1766. 


Ejusd. de praecipuarum corporis humani partium fabrica 
et fanctionibus. VIII. Vol, 8. Bernae 1777. 


Jo. Fr. Blumenbachii Inſtitutiones Phyfiologicae. Gott. 
1787. g. 


Ernſt Platners neue Wrheudlegle fuͤr Aerzte und Welt⸗ 
weiſe. Erſter Band. Leipzig 1790. g. } 


P. Ufteri Grundlage medicinilch - anthropologiſcher Vor- 
a leſungen für Nichtaerzte. Zürich, 1791. 8. 


** g * * 


366. 


Suche alle zur Lebensoperation abzweckende Ver⸗ 
richtungen deines Körpers auf der hoͤchſten Vollkommen. 
heitsſtufe zu erhalten. 

Achte die vollſtaͤndigſte und laͤngſte Fortdauer deines 
Koͤrpers fuͤr das hoͤchſte Gut. 


Kenne kein größeres Gluck, als die Geſundheit 
deines Koͤrpers. . 


Erkenne die innige Verknüpfung. der Hygieine und 
der Moral; die Sittenlehre des N und der der 
Seele. 


367. 


Mäßigkeit erhält, Unmaͤßigkeit zerſtoͤrt, Auvech. 
ſelung reizt, das Ungewohnte kann ploͤtzlich todtlich a wer⸗ 
den, das Gewohnte ſtäͤrkt. 


240 K. Abſchn. Von der Vorzuͤglichkeit 
—— 368. Zus Pr De 
Zu den ſechs nicht natuͤrlichen Dingen gehören, di 
jenigen, die in den Koͤrper gebracht werden, die au 
ihm wieder herausgehen, die zu ſeiner Erholung un 
Staͤrkung dienen und die von re Vurſenpelkee 
haͤngen. 
Die Luft, die Nahrungsmittel, die Wel ne 


der Schlaf, die Bewegung und die ehe 
gungen. 


369. 
Eine gehoͤrige debensordnung erſordert Selbſtbecb 
achtung. 


| 370% 2 * 
| Die Geſundheitslehre zerfaͤlt in zwey Theile: in 
die Lebensordnung der Kranken und der Geſunden. 1 

Auch giebt es eine allgemeine und eine befnbere 


Sippocrates — Galen — Plutarch - Celſus. 

S. Sanctorii Aphor. de ſtatica medicina. 5 
Franc. Baconis de Verulamio Hiſtoria vitae et mortis. 
Helii Eobani He/i lib. de tuenda bona valetudine- 
Jo. Mediolani Medicina Salernitana, | 
Marſilius Sicinus, Rod. a Sonſecga. 
Conrad Geſner. 
Joſ. AGuercetanus. 


Diſcorſi della Vita ſobria del Luigi. W m Roma 
1616. 4. 


e 
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An Fly on Regimen of Diet, with V. Difcourfes me- 
dical, moral and philofephical by Geo, Cöœne. Lond. 

| 1740. 8. N 

Friedr. Hoffmann — Georg Detbarding. 


Hiftory of health and the art of preſerving it. by Jams 
Mackensie. Edinb, 1760. 8. 


Conlervateur de la Sante par Begue de Brerle. "Yverdom, 
1763. 12. | 


Balıb. Ludw. Trralles Vera patrem patriae ſanum et lon- 
gaevum praeftandi merhodus. Vratisl. 1767. 8. 


Tiffor de la (ante de gens des lattres a Lauſanne 1768. ;. 


bend. Eſlai fur les maladies des gens du monde à Ge 
neve 1770. 8. 


Der Arzt eine Wochenſchrift von Dr. Unzer. Hamburg 8. 
mehrere Baͤnde. 


G. G. Richter praecepta Diaeretica, Heidelbergae 1780. 3. 
J. C. W. Junckers Grundfäge der Volksarzuepkundt. 
Halle 1787. 8. 
derrenner — von Robom ufeland. 


Bernb. Cbriſtopb Sauſts Geſundheits Katechismus. 
Zweyte Auflage 1794. 8. 


4 4 2 
Bienville — Graumann — Leppentin. 
a w * * 
Johann peter Srank. | 
* * * 


Teecum habita. 
Cura valerudinem, 


Memente mori. & 


— nn 
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Eilfter Abſchnitt. | 


Bon der Kränkung des Kebensgenuſses und der 
Schwaͤchung des phyſiſchen Wohlſeyns durch 
Krankheiten, e endemiſche. | 


Br, 


B ey noch ſo großen Vorzuͤgen der Organiſation kann 
dennoch das fo zarte Gewebe unferes Körpers nicht unge: 
kraͤnkt, ungeſtoͤrt bleiben. (36 1.) 
372. Dr 
Ein oder das andere zur Lebensoperation gehörige 
Geſchaͤft kann geſchwaͤcht werden oder unterbleiben. 


Der Zuſtand des Körpers wird alsdann widerna⸗ | 


tuͤrlich ſeyn. a 1. ‚Fu 
3 7 3. X 

Die völlige Abweſenheit aller zur Lebensoperation 
en Geſchaͤfte macht den Tod aus. 


Ihr vollkommenſter Zuſtand iſt das vollſtaͤndigſte 
und ihr unvollkommenſter das unvollſtaͤndigſte geben. 


Dazwiſchen befinden ſich die verſchiedenen bun. 
heitsgrade. 


l. 


Die vallkommenſte verkzaͤltnißmaͤßige een 
ſtimmung aller Kraftaͤußerungen unſeres Körpers ver 
ſchafft uns den Begriff der Geſundheit. . 


* u Sgvshuds phyſiſ Wohlſeyns: 12 .“ 
375. 


Sollte wirklich kein Menſch dieſer hoͤchſt vollſtaͤn⸗ 
dm Geſundheit fähig ſeyn? 
| Der Begriff Geſundheit iſt alſo ein — 
Die heilſamen Wirkungen der Natur (natura me- 


dicatrix) verbeſſern bisweilen jähling, bisweilen lange 


ſam die neuſten Beſchaͤdigungen der Kraͤſtaͤußerungen 
unſeres Körpers, 


1 376. 
1 Die kleinſte Abweichung von der vll 
Geſundheit iſt Krankheit. 
Alſo iſt kein Menſch ohne Keanfpeir? 
In dieſem Sinne freylich — noch mehr aber, 
wenn eine oder mehrere Aae merklich t und 
g wi ſind. 


377. 


Groß iſt das Heer der Hui, welche bie 
| Funktionen verletzen koͤnnen. 

Die verlezten Funktionen bringen Eofhelnungen 
3 und dieſe erkennen ihre Folgen, und laſſen ſich 
bezeichnen. | 
Mannigſaltig verſchieden und beträchtlich groß iſt 
die Menge der Krankheiten, Seuchen, Beſchaͤdigun⸗ 
gen u. ſ. w. denen unſer Körper ausgelebt iſt. 


Linne ar — Vogel — Sagar — Cullen. 
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a | 

Die vielfachen Unterſchiede und alle Abtheilungen 

der Krankheiten koͤnnen dem Naturgeſchichtsforſcher der 


Menſchenſpecies nicht alle gleich viel Dienſte zu Auf⸗ 
ſchluͤſſen feiner Unterſuchungen leiſten. 


379. 

Ihm liegt beſonders an der Kenntniß der a 

ſchin, endemiſchen und epidemiſchen Krankheiten. 
Ferner iſt ihm wichtig die Geſchichte der Krank⸗ 
heiten beſonders der anſteckenden und ihrer Aus wunde ⸗ 
rungen. (Antiquitates morborum; Migrationes 
morborum; Pathologia chronologica.) 


So auch die Eroͤrterung der erblichen Krank hei · | 


ten; 0 
ferner der Krankheiten gewiſſer Gewerbe Staͤn⸗ 
de — Geſchlechter — Alter — Temperamente u. f w. 


380. 

Die endemiſchen Krankheiten (Pathologie geo: 
graphica, Geographia medica, ) kommen in einzeln 
Orten und Plägen (Topographia medica) oder weit 
ausgedehntern Gegenden und Ländern (Chorogr 
phia medica) vor, und dürften ſelbſt ſchon in n ch 
unvollkommenen Diſciplinen dem Forſcher der Naturge 
* des Menſchen große und ſichere . * “ 

nen. 


Schön wäre es, wir batten eine R arg welche 
die endemiſchen Rranfpeisen binwie en 


& 


* 
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Oie Verbindung dieſer Diſciplinen mit der Staatsarzuep⸗ 
kunde liegt am Tage. 


Hippocrates wegı rere xzı kx U rv. 


Profp. Alpini de medicina Aegyptiorum Libri IV. Venet. 


1591. 4 


Guil. Ballonii Epidemicorum et ephemeridum libri du 


Paris 1635. 4. 2 
Jo. Jac. Wepfer de morbis climatum. Duisb. ad Rhem; 
1704. 4. 5 | 
H. Hoffmann de morbis certis regionibus etpepulis pre 
priis. H. 1705. 4. N 


Sim. de Buiſſon de dyſenteria indica. L. B. 1720. 4. 


Jo. Cafp. Meyer de morbis endemiis, L. B. 1737. 4. 


A Treatiſe of Endemic difeafes the different nature and 
properties of airs, ſituations, ſoils, waters, Diet by 
Cy. Wintringbam. Eboraci 1718. Lond. 1952. 8. 


An Eſſay on Diſeaſes ineidental to Europeans in hot eli- 


mates by James Lind. Lond. 1768. 8. 

Jacob Kinds Verſuch über die Krankheiten, denen Eure 
paͤer in heißen Klimaten unterworfen ſind. Riga und 
Leipzig 1773. 838. | 

Jo. Fr. Carıbeufer de morbis endemiis libellus. Franeaf. 
ad Viadr. 1771. $. RSS 


Obfervations fur les maladies des climats chauds par De 
zille à Paris 1785. 


© Eflais fur l' hiftoire medico-topographique de Paris pas 


Mr. Menurer de Cbambaud. 


Memoires de la Soc. de Medicine. T. I— V. woriunen 
ſich viele mediciniſche Topographleen befinden. 


Nic. Sontanas Bemerkungen über die Krankbelten, wo⸗ 
mit die Europaͤer in warmen Himmelsſtrichen und auf 
langen Seereiſen befallen werden. Stendal 1791. 


Leonbard Ludwig Finche Verfuch einer allgemeinen me- 
dieinifch - practiſchen Geographie, Leipzig 1798. 
I. II. Band. 8. \ 

B. Kuſch mediciniſche Unterſuchungen und Beobachtun⸗ 
gen. Leipzig, 1792. (beſonders wichtig) ö 
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Sam. Bento Ephemerides meteorologico · medicae. ann. 
1730 — 1793. cum exſeulpta Comit. Borſod. Geogra- 
phica mappa, Viennae 1794. 1 

22 A . 

Jac. Bontii de medicina Indorum, libri IV, * B. 1642. 
12. 


Guil. Piſonis de Indiae utriusque re naturali et medica. 
Libri XIV. Amſtelod. 1648. Fol. Hl 
f * — 
Ejusdem hiftoria naturalis et medica Indiae Orientalis. 
Amſtel. 1658. Fol. 


Andr. Cleyeri Specimen medicinae Sinigae . opuscula ad 
mentein Sinenfium Francof. 1682. 4. “ 


Johann Clarcks Beobachtungen uͤber die Krankheiten auf . 
langen Reiſen nach heißen Gegenden und beſonders 
- über die Krankheiten, die in nn brerſchen. Ko⸗ 
peabagen 1778. 8. A 

Murray de hepatitide Indiae orientalis,IGott. g. 


‚ Eflays on the Hepatitis and ſpasmodie Affettions in In 
dia by Giraleſtone Lond. 


4 


A Treatiſe of the Difeafes-moft frequent in the Weſtin⸗ 
dies and particularly Barbadoes by Rich, Tec koch 


1726. 8. 
Practical 1 on Weltindis age’ Lande 1776. 
8. ln - 


An Eſſay on the more common Welt- India ber, 
by Jac. Grainger London 1764. 8. \ 


A treatiſe on tropienl difeafes and on che climate of the 
Weſt Indies by Benjamin Maſely London 1787. 8° 


Obfervations on the Changes of the air and the concomis 
tant epidemical Difeafes’in the Island of Barbadoes, 
by Will. Hillary Lond. 1759: 8. (überfegt von Acker⸗ 
mann.) 

A treatife on the glandular Difeafe of Bürbbcdoés; pro- 


ving it to be ſeated in the ly mphatie N by Fa. 
mes Hendy London, 
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f Obſervations on the Difeafes of St. Lucia which appeared 
in the army in 1778. et 1779. by Rollo. 5 
Obſervations on the means of preſerving and reſtoring 

Health in the Weſtindies. by Rollo. 
Mr l f 
Hendy und Rollo über die Drüfenkrankheit in Barbadoes. 
0 Fr. A. M. 1788. Bar: 
Traité des Maladies les plus frequentes a Surinam par 

Phil, Fermeri, 1764. 2. 

I. Schoeler de morbis Surinamenſium Gott. 1781. 

Bajons Abhandlungen von Krankheiten auf der Inſel 
Kapenne und dem franzoͤſtſchen Gujana. Erfurt. 1781. 
g 8. a 5 7 


Traite des fievres de l’isle de St. Dominique par Poiſſo- 
nier Deſperrieres. > 
‘ „Hiftoire des malädies de St. Dominique par Poupet Def- 
porte. er ro 
A Voyage to the Islands Madera, Barbados Nieves, S. 
Chrittophers and Jamaica with the natural hiſtory by 
Sloane. Lond. 1707. 2 Vol, 
Obſeryations on the diſeaſes of the army in Jamaica b. 
FJobn Hunter. Lond. 1788. (überf. Leipzig 1792. 8.) 
An Account of the Weather and difeafes of South Care- 
na, by Lionel Cbalmers. London 1776. 8. 
Scho pffs Reife durch Nordamerika. 2 Bde. 
M. Smitb de colica apud incolas Caribienſes endemia 
„Lek. 1727. 4. N N 


27% 


Obſervations on the epidemical difeafes in Minorea from 
the Year 1741: to 1749. to which is prefixed a fhort 
account of climate, produetions, inhabitaus and en- 
demical diſtempers of that Island by Ge. Clegborn. 

ond. 175 1. 1768. V. (uͤberſ. von Ackermann.) 


Farcone Iſtoria ragionata de mali oſſervati in Neapoli nell 
anno 1764. Napoli 1765. 8. . 


* . . .. — — . . 
Eancifi de adventitiis aeris romani qualitatibus, 


a. 
” 
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Jo. Cafh. Sulzeri hiftoria morborum quorundam Helve: 
tiis endemiorum. Arg. 1740 4 


* 


Seelmatter morbi circa Tobinium familiares, Bafileae, 


Fa Pbil, Burggravii de aëre, aquis et locis urbis Franco» 
furthanae ad Moenum Comm. Franeof. 1751. 8 


A. Bebrens Frankfurth am Mayr in Abficht auf feine 
’ Fan Mora und Geſundheit geſchildert. 
rankf. 1771. 8. / 


Lada Gosrfr. Klein de are, aquis et locis agri Erba- 
cenfis atque Breurenburgenfis largi Odenwaldi tractus 
Tent. Francof. 1753. 8. 


C. M. Adolpbi De aëre, ſolo, aquis et locis Lipfienfibus 
in Ejusdem diſſ. phy ſico - medicis. Läpf. 1747. 4. 


J. G. Dähne de aquis Lipfienfibus Difl. a. 
KRivin — Franz. 


Joh. Philipp Ruͤlings phyfſk. med. oͤkonom. Beebachtun⸗ 
gen der zum Fürſtenthume Göttingen gehoͤrigen Stadt 
Nordheim und der umliegenden Gegend. Gottingen, 
1779. . | a 


J. G. v. Eliſens mediciniſche Ortbeſchreibung des 
Staͤdtchens Hoya. Bremen 1784. 8. 


Spieſi et Trumpf de are, aquis et locis Goslarienfibus, 


J. D Farenbola de praecipuis eauſis cur morbi arthritici 
Goslariae incolis ſint tam familiares. Helmſt 1751, 


Lebr. Fr. Benjamin Lentin Memorabilia circa aerem, vitae 
genus, fanitatem et morbos Clausdalienſium ann. 
1774 — 1777, Gott. 1779. 4. 


K. L. Gels feld Ausf. topographiſche Beſchreibung des 
Herzogthums Magdeburg und der Grafſchaft Manns⸗ 
feld Magdeb. Antheils. Berlin 1780. 8. 


Car. Claramontii Pifſ. de aère ſole et aquis Angliae deque 
mor bis Anglorum vernaculis, Lond. 1798, 12. N 


i fien Viutring bam Commentarius nololo icus, morbot 
epidemicos et aeris variationes in 5 Eboracenſi 
per 16. annos graſſantes complectens. London 1727. 
1732 L. ö 8 


4 
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Je. Huxbami Obſervationes de are et morbis epidemicis 
ab anno 1728 — 1737. Plymuthi factae. Lond. 1739 
u aba 1738 — 1733. Lond. 1752. 8. 

An Eſſay on the medical conſtitution of Great Britain, 
by Biffes. Lond. 1762. 8. 


Obfervations on the prevailing diſeaſes in Great Britain 
by John Millar. Lond. 1770. 8. 


J. Milleter de morbo Tlömär , Hungaris endemio; 
1. B. 1717. 4. Br 

M. Alberti de morbo Hungariae Hagymaz ügte cura 

‚ Halae 1726. 4. 


Bary Deſeriptio quorundam morborum Hungaris ende · 
miorum 1775. 


Fr. J. Fucker de ſalubritate et morbis Hungariae. Let 
1777. 8. 
Cbriſt. Henr. Erudtel Warſayia illuſtrata ſ. de are, aquis 5 


et locis Warlaviae eorum moribus et morbis Hr. 
Dresd. 1730. 4. 


br. Fr. Schulze kurze Nachricht einiger nd Zu⸗ 


faͤlle, fo wohl einheimiſcher als andrer Krankheiten, 
welche in dem Koͤnigreiche Pohlen, infonderheit aber in 
dem Großherzogthum kitthauen pflegen wahrgenom⸗ 
men zu werden. Dresden 1754 x. 


8. L de la Sontaine chir. med. Abhandlungen über Poh⸗ 


len. Breslau und Leipzig. 1792. 


P. S. Pallas Reiſen durch verſchiedene Proeinzen des 
Ruſſiſchen Reichs St Petersburg. 


Peter Gniditſch Von verſchiedenen Krankheiten und Arz⸗ 
neymitteln der ruſſiſchen Voͤlkerſchaften. Leipzig. 


FJ. Fielſtroem de medicina Lapponum. Lond. Goth. 1734. 


Eberb. Rofen et. Laurent. Montin Medicina Lapponum 
Lulenfium, Lond. Goth. 1751. 


Gloffens Reiſe durch Island. a Theile. 4. Leipzig 1774. 


381. 
Als Urſachen der endemiſchen (elimatiſchen, ein⸗ 


heimiſchen) Krankheiten koͤnnen angeführt werden: die 
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Beſchaffenheit des Bodens, des Waſſers, der Luft, der 
Winde, der Witterung überhaupt, die Nahrungsmit⸗ 
tel und Getraͤnkſorten, die Lebensart und Gebraͤuche, 
groͤßere Cultur, die Einwanderungen, die Heilarten 
u. ſ. w. | 
La plupart des maladies, qui affligent ’humanite, font 


Pouvrage de ’homme en Societe, Rouſſeau fur Pori- 
girie et les fond. de l’inegalite parmi les hommes. 


4 ** * 
. * f ! i 3 * 
Bippocrates — Galen — Sydenham — Arbuthnot — 


Buxham — van Swieten — de Saen — Stoll — 
Benkoe u. a. m. an 


% % 4 * 


de Luc — de Sauſſure 2 gontana — Toaldo 
Landriani — van Swinden — Wargentin u. a, m. 


* * 27 
— 


Hierher gehoͤren der Unterſuchungen ſehr viele, die Eudis⸗ 
metrie, Statik der atmoſphaͤriſchen Luft, geogr aphiſche 
Aerologie u. f. w. anlangend. N {N alas 


G. C. Chriſti. Storr. et Chriſti. Gottlob Hopf Diff, qua in- 
ſtruendae meteorologiae medicae conſilia inſtituuntur. 


Tubingae, 1790. 4. re 
Lanciſi de noxiis paludum effluviis. Venet. 1739. 
C. Linn de aöre habitabili. Vpfal, 1759. 4. 
G. Forfter de are marino ejusque in corpus humanum 
efficacia, Hal, 1787. * 
Iirius et Erler de aösis marini ſalubritate. Viteb. 1794. 4. 


382. 


In einer noch ſo unvollkommenen Diſeiplin, wie 
die Lehre von den climatiſchen Krankheiten iſt, koͤnnen 


$; u d. Schw chend. pyſf Wohlſeyns te. 251 


hier nur ein paar Dapfpiele folgen. Zuerſt alfo einige 
aus denen an W ſo teich der Indien. 


383. 
In Oſtindien kommt nebſt mehreren a Uebeln 
vor (Barbiers, Beriberi, Beriberia indica.): 
So auch eine heftige Suni (Tetanus adi 
Par 3 
Sende die wolokkiſchen Scrofeln Gerephula 
molucana, le Farcin des beg 3 decken 
ſe Poken.). 3 
Hierher gehoͤrt wohl auch die tige baba 
(urge indica.) ? f 
Nicht weniger das Fieber auf der Inſel Tymor 
(Amphimerina in Febris exacerbans ty- 
morenſis.) f e 4. 
Dier ungeſunde ee auf dur und Suma. 
tra iſt beſtätigt genung. a 
Tulpii Obferuatt. IV. 5. N | 
‚Bonius u, a. a. d. a. O. f 
Far ſtenon et Paæmann de Indorum inside et teing 
Bing, 1735. | | » 
38 


— Westindien kann ich als ungeſunde Gegenden, 
Wee mit Carthagena und Portobello, St. Tho⸗ 
mas und Barbadoͤs nicht uͤbergehen. 


Nur einige hier vorkommende Krankheiten: Z. B. 
bas gelbe Fieber (gellow fever, maladie de Siam, 
fievre matelotte.) wohin auch die Chapetonade in Peru 


* 
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gehoͤrt, mehrere krampfhafte Krankheiten, verſchiedene 
Arten des Ausſatzes und der PNaws, wohin 3 die 
Frambaͤſia gehoͤrt. 


Sillary = Lind — Moſely. 


385. x 4 


Auch das weniger gekannte Africa iſt von endemi⸗ 
ſchen Krankheiten nicht befreyt geblieben, vielmehr das 
Mutterland vieler haͤßlicher Seuchen geworden. 


In Europa alle Krankheiten zu nennen, die für 
endemiſch gehalten worden finb, muß ich übergehen. In 
der Lombardey kennt man die Pelagra ) in Großbritta⸗ 
nien den Mumps, in Languedoc den Walen in Tyrol 
den Kropf u. ſ. w. 2). 

Sind wohl die gluͤcklichen Suͤdſeeinſeln von Krank⸗ 
beiten und Seuchen eigner Art und Boͤsartigkeit befreyt 
geblieben? 


Fanetti in Murray's med. pr. Bibliotbek. III. S. 504. 
Janſen de Pelagra morbo in Mediolanenſi ducatu ende - 
mio 1787. Leidae. 


Titii Pellagrae morbi inter Infubriae auſtriacae e n 
graffantis pathologia. Viteb. 1792. 4. 


Aleyſ de Careno Obferrationes: de epidemica BEER 
ne anni 1789. in ciuico nolocomie Viennenſi. Acce- 
dit tentamen de morbo pellagra. g. Viennae 1794, 


) Fof. Gaurieri Tyrolenfium Carynthiorum ey 
que Struma. Vindob. 1794. 8. 


386. 
Einige andere endemiſche Krankheiten kaun man 
noch ſicherer auf ihre Urſachen zuruͤckfuͤhren. 


1. d. Schwoͤchung d. phyſiſ. Wohlſeyns ꝛc. 252 


Von der eignen und gar öfters uͤbeln Beſchaffen⸗ 

heit des Waſſers entſtehen die Kojaſſi (Phlegmatia ma- 

labarica.) die Colick der Lappen, der f „und ans 
dere Uebel mehr. 


Die Morgen « Sand: See · und Paſſatwinde, Moul. 
ſons 3 


Der Hamattan, Samiel, Sirocko, und andere 
heftig und ſchnell wirkende, ſchaͤdliche Winde ſind auch 
br bey dieſer Aetiologie zu verſchweigen. 


5 The cauſes of ſeveral winds by Ce. Garden in Phil Transact. 
no. 175. 
wargentin i in ſchwed. Abhandl. 24. Band. 1762. S. 173: 


Obſervations phyſiques et medicinales fur les rents pax. 
Mr. van Doevern. A Paris 1764. 12. 


T. Bergmanns phyſ. Beſchreibung der Erdkugel. 


An hiftorical account of the tradewinds and monſoons 
obferuable in the ſeas between and near the tropiks. 
by Zdm. Halle) in den Phil. Transact. no. 183. 


Bube über die Aus duͤnſtungen. 
Kirwan. 


387. 


Der Hang vieler Voͤlker zu aten Seeſſn, zu 
Bisigen und betaͤubenden Getraͤnken, zur Voͤllerey, der 
Genuß von heißen Gewuͤrzen, die Fiſchkoſt, der Genuß 
verdorbener und ungeſunder Nahrungsmittel beſonders 
in Menge, der Mißbrauch der Baͤder, die Unfaubers 
keit, das Einziehen ſchaͤdlicher Duͤnſte u. ſ. w. find als un. 
truͤgliche Quellen mehrerer 1 Krankheiten an⸗ 
zufuͤhren. 
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Hierher gehören z. B. 
. die amerifanifche Wage (Meeris a 
manzanilla.); 

die omerikaniſche Hautwaſſerſucht (Anafarca ame- 
ricand.); \ 
die Elephantiafis auf Java, die Gicht . den 
Bahamainſeln, der Auſſatz von Belle Isle; ; 

die Kriebelkrankhelt (Necroſis uſtilagines ) Ra- 
phania, Conuulfio cerealis.) u, a. m. 


Ferner: 


die Raſerey der Indianer (Daemonomania in- 
dica; rage de 5 a) 


der weiße Fluß der Indianerinnen a ber Juſel 
Bourbon (Leucorrhoea Indica.); 


der Weichſelzopf (Plica polonics) und die mit 
ihm verbundene Raſerey, (Daemonomania polonica.) 
Hirnwuth, (Phrenitis a pliea.) Lähmung (Paralyfi 8 
polonica.) und das damit verbundene Weichwerden der 
Knochen (Rachitis polonica); 5). 


der Kropf; 
die Dergſucht, Hatekabe (Afthma metalli 
cum) c). * 


die Krankheiten von Villedieu; 
die Roͤthe der Sineſen, Phoenigmus a ver. 
nice.) u. a. m. 55 
%) Kaempfer Amoenitt. f. 3. p. 610. 
b) Erndtel, Bammard, de la Fontaine. x 
€) Stockhuſen, Benckel, Scheffler. \ 


nn Ph. Wohlſeyns k. 355. 
388. 


Der Krankheiten von gewiſſen Gebraͤuchen in An⸗ 

bas der ere kann ich u nur inte beten 
289. 

Eingewanderte find gar oft bedenklichen Krank— 


beiten unterworfen. (Typhus aegyptiacà — Tri- 
taeophya americana. ) 


Hingegen zu lange Entfernung vom Mutterlande 
wiederum macht traurig, fuͤhrt bis zur Schwindſucht, 
bis zum Grabe. (Heimweh, Noſtalgie.) 


390. * 

Inſekten Wuͤrmer und andere Thiere in ein⸗ 
zelnen Gegenden einheimiſch bringen bisweilen mit vielen 
und bedenklichen Beſchwerden verbundene Krankheiten 
hervor. 


Die hierher gehörige bis jetzt nur allzu unſichere 
Naturgeschichte läßt uns noch an keine beſtimmte Patho⸗ 
genie gedenken. 


Daher nur einige wenige Beyſpiele: 


“Hierher gehört der Vipernbiß, der Scorpionbiß, 
der Tarantelbiß, die Krankheiten von Fadenwurm, den 
Milben u. ſ. w. die Vaten, und andere Malisarten . 
e.. 
(Malis verminofa; M. americana; M. aeridophagorum; 


M. a crinonibus; M. Draeundulus; M. pratenſis; 
M. Weſtphalienſis; M. transſylvanica; M. furialis.) 


Chthiriaſis pedicularis; Fh. interna; Pb, inguinalis.) 


Vom oeltro hominum S. die N. Nord. Beytraͤge. I, 1. 
1357 


& 


391. 

Andere Krankheiten nun wieder wanderten aus einem 
Himmelſtrich in den andern; veränderten nach der Reihe 
der Zeit ihr Anfehen, wurden heſtiger, nahmen ab, ver⸗ 
ſchwanden in gewiſſen Zeitperioden wohl ganz und gar 
und hatten ſo Einfluß auf Bevoͤlkerung und National⸗ 

Hierher gehört die Umaͤnderung der Fieberconſtitu⸗ 
tion. Haag 
Der Gang, den mehrere confagisfe Krankheiten 
nahmen. . 

6. Gruner Antiquitates morborum. Vratisl, 1774. 8. 


Jo. Gerard Gebler Migrationes celebriorum morborum 
contagioſorum. Gott. 1780. 4. 


392. 

Die Peſt nahm aller Wahrſcheinlichkeit und allen 
altern Traditionen nach ihren Anfang in Afrika, von 
wannen fie ſich in verſchiedenen Jahrhunderten über gang 
Europa verbreitete; beſonders im ſechſten, vierzehnten, 
ſechszehnten, ſiebenzehnten auch achtzehnten Jahrhunderte. 
Maſſaria — Jeſſenius a Jeſſen — Ingraſſtas — Sep⸗ 
tallius — Rivin — van Diemerbroeck — A. Kirs 

cher — Hodges — Mead — Schreiber — Chenot — 


Chicoyneau — Mertens — Grracus = Ni. Kaus 
ge — Howard — Ruſſel u. a. m. 


| 393. 

Im Jahre n. C. G3. 558. erſchien die Blattern⸗ 
krankheit zuerſt in Arabien; Mahomeds Feldzuͤge ins 
ſiebenten Jahrhundert, die Kreugzüge im eilften und 
zwoͤlften Jahrhundert trugen zu ihrer Verbreitung ſehr 
viel bey. Im 3.3517. kamen dis Blattern nach Ame⸗ 


m: 
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rika; 1718. auf das Vorgebuͤrge der guten Hoffnung; 
1733 nach Grönland; 1768 nach Kamtſchatka. — 


Das faſt am meiſten ſichere Heilmittel gegen die 
Heftigkeit des Blatterngifts die Einimpfung wurde em— 
piriſch vielleicht gleich von den erſten Zeiten her in Afri— 
ca zur Huͤlfe gezogen; hierauf wurde fie in Aſien einge 

föbn und erſt ſpaͤterhin 17 1 3. in Europa. 


Gruner — Bahn. 


Werlbhof — Tiſſot — Roſenſtein — Wagler — Dims⸗ 
dale — Bufeland u. a. m. 


Krauſe — Nedikus — Sarcone — Saygarth — von 
Puffendorf — Sang — Scuderi — Lenz. 


394. 


In Betreff der Luſtſeuche vertheldigen andere den 
amerikaniſchen, andere den afrikaniſchen Urſprung. 


ö Ihr Krankheitsſtoff verbreitete ſich zu Ende des 
ſunfzehnten Jahrhunderts (1493. ) beſonders heftig über 
Europa. 


In mannigfaltigen Gestalten zerͤtzte fi ſie bis zum 
Knochenmark die Textur des menſchlichen Koͤrpers. 


Sie gehoͤrt mit zu den allerfuͤrchterlichſten Uebeln. 


Ant. MNuſa Braſavolus — Fracaſtorius — Maſſa — 
2 Ulr. von Zutten — Luiſinus — Aſtruc — Gir⸗ 
tanner u. a. m. 


Aſtruc — Freind — Girtanner. 
Sy denham — Bensler — Gruner. 


* 


95. 
Andere Beyſpiele fern der Ausſatz, die Elephan⸗ 
tiaſis, die Frambaͤſia, der Paws, die Canabakrank⸗ 


heit u. ſ. w. 
R 


* 
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8. G. Schilling de lepra PN rec, J. D. Hahn 
e 2 1778. 


Th. Bonnet — Hillary. 


Hiſtoire de PElephantiafis — par Mr. Raymond. a Lau. 
fanne 1767. 


Nielen von den indianiſchen Pocken oder bi ſogenannten 
Paws. in d. Samml. für pract. Aerzte. VII. 370. 


Swedjauer über die neue veneriſche Krankheit, welche 
neuerlichſt in Canada ausgebrochen iſt. S. Samml. 
f. pr. Aerzte. XIII. 154. 


396. 
& giebt es alſo auch neuentſtandene Krankheiten, 
deren Stoffe ſich ſpaͤterhin erſt bildeten? 


397. 
Beyſpiele von Erbkrankheiten, koͤnnen in der Na⸗ 
turgeſchichte des Menſchen nicht unerwaͤhnt bleiben. 


Sollten im individuellen Falle nicht die Erbkrank⸗ 
heiten zu einem beſondern Schlage und Waun 
de Gelegenheit geben koͤnnen? 


de Meara — G. Welſch — Fwinger. 

De Martes de animi perturbationum in corpus potentia. 
S. m. Script. neur, min. T. IV. p. 377. 

E. S. Reiniger de prole parentum culpas luente. Lipſiae 
1774. 4. 


J. C. Rougemonts Abhandl. uͤber die erblichen Krankhei⸗ 
ten. Frkft. am Mapn 1794. 8. 


398. 
Auch giebt es Krankheiten der Stände u und Caſten. 
Sind daher wohl auch die einigen Staͤnden eigenen 
und ihnen alleine zukommenden Geſtalten zum Theil mit 
zu erklaͤren? 


1 
ni 
u 


2 
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Stahl — Ramazzini — Tiſſot — Langhans. 
Tiſſot — Ackermann. 
Buͤchner — Rama ini. 


Kober Minderer — Willius — Portius — Pringle — 
van Swieten Schaar ſchmidt — Donald Monroe — 
Broklesby — Baldinger — Colombier — Poiſſo⸗ 
nier des Desperrieres — Richard — Bilguer u. a. m. 


Cockburn — G. Ludwig — Rouppe — Kind — Aas⸗ 
kopf — Kalliſen — Pringle — Rowley — Blane. 


399. 


Und nun endlich find wohl die Blattern, Maſern, 
das Scharlachfieber, der Frieſel, die Petechen, die 
Peſt — ferner die Haͤmorrhoiden und die Menorrhagie, 
verſchiedene Brucharten und Vorfaͤlle der Menfchenfper 
eies alleinig zukommende Krankheiten? 


Entſtehen denn auch von dem aufrechten Gange 
des Menſchen viel Krankheiten? (46.) 


Und die Eingeweidewuͤrmer des Menſchen kom⸗ 
men wohl auch in keiner andern Thierſpecies vor? Und 
von den dem menſchlichen Körper beſetzenden Inſekten 
gilt doch auch das nemliche? 


Treutler Auctarium ad Helminthologiam humani cor- 
poris, Lipſ. 1793. 4. 


360 XI. Abſchn. Von dem Tode 
Zwoͤlfter Abſchnitt. 


Von dem Tode und der Sterblichkeit des Men⸗ 
ſchen. 


400. 


M ancherley Umſtaͤnde ſchmaͤlern unfere gebensdauer, 
ungemein betraͤchtlich iſt die Sterblichkeit unſerer Spe⸗ 
cies, (36 4.) bey den ſonſt fo ungemein vortheilhaften 
Anſpruͤchen auf lange Dauer. 
Gabr. Zerbis Geröntoeomiaitt f. de fenum cura et vietu. 
. Rom, 1489. 4. 
Gilb. Philarethi Gerocomia Colon. 1545. 8. 


Ant. Fumanelli de ſenum regimine (in opp. Pariſ. 1592. 
Fol.) 


David de Pomis enarratio de ſenum affectibus praecaven- 
dis, Venet, 1588. 4 


Bier. Cardanus de ſubtilitate. p. 369. 372. 
Baco hiftoria vitae et mortis. 

Fort. Liceti de vita libri III. Genevae 1607, 4. 
Aurel. Anfelmi gerocemia Venet. 1626. 4. 

Franc. Ranchini Gerocomiea 1626. 

Bernh. Steiner Gerocomicon, Würzburg 1631, 4. 


Jo. Beuerovicii epiſt. quaeſtio de vitae termino, fatali an 
mobili. L. B. 1657. 4. 


Bened. de Bacquere Senum medicus. Colon. 1673. 8. 
Jo. a Chokjer de ſenectute Leod, 1677. 4. 
Rob. Welſted de aetate vergente. Lond. 1724. 


J. Floyer medicina gerocomica of preferving old mens 
health, etc, 1725. 


J. Pringle de marsore ſenili L. B. 1730. f. 


* 
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Fr. Hoffmanni Vitae animalis confideratio theoretico- 
präctica. Halae 1731. 4. 


G. G. Richter de morte fine morbo, Gott. 1736. 4- 
Cobaufen Hermippus rediviuus. Fref. ad Moen. 1742. 


M. van Geuns de morte corporea et cauſis moriendi. 
L. B. 170 1. 4. 


Haller Elem. Phyſiol. VIII. lib. 30. p. 68. 
Buffon hiſtoire naturelle T. II. 


Joh. Bernhard von Siſchers Abh. von dem hohen Alter 
des Menſchen, den Stufen, Krankheiten deſſelben und 
den Mitteln zu denſelben zu gelangen. von Theod. 
Thom. Weichardt keipzig 1777. 8. 

Schraders Grundſaͤtze in der Natur, in der Geburt, dem 

Leben und dem Tode der Menſchen Gluͤckſtadt 1777. 8. 

Clarke ein Großes Magazin f. d. Naturg. des Menfchen. 
ater Band. 2. St. 139. 3ter Band. 2, St. 103. Fer⸗ 
ner ebend. 1. B. 2. St. 3. B. 2. St. 

G. Sensler. 


R. P. Noris Magazin zur Erfahrungsſeelenkunde. B. 19. 
Berlin 1783 — 1791. 


David Schulz Abh. von den wahren Mitteln ein hohes 
Alter zu erlangen. München 1783. 8. 5 


Tetens Einleitung zur Berechnung der Leibrenten und An⸗ 
wartſchaften. Leipzig 1738. 


James Makittrick Adair a philofophical and medical 
Sketch of the natural hiftory of tie human body and 
Mind, Bath 1787. 


J. P. Suͤßmilch göttliche Ordnungen in den Veraͤnderun⸗ 
gen des Menſchengeſchlechts. herausgegeb. von C. J. 
Baumann. Berlin 1788. 8. 

A comparative View of the mortality of the human Spe- 
cies at all Ages and of the Diſeaſes and caſualities by 


which the are deftroyed or annoyed. IIluſtrated 
with charts and tables. by . Black, M. D. London 


1788. 3. überf. Leipzig 1789. 8. 


** * * 
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Plowquer et Camerer de ſignis mortis diagnofticis, Tubing; 
“2738 
Himly — Anfchel, 


\ 


401. 


Die völlige Abweſenheit aller zur Lebensoperation 
gehörigen Geſchaͤfte erzeugt den Tod. (37 3.) 

Und feine Urſachen find ſeltner natuͤrliche, am ge« 
woͤhnlichſten widernatuͤrliche. 


Die natürlichen beſtehen in einem allmaͤhligen aͤuſ⸗ 
ferft langfamen Aufhoͤren der Aeußerungen der Lebens⸗ 
kraft, die widernatürlichen in dem, was behender und 

gewaltthaͤtiger die Aeußerungen der Lebenskraft einſchraͤnkt, 
aufhebt. 

Krampf — Schwaͤche. — 


Der Brand — die Waſſerſucht — die Schwinde 
ſucht — der Nervenſchlag. 
LErnſt platner in den Zuſäͤtzen zu de Saens 3. re 
S. 388 — 406. 


Ejusd. Progr. ee probabilium per ty llematis 
condendi feſtinationem de phyſiologia rejectarum 
P. 2. Calidum innatum. Lipfiae 1791. 4. 


M. v. Geuns ds morte corporea et caufis moriendi L. B. 
1761. 4. 


402. 


Die Hauptepochen des menſchlichen $ebens haben 
mehrere Aerzte verſchiedentlich abgetheilt. 


Riviere, wenn er die erſten Perioden durchgegan⸗ 
gen iſt, nennt das anfangende Alter (Senectus pri- 
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ma) von 50 60 J.; das zunehmende Alter (Aetas 
ingraueſcens) von 60 — 70 J.; und das völlige Ein. 
gehen der Drganifation (Decrepitudo) von 70 J. 
weiter hinauf. 

von Fiſcher erwaͤhnt nach den erſtern Stufen das 
Alter (Senium primum) vom 60. Jahre an; das hohe 
Alter (Grandaevitas) vom 70. Jahre an; und das 
hoͤchſte Alter (Longaevitas) vom 90. Jahre weiter 
hinauf. 
| Andere nennen das anfangende Leben des Embryo, 
die Kindheit, das Knabenalter, die Juͤnglingsjahre, 
das Mannsalter, das hohe Alter. (Status hominis 
ante partum; Embryo — (39 — 40 Wochen) 
Infantia — (bis zum 7ten Jahre) — Pueritia — 
(von 7ten bis zum 1 4ten J.) — Pubertas ſ. Ado- 
leſcentia — (von ı Aten bis zum 2 5ten J.) — Ae- 
tas virilis — (von 2 ften bis zum zoten J.) — Sa- 
nectus (von 50. J. bis zum Tode.) Ä 


403. 

Die erſte vegetirende Periode zeige merkwuͤrdige 
ſchnell auf einander folgende Veraͤnderungen; nach 
vier Wochen wird die erſte Bewegung des kleinen Her⸗ 
zens ſichtbar; um die achte Woche bilden ſich die erſten 
größern Knochen; nach dem fünften Monate die erſten Ab. 
ſonderungen, zuletzt erſt und gegen das Ende der Schwan. 
gerſchaft wachſen die Haupthaare, die Nägel, ſteigen bey 
dem maͤnnlichen Foetus die Hoden herab. 

Nach zweyhundert und vier und ſiebenzig Tagen 
wird das Kind 1 Fuß 6 bis 11 Zoll lang und 6 bis 
7 Pfund ſchwer zur Welt gebohren. 


264 XII. Abſchn. Von dem Tode 


In der zweyten Lebensperiode beginnt das Athem⸗ 
holen und der Kreislauf des Bluts durch die Lungen, die 
Sinnwerkzeuge ihrer Ordnung nach und die Seelenkraͤfte 
entwickeln ſich, auch dieſe wieder in einer natuͤrlichen 
Folge. In der zweyten Jayreshaͤlfte erfolgt der Zahn⸗ 
ausbruch, das Kind wird ſtaͤrker zum viren Gang, 
verſucht zu ſprechen. (30. 38.) 


In dieſem Alter ſind Wahrnehmung, Aufmert⸗ 
ſamkeit, Erinnerung u. ſ. w. die erften Früchte der Neu⸗ 
gier, und bald darauf wird das Begehrungsvermoͤgen 
und Handeln, 715 und Sollen durch die Naehe 
entwickelt. 


Der Puls ſclägt bis zum ſiebenten Jahre bin a 
140, 124, 110, 96, 86 mal in einer Minute. 


Das Knabenalter zeichnet ſich durch das noch wei⸗ 
che Zellgeweb, den Ueberfluß guter Saͤfte, das ſchon ö 
ſparſamere Wachsthum, die Gedaͤchtnißſtaͤrke aus. Die 
Einbildungskraft wird entwickelt, die Leidenſchaften wer⸗ 
den heſtiger. Hier erreicht der Koͤrper gemeiniglich eine 
Lange von 4. Fuß und eine Schwere beym männlichen 
Geſchlechte, von 62 bey weiblichen von 71 Pfund. 


In der vierten Periode der Mannbarkeit gehen 
merkwuͤrdige Veraͤnderungen in dem Koͤrper beyder Ge⸗ 
ſchlechter vor ſich und beym Juͤngling und der Jungfrau 
werden die Geſchlechtsverrichtungen vorbereitet. Die 
Stimme wird ſtaͤrker, Fräftiger. Jetzt entwickelt ſich 
am hellſten, am ſchoͤnſten die Einbildungskraft. 


In dieſer erreicht die Lange des Körpers fuͤnf Fuß 
und drüber. Die Schwere betraͤgt im funfzehnten Jah⸗ 
re 62 Pf. (männl, Geſch.) 75 Pf. (weibl. Geſch.); im 
achtzehnten Jahre 115 Pf. (m. G.) 107 Pf. (w. G.); 
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im ein und zwanzigſten Jahre 125 — 130 Pf. (m. u, 
w. Gh.); im ſuͤnf und zwanzigſten Jahre 140 Pf. (m. 
G.) — Jetzt chlaͤgt der Puls 8 omal. 

Ihr ſolgt die Periode der kaͤltern Beurtheilung 
und mit ihr erreicht der Koͤrper ſeine ganze Ausbildung, 
das Zellgeweb iſt keiner fernern Ausdehnung mehr faͤhig, 
ſchon hebt die allmaͤhlige Vorbereitung zur Abnahme an. 
In dieſer ſteht das Wachsthum inne, der Puls ſchlage 
75 mal. 


Endlich verhärtet alles nach und nach immer mehr, 
die Zaͤhne fallen aus, die Geſichtsbildung kehrt zu der 
kindiſchen Form zuruͤck, die thaͤtige Reizbarkeit und Em⸗ 
pfindlichkeit wird zerſtoͤrt, der Geſchlechtstrieb und die 
Erforderniſſe dazu hoͤren auf — die Reife des Geiſtes, 
der Urtheilskraft, mit einer „erguicenden Heiterkeit der 
Seele — die Bluͤthen der Sinne welken in umgekehr⸗ 
ter Ordnung, die Verbindungen des Menſchen mit dies 

fer Welt und mit feiner eignen Species werden aufgeho— 
ben, alle Kräfte ſinken darnieder, der letzte Funke vers 
liſcht. — Hier ſchlaͤgt der Puls kaum noch 6omal, - 


W. Joſephi Naturgeſchichte des Menſchen. S. 150. 


! 


404. 

Keine Thierſpecies hat ſich ſeit ihrer erſten Exiſtenz 
ſo zahlreich vermehrt, als die Menſchenſpecies, die ſich 
uͤber die ganze Erde verbreitete und der geſellſchaftlichen 
Verbindung und der daraus entſpringenden Vortheile 
genießen konnte. 


40 5. 
Sehr kurz iſt die Lebensdauer der ag und 
Inſekten. 
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Ein hoͤheres Alter erreichen nee einige 9 5 
ſche und Amphibien. 

Auch giebt es dergleichen Beyſpiele unter den s. 
geln und Saͤugthieren. 

Der Elephant ſoll über zweyhundert Jahr leben. 

Der Affe um vieles kuͤrzere Zeit. 

Im Ganzen ſind hier noch viele Unterſuchungen 
zuruͤck. 

Die Analogie gebietet uns 1 einen Hinblick uf 
die vegetabilifche Schöpfung. 


406 


| Unter allen thieriſchen Geſchoͤpfen alſo war viel ⸗ 
mehr, als iſt dem biegſamen Menſchen das hoͤchſte Alter 
beſtimmt. Ein großer Vorzug unter den vielen andern. 


Dieß laſſen uns die Beyſpiele der aͤltern ch 
neuern Zeit vermuthen. (410.). 


19.8 


Baco hiſt. vitae et mortis p. m. 499. 505. 


407. 
Unter den Urſachen hiervon laſſen ſich folgende 

vorzugsweiſe anführen: die überaus langſame Entwicke⸗ 
lung des menſchlichen Koͤrpers vor und nach der Geburt, 
die ſpaͤterhin erſt eintretende Mannbarkeit, die ſehr lok⸗ 
fere und biegſame Textur des Körpers, die herrliche Ver⸗ 
bindung des intellectuellen Theils mit dem phyſiſchen, dis 
Boſchaffentzeit der uns eigentlich beſtimmten Koſt. 
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Ä 408. 
Rehwen wir an, daß die Thiere ohngefaͤhr acht: 
mal länger leben, als die Zeit ihres Wachsthum aus⸗ 
macht, fo müßten wir auch annehmen, daß die Ledens⸗ 


dauer des Wer ſich auf zweyhundert Jahr erſtrecken 
koͤnnte. 


Wohl auch ai drüber? — doch wohl nur im 
ſeltnen Falle. 


1 


Bace hiftoria vitae et mortis p. m. 499. 
Wittenb. Wochenblatt. 1788. S. 377. 
Hannoͤv. Magaz. 1790. St. 69. 


* 309. 
Was ſoll man aber von den Angaben eines ſo 


ganz beſonders hohen Alters in den erſten Perioden der 
Welt vor der Suͤndfluth halten? 


Waren die angegebenen Jahre wohl Sonnenjahre, 
oder aͤgyptiſche Jahre, oder arabiſche, oder Mondjahre 
oder von einem noch kuͤrzern Zeitmaaße? 


Jedoch laͤßt uns die urſpruͤnglich vortreffliche Ge⸗ 
ſundheit dieſer erſten Stammvaͤter, die weiſe Guͤte ih⸗ 
res Schöpfers, (die Nothwendigkeit wegen der Ueberlie⸗ 
ſerung alles Wiſſenswuͤrdigen) — wohl aber auch die dama⸗ 
lige Koſt? — die damalige Beſchaffenheit unſerer Erdku⸗ 
gel? — das ſpaͤtere Zeugungsvermoͤgen? — vermu⸗ 
chen, daß fie ein um vieles höheres Alter erreicht haben 
duͤrften, als die Menſchen nach der Suͤndfluth zu errei⸗ 
chen im Stande ſind. 

Biorkland et Frege de viuacitate Patriarcharum, Abo, 
1735 
Linné et Pilgren de Senio Salomoneo. Vpfaliae 1763. 
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Haller Element, Phyfiol, VIII. lib. 30. p. 96. 


Jeruſalems Betrachtungen über die vornehmſten e 
heiten d. ch. Religion. ater Th. 


Wallerius Phyſiſch chemiſche Betracht ung uͤber den Ur⸗ 
ſprung der Welt. Erfurt 1782. 


C. D. Becks allgem. Weltgeſchichte I. 44. 45. 


Caroli Cbriſti. Krauſe Diſſ. longam hominum antediluuia- 
norum vitam a dublis vindicans caulasque eam prae- 
ſtantes expendens. Lipſiae 1793. 8. N 


41e 
Beyſpiele von hundert Jahren und druͤber ſind 
155 auch noch in unſern Tagen oftmals vorgekommen. 
1,400.) und kommen noch jetzt ſelbſt in großen und 
ER Städten vor, 5 


Im Norden und in den gebirgigten Gegenden pol. 
len beſonders alte Leute fuͤr immer einzeln vorgekommen 
ſeyn ). Waͤrmere Climate ſchenken dem Menſchen ein 

froͤhlicheres Daſeyn, allein von kurzer Dauer. 


In mehreren europaͤiſchen und außereuropaͤiſchen 
Gegenden ſind Menſchen von 100 bis ju 140 Jahren 
vorgekommen. 


Haller 5) führe in feinen Büchern über die Natur 
des Menſchen und in der Geſchichte alter Leute 


1000 Beyſpiele an von Menſchen zwiſchen 
100 bis 1 10 


62 — — — 110 — 120 

Be 120 —130 
1 — — — 3140 
de Bra lebte 140 Jahre. N 


Eccleston lebte 143 J. 
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Effingham lebte 144 J. 

Thomas Parre lebte 154 J. 

Damme lebte 154 J. 

Ein Schwede nach Rudbeck lebte 156 J. 
Drachemberg lebte 165 J. 

Jenckins lebte 169 J. 

Hutland lebte 170 J. 


Dürfen außerdem wohl noch die Beyſpiele von 
180 bis 190 Jahren für wahr gehalten werden koͤnnen? 


a) Cardanus de ſubtilitate p. m. 369. 
Ol, Rudbeek Atlantica. 
) Haller Element. Phyfiol. VIII. lib. 30. p. 103. 


Abhandlungen aus den philoſophiſchen Transactionen 
durch Leske I. 16. 258. II. 357. 


Breslauiſche Sammlungen 1719. 1720. 1724. 


In einem kleinen Bezirke von 12 Pfarreyen ſtarben 
während 37 Jahren 232 Menſchen zwiſchen 100 u. 140 
Jahren. S. Olai Rudbeckii Atlantica Vpfal. 1684. 

Magaz. f. d. Naturg. d. Menſch. III. 2. 6. 


Nur unter 5000 lebt einer laͤnger, als hundert Jahr. 
Adair. 


\ 


RR 
Die Sterblichkeit ift alfo in unſerer Species fehr 
groß, ſehr betraͤchtlich. (40 0.) 


> ara. 

Unbeherrſchte Leidenſchaften, uneingeſchraͤnkte 
wilde Begierden, ſchlechte Haushaltung mit unſern 
Vergnuͤgungen, Mangel an Maͤßigung in der Lebens. 
ordnung, unverſehends ſich ereignende Ungluͤcksſaͤlle. 
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Ungemein heftige und ungemein viele Uebel, 
Krankheiten und Seuchen, angeerbte Schwaͤchlichkeit, 
Fehler ohne Zahl in der Verpflegung neugeborner Kinder, 
die Unwiſſenheit der Hebammen, der ſehlerhafte Bau des 
muͤtterlichen Koͤrpers ſind nebſt vielen andern die ge⸗ 
woͤhnlichern Urſachen dieſer fo großen Sterblichkeit. 


413. 


Lobenswuͤrdig ſind die Bemuͤhungen dererjenigen, 
welche zu beſtimmen und zu berechnen verſucht haben, 
unter welchen Umſtaͤnden und in welchen Verhaͤltniſſen 
die Sterblichkeit ſtaͤrker oder ſchwaͤcher befunden wor⸗ 
den iſt. 

Suͤß milch a. a. O. 
Klügels Enchclopaͤdie I. Th. S. 511. u. bos 


414. | 
Im Ganzen werden immer mehr ee als 
Töchter geboren 21:20 oder 26:25. 
Allein es ſterben auch mehr Söhne, als dhe 
27223. 
Um das funſzehnte Jahr herum iſt die Zahl in bey⸗ 
den Geſchlechtern faſt dieſelbe. 


415. 


Mehrere Frauen, als Männer erreichen ein hohes 
Alter; auf das hoͤchſte Alter aber ſcheint das männliche 
Geſchlecht mehr Anſpruͤche machen zu koͤnnen. 


en 
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In den erſten Lebensperioden iſt aber die maͤnnli⸗ 
che Sterblichkeit allezeit groͤßer, als die weibliche. 
Clarcke Magaz. f. d. Naturgeſch. des Menſchen II. 2. 
. 139. — Dieſer liefert Beobachtungen von 20000 

allen. Es werden halb ſoviel Knaben mehr todt ge 

ohren, als Maͤdchen; 3 von maͤnnl. Zwillingen wird 
todt gebohren; 3 ſtirbt nach der Geburt; „mehr maͤnn⸗ 
liche unter einzelnen Kindern als unter Zwillingen. 


416, 


5 Unter ſechszehn Gebornen, find funfjehn todtge⸗ 
borne und unter dieſen 10 Knaͤbgen und 7 Maͤdgen. 


Eine Geburt unter 38 giebt Zwillinge; 1 unter 
6500 Drillinge; 1 unter 20% Vierlinge und unter 
einer Million ein Beyſpiel von fuͤnf Kindern. 

Ein anderes Verhaͤltniß giebt Kluͤgel an: unter 67 bis 70 


Getauften ein paar Zwillinge, auf 7200 ein Drill⸗ 
ling. (342.) 


1 . 417. | 

Von 214 Weibern, die an einzelnen Geburten 
ſtarben, ſtarben 5 o mit todtgebohrnen Knaben nnd ı 5 mit 
todtgebohrnen Maͤdgen; 76 mit lebendigen Knaben und 
73 mit lebendigen Maͤdgen. 


45 Clarcke Maga f. d. N. des Menſchen III. 2. 111. 


418. 


So iſt auch die Sterblichkeit nach den Ständen 
unterſchieden, indem mehrere durch ihre Lebensart und 
ihr Gewerb ſich mehreren Entkraͤftungen oder vergiſten⸗ 
den Ausduͤnſtungen und mithin einem frühen Tode aus⸗ 


ſetzen. 
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419. 

Man hat auch bey den jaͤhrigen und woͤchentlichen 
Todenzetteln, welche in mehreren großen Städten aus⸗ 
gegeben werden, der Krankheiten gedacht, an welchen 
die Perſonen geftorben find, allein mehrere hier eintre— 
tende Umſtaͤnde haben die Unbrauchbarkeit dieſer Bes 
muͤhung gezeigt und ihre Unzuverlaͤßigkeit mit Recht 
vermuthen laſſen. 

Unter vielen andern Uebeln find die Schwindſuch⸗ 
ten, die Auszehrung, die Nervenzufälle, die Blattern, die 
Maſern, die Fleckfieber, die Peſt, die Entzündungen, 
die Verwundungen, das Zahnen, der Schlag und Stick⸗ 
fluß, die Waſſerſucht, die veneriſche Krankheit, der 
Scorbut, die Ruhr u ſ. w. diejenigen Krankheiten, 
welche die meiſten Menſchen hinwegraffen. 

Zum Beyſpiele laſſe ich aber doch einige Tabellen 
folgen: 

Dr. Adair behauptet, daß in London von 1000 
Menſchen 23 bey der Geburt, 277 an Zahnfiebern 
Gicht oder Wuͤrmern, go an den Kinderblattern, 7 an 
der Roͤthe, 150 an dem Fieber, 12 an dem Schlag⸗ 
fluß, 41 an der Waſſerſucht ſtarben, ohne die andern 
Krankheicen und anderen Todesarten nahmhaft zu 
machen. f N 

In Dresden ſtarben im Jahre 1794. 


15 — an allerhand Zufaͤllen. 


206 — an Auszehrung. 

117 — an Blattern. * 
18 — an Blutſturz. 
16 — an Brand. 
28 — an Bruſtwaſſerſucht. 


5 


An der Auszehrung — 1942 
An den Blattern — 2327 


579 
Am Schlag ⸗oder Sricuf 855 
m Wochenbette — — 279 
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18 — an Bruſtentzündung. 
64 — an Durchfall und Ruhr. 
82 — an Entkraͤftung. 

62 — an Fieber. 


5 —- Frieſel · und Scharlachſſeber. 
4 — an Gelbſucht. 
98 — an Geſchwulſt. 
4 — an Gicht. 
10 — an Kraͤmpfen. 
8 — an Aungenſucht. 
4 — an keibesſchaͤden. 
33 — an Maſern. 
246 — an Schlaafluß. 
5 — an Schwaͤmmen. 
73 — an der Staupe. 
467 — an Steckfluß. 
6 — an Verungluͤckung. 
9 — an Verſtopfung. 
23 — an Waſſerſucht. 
13 — Woͤchnerinnen. 


49 — an Zahnweh. 


1683 Summe excl. der 65 Todtgebornen. 
In Braunſchweig ſtarben don 1745 bis 1750 und von 
1759 bis 1783, alſo innerhalb 31 Jahre von 27638 Ver⸗ 
rbenen, deren Kraukheit aufgezeichnet worden 22831 


enſchen an folgenden Krankheiten: 
An Bruſtkrankheiten beſonders 


Schwindſucht — — 9130 Verh. = = I 


An Geſchwulſt u. Waſſerſucht 1251 
Am Jammer — — 5165 


An den Maſern — — 220 


An Zahnen ee 


An Entkraͤftung und ug" 1083 


ALIEN 


dert 2 
= 2118 


— „ r 4 


S: 48 
21821 
= 1299 
1:25 
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Jahrtabelle | 
der in Berlin im Jahre 1794 verſtorbenen Perſonen 
nach allen Krankheiten. 
Krankheiten M. Ge. W. Ge. Summa 
5 8 
| W 
Todtgeboren — 133 — 131 264 
An Pocken geſtorben — 27 2 39 658 
Roͤtheln E 
Am Zahnen — 244 — 231 472 
„Jammer 8 nnn. d 
-Huſten und Stickhuſen — 34 — 31 65 
An Schwaͤmmen — 4 — 2 6 
» Würmern u eu 
. Englifcher Krankheit — —— 1 Kg 
Aus Schwachheit — 40 — 32 72 
Im Kindbette — — 27 — 27 
An Erbrechen — 1 — 88 
» Engbrüftigfeig 2 IB 4 
Am Fieber 5 2 4 5 16 
- hitzigen Fieber 4 16 40 10 110 
„Fleckfieber r 4 a‘ 
» Scharlachfieber 2 69 4 59 134 
Frieſel 4 26 1 
» Gallenfieber 21 1 n. Su 
Neſſelfieber — — — I 1 
» Kaulficber 66 10 55 8 139 
Bruſtfieber 2 2 1 9 8 
„Seitenſtechen 3 — 2 — 3 
„Auszehrungsfiebet 41 — 75 — 9 
„Schleimfieber S Be 4 
„Nervenfieber 10 2 4 1 17 
An der Blutſtuͤr zung 21 1 13 — 35 
Am Blutgang — — 2 — 2 
—Blutſpucken — — 1 — 1 
An Bruſtkrankheit 130 4 119 2 305 
„Schwindſucht 114 2 6 1 180 
Auszebrung 207 194 278 203 882 
„Bruſtwaſſerſucht 20 % ee 
„Waſſerſucht a 88 12 88 — 188 
„Kopfwaſſerſucht — 1 — — 1 
„ Windſucht N 111— — — 1 
Geſchwulſt 1116 % 6 76 
Schlafſucht n e 
» Gelbfucht 6 — 7 1 14 
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M. Ge. W. Ge. Summa 
e 


Krankheiten . = 
N enn 
e 
n Ausſchlag und Kraͤze — 4 Bier 
% Steckfluß 33 87 26 66 212 
Schlagfluß II 75 112 78 380 
Gicht und Darmgicht nnr 
„Krampf 7 1 14 5 27 
J Kolik | 5 
je Entzuͤndung 11 5 65 — 22 
J- Durchfall und Ruh 3 28 14 22 77 
—Verſtopfung 185 3 17 4 % 
J- Nerven- u. Knochenkranth. 1 — 2 — 3 
e Kopfſchmerzen r 
J Gewaͤchſe — — 1 — L 
14 Lungengeſchwuͤre ' 4 — 3 1 | 
ſ,- Geſchwuͤre 3 3 1 1 3 
‚pe weißen Fluß 2 * — 1 
‚ pe Fleiſchſchwamm M — 1 — r 
„der Roſe — — — | X 
ur Steinſchmerzen 2 — — — 2 
J. Beinbruch 3 — 1 — 4 
J. Bruſtſchaden 5. 1 2 — 8 
J. Krebsſchaden „ 
» Ha.gichaden DB: 0 Ku 
Is offenen Schaden 4 — 7 E 1 
J- innerlichen Schaden — 2 * 2 3 
J. der Fiſtel 2 — 1 — 3 
j, kaltem Brande 57 — 9 — 14 
I, innerlichem Brand 1 — 5 1 7 
l Kopfwunden 2 — — — 2 
Alters wegen 115 — 225 — 340 
Hin Knochenſchaden — 1— — 1 
„Augenkrankheit — — 1 — T 
„Melancholie 414 r 
odtgefallen 5 6 2 1 — 9 
Uebergefahren 1 — — — 1 
n einem ungluͤcklichen schuf ı — — — 1 
Ertrunken 7 2 18 
erbruͤhet 1 — — — 1 
om Kohlendampf erſtickt . 1 
us dem Fenſter geſtuͤrzt U — r 
rmordet worden 1⁵ꝙ— — 1 m 2 
n Gift ; 1 — — — 1 
Selbſt den Hals abgeſchnitten 2 — 1tq— 3 
„erhengt 4 — 3 
erſchoſſen 1ꝙ⁵— — — 1 


Summa 1236 1522 1311 1327 5396 
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Im ſechszehnten Jahrhunderte (1563) raffte die 
Peſt in einem Spätjahre in einem kleinem Striche von 
Deutſchland in kurzem 300000 Menſchen hinweg; 
1580 ftarben in Paris im Monat Juny 40000 an 
der nemlichen Krankheit. * Be" 


. 


— 


Die Peſt in unſerm Jahrhunderte war eine der toͤdt⸗ 
lichſten: fie toͤdtete von go, o Menſchen zu Marſeille 
39,134, in Teulon von 22,000; 13,160 zu Arles 
von 12,000; 8,110 und zu Aix von 24,000 37,34 
Menſchen. Die Bevoͤlkerung in allen Staͤdten und 
Orten, wo ſie herrſchte, betrug beym Ausbruch derſel⸗ 
ben 247,869 Menſchen, von denen 87,666, vom 10. 
July 1720 bis den 1 Sep. 1221 ein Raub des de. 

des wurden. 


In einem Jahrhunderte von 1630 bis 1750 
toͤdteten die Blattern 152, 461 Menſchen in London 
in Schweden ſtarben an Blattern und Maſern in eilf 
Jahren 95101 Menſchen; in Oberſchleſien in drey Jah⸗ 
ren 558 4 Menſchen; im Jahre 178 6 in Berlin 10773 
im Jahre 1791 im Mecklenburg ⸗Schweriniſchen 26953 
im Jahre 1791 in Halle von 2151, welche die S 
ternkrankheit bekamen 420. 


— 
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Raſts Tabelle 


aller in 84 Ja 
benen. 


hren in Lendon an den Blattern Geſtor⸗ 
Die erſten 42 Jahre find vor Einfuͤhrung; 


die andern nach Einfuͤhrung der Inoculation. 


np 
Jahre Geſtorb. 
„1667 15842 
68 17278 
69 19432 
70 20198 
74 135729 
72 18230 
73 17504 
74 21201 
275 172344 
76 18732 
77 19067 
78 20673 
79 21730 
80 21053 
31 23971 
32 30691 
33 20537 
84 23202 
35 23222 
36 22609 
2701 20471 
"02 194382 
0} 20720 
©4 22684 
of 22097. 
06 19847 
o7 21600 
08 21291 
09 21800 
10 24620 
11 19333 
12 21198 
11 21057 
14 25569 
15 32232 
16 24436 
17 23446 
18 26523 
19 28347 
20 25454 
21 26142 
22 25770 


P 
S. Sum. 90379 65496 
. 


An d. Bl; Gef. 
uͤberh. v. 1000 
1196. 78: 
1957 115 
957 49 
1465 73 
636 44 
1116 6¹ 
853. 49 
25% 115 
„ 
359 19. 
1678 88. 
1798 87 
2967 91 
68 33 
2982 125 
1408 68 
2096 102 
156 74 
2496 107 
1062 46 
1095 53 
31 
898 43 
1501 66 
1005, 5a 
721 36 
1078 50 
1687 79 
1024 
3138 127 
715 46 
2493 92 
1614 77 
2810 105 
1057 48 
2437 9 
2211 94 
1884 7. 
3229 114 
1440 57 
2375 91 
2167 34 


Saͤmmtlich 
Jahre Geſtorb. 
1731. 26266 
32 23158 
33 29233 
34 26062 
375 23538 
35. 27581 
37 273823 
38 25825 
39 25432 
40 30811 
414 32169 
42 27483 
43 25200 
44 20606 
45 21296 
46 28157 
47 25494 
48 21869. 
49 25516 
50 223727 
51 21028 
52 20485 
53 19276 
54 22696 
55 21917 
356 20872 
57 21313 
58 17576 
59 19604 
60 19830 
61 21063 
62 26326 
63 26143 
64 23202 
65 23230 
66 23911 
67 22612 
2 23639 
69 21847 
70 22434 
71 421780 
7a 95 


112 S. Sum. 1005 279 


— 


An d. Bl. Ge 


uͤberh. v. 100 
2640 104 
1197 "sr 
1370 46 
26883 103 
1594 67 
3014 100 
2024 74 
1590 61 
1690 66 
2725 88 
1977 61 
1429 52 
2029 80 
1633 79 
1206 56 
3230 114 
1380 54 
1789 73 
2627 102 
1229 51 
998 47 
3538 172 
774 40 
2359 104 
1988 99 
7608 77 
3296 154 
1273 73 \ 
2596, 132 
2187 110 
1728 73 
2743 104 
3582 137 
2332 102 
2498 107 
21334 97 
2188 96 
3028 128 
1968 90 
1986 88 
1660 76 
3992 153 
89628 89 
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Im Jahre 1751 toͤdteten in Berlin die m 
in achtzehn Wochen 523 Menſchen. 


Von der Ruhr koͤnnen aͤhnliche nn, angefüße | 
würden. 


955 der Peſt, ihren Urſachen, Zufaͤllen, Behandlung und 
Sicherungs mitteln. a. d. Fr. Stendal, 1790. 8. 


J. C. W. Junkers Gemeinnuͤtzige Vorſchlaͤge und Nach⸗ 
richten über das beſte Verhalten der Meuſchen in Ruͤck. 
ſicht der Pockenkrankheit. Halle 1792. 


. 420. 
Die noͤrdlichen und gebirgigten Gegenden ver · 
ſprechen alſo dem Menſchen die laͤngſte beende 10.) 


Bar fehr verſchledene Bemerkungen verſchaſt uns 
die Beobachtung der Sterblichkeit in ganzen Landen, 
großen Stätten, kleinen Städten, Flecken, Dorf⸗ 
ſchaſten. 


Aumerk. Von Sachſen habe ich S. 280. nur von die 
ner kleinen Reibe Jahre und nur von einigen 
Städten vor der Hand Nachricht ertheilen tönnen. Ich 
verhoffe, dieſe Sache beſoaders auch in An ehung der 
Dorfichaiten in Zukunft mit größerer Vo ſtaͤn digkeit 
liefern zu iouuen in Stand geſetzt zu werden. 


7. 
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„General- Liſte vom Jahre 1792 


preuff. Landen Getraueten, 


derer in fänmel. preuf Gebornen u. Geſtorbenen, ohne Inbegrif des Militaͤrſtandes. 
> | % Mehr | Mehr 
2 „ Fi FR „ Geſtorben geboren |genorben 
5 Namen der Provinzen Getrauete Maͤnnlich Weiblich Summa Maͤnnlich Weiblich Summa als als 
ze Nor bar Geſchlecht! [ Geſchlecht geſtorben geboren 
1 Churmark Brandenburg | 6,052 13,529 26,135 8,8955 8,908] 17,80 - 8,332] = z 
S 2 Neumark Brandenburg 2,374 5,0% 9,903 3,586 31622 7.205 2,695 Pr 
= Ot Preußen 8,310 20, 46 40/25 12,539 12,458 24,997 15,28 ͤ = 
a 1 Weſt Preußen 6,609 15,817 | 30,646) 12,011) 11,238] 23,249). 7,397) = = 
2 5 Schleſien 14,354 35,516 659% 9 28,142] 48,832 56,974| 12,021] - 
„ pommern 3,437 8,4800 16,75% 5,99 5,573 10/982 „* 
a 5 5 9 5,493 
2 7 Magdeburg 2,144 3,950 9,565 3,447 3,67 7,117| 2,448 & = 
— 80 Halberſtadt 661 1,615 3.1505 1,96] 1,314] 2508| 6221 c > 
2 2 2 5 5 5 73 2 939 36 380 748 191 „ 
— 1 Bedburg g 1 397 162 185 347 se = © 
2 am Srinden und Ravensberg“ 1,240 3,185 6,194 1, 0 7,354 3,384 4,10 zz 
12 Tecklenburg 1862 366 699 263 279 542 157! = z 
13 Lingen i 459 883 436 407 8341 400 = = 
„ 14 Moeurs 216 466 869 295 281 576 293 = > 
8 15 Geldern Jr 1,107 2,0791 82 825 1,652 427 „* 
14 Cieve und Mark 2,461 3,627 9,037 3,15 3,227) 6,422] 2,66 = = 
2 1 Es Any and 985 uses 3,646 1,170 1,168] 2,338| 1,308) = s 
‚as Neufchatel und Salangin 347 1 707 1,4681 414823 888 5800 -x 
m EEE REN SEE —— VE —öð—T—v—— - — 
[ Summa] 50,494 119,222| 112,213] 231,435] 84,286] 84.792169, % [ 62,357| = = 
Summa von 179 e | 110,378] 104.949] 215,327| 88,12] 88,170 76,9 39,16% 123 
f — 1 — 00 AA K u 
8 1 Alſo im Jahr 1792 laue 2,384 3,844] 7,64 16,108 „„ „ „„ 5: 23,179| = = 
5 ; ‚Minus „„ „„ sd: 5; 35834 3,378) 7. la- „ „123 
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1786 1787 1788 a 
Seb. Set. Se Vet. Geb. Gef 


Annaberg 197 147 17% 152 190 159 
Annaburg Stadt 39 45 33 6 51 39 
Schloß Du: De 2 | 2 
Artern „ 7% ARE: ne DE  ; 
Auguftsdburg 74 30 62 55 — — 
Borna 15 96 — — 131 1751 
Budiſſin — — H— — — 
Chemnitz 503 m nn DR 
Crimmitzſchau 2 79 90 52 — — 
Doͤbeln 209 141 206 158 197 231 
Duͤben 93 100 114 72 109 112 
Eisleben 177 14 7 o — — 
Eybenſtock 129 110 138 133 149 88 
Frankenberg 200 148 203 186 212 200 
Frankenhauſen 105 91 100 110 131 136 
Freyberg o— — ꝗ . — — 
Glauchau 1120 177 — — 196 185 
Gorlitz 259 254 30% 29 291 30% 
Greiz 198 170 217 186 212 156 
Grimma 127. 122 132 173 110 755 
Guben 132, 102 191 206 218 216 
Johann Georgenſt. 120 116 137 115 136 121 
Lauban 168 177 151 217 173 140 
Lommatſch 94 58 104 99 110 102 
Marienberg 136 73 131 102 181 96 
Meißen Stadtkirche 150 135 169 172 156 188 
5 St. Afra 148 108 133 117 127 135 
Mittweyda 144 108 156 153 189 180 
Naumburg — - — — — — 
Oelßnitz 160 109 172 TAN 
Pre d 252 7 88 103 
retſch. 64 33 24 
Pulsnitz 130 7 — — 
Roßwein 135 89 — — 
Sangerhauſen 107 112 12 76 
Schneeberg 153 176 176 182 
Spremberg 9244 nn 
Stollberg am Harz 65 50 57 69 
Stolpen 76 64 64 6 
Torgau 164 185 174 181 
Weißenſee 61 62 7 v; 
Wittenberg 226 207 226 237 
Wurzen \ 110 125 114 105 


Zeitz 2 
Schönfeld b. Leipzig — — — — 
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od . 


204 144 
42 36 
3 

76 64 
78 55 

118 124 

311 254 

#74 346 

207 169 

72 

162 97 


148 109 
125 100 


371 347 


129 159 


258 238 


= 


106 109 
204 156 
129 83 
160 199 
104 78 
133 125 
457 147 
132 96 
155 147 
270 254 
166 109 

89 82 


73 58 


1 
Sch Bet. 


534 375 


— —— 


103 98 


156 113 
125 103 


— 


—— 


384 361 


188 180 


— — 


131 
221 
137 
132 
123 
135 


1791 
Seb. Best 
178 152 
45 27 
2 2 
76 60 
60 34 


KN 


1792 


Geb. Geſt. 


179 143 


1793 
Geb. Gef. 


196 141 


o 57 


578 498 
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Verzeichniß derer zu Dresden in einem 1oojaͤhri⸗ 
gen Zeitraume Getauften und Verſtorbenen 
nach Jahrzehenden berechnet. 


Getaufte Verſtorbene 


Vom Jahre 1695 bis. 
Wit 111 .ü 

Vom Jahre 1705 bis 
mit 1714. 

Vom Jahre 1715 bis 
mit 1724. 

Vom Jahre 1725 bis 
mit 17424. 

Vom Jahre 1735 bis 
mit 1744. 

Vom Jahre 1745 bis 
mit 1754. 

Vom Jahre 1755 bis 
mit 
Vom Jahre 
mit 

Vom Jahre 1775 bis 
mit 1784. 

Vom Jahre 178 5 bis 


mit 1794. 14765 


1764. * | 
1765 bis 
17714 


148712 


8 10775810593 
116322 12635 
„ 14660 ir 16015 
aan" 

.. 26218 0. 28488 
a 16020 . * 208 53 
19282 233502 
15722 25402 
„ 1 -h 
IR ie 
14148 J 17077 
12147784 

180638 


* 8 
a — 


[4 
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Verzeichniß 
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- derer i in der Stadt Leipzig von Anno 1617—1 794 
Getauften und Verſtorbenen, 


85 
an 
we 


1643 
1644 
1645 
1646 
1647 
1648 
1649 


1650 


1651 
1652 
165 
1654 
1657 
1656 
1 0 
265%} 
1650 
1662 
1661 
1662 
1663 
165 | 
1665 


16661 403 


473 602111667 
770 422 1663 
603 569 6669 
54% 477 67 
542 61301671 
489 5801672 
541 Fo 
553681201674 
481 71801675 
4510126801676 
513 3371677 
5020 288 


1680 
1681 


5380 88; 
503754 
19789/1682 
355114401683 
4241| 306/1684 
441 
$22|12:8 1686 
68714229) 1687| 
326 564 1688 


7 3 
389 1707 
387% 17oſ 
370 eg 
2 4 
400 1771 
3: 0 712 
4-0 1713 
367 746 1714 
445; 1715| 
a 1716 


!1678| 613 
426| 031679 


803 | 1685 


a "9a 


| 
— 
= 


[tel 
1 


476 50 
36601718 
56801719 
445720 
464/1710 
|, 540, 1722 
504/1723 
450 A 
629/725 
910 11726 
63% 1787 
609 1728 
8161729 
1730 


551 


za 4713 


te 
804| 1740 


1751 
1752 
1753101211165 


‚11754 
1755 
7321756 
714 11757 
332 877758 
703 1759 
723 1760 
797 \1761| 
1048 
703 763 
803 947 
784 394 
829 126 


E 


1766 


j 86% 1260 
962 


8 


„ii 


o 
— 
— 
= 
ah 
+ 


N 


84011680 
3941049 
9061167 
828 1154 


— 


859012400 
928 
9141212 


9021236 


130% 
144 


2% 


866 1370 
906 1400, 


83511222 
88611252 


903 11074 
9901153 
9311286 
84726080 
630) 2824|, 
9691408 | 
8522025 
9612048 
967 2160 
886 1614 
9741052 
961 
951 


1048 
1109 


1792 


2 
=. | 
= 


111767 


1175 


655 


1770 


7 17 
72 


773 
274 


1775 
177“ 


1777 


1778 
11779 
1780 


1781 


1782 


783 


11784 
67385 


1736 
1737 


1788 


178 
1790 
1791 


1793 


og 


93511270 _ 


9891205 
9991149 
975|1042. 
869 1184 
7051841 
7701306 
905123 
902 1163 
828 
907 
912 
837.1 
949 
910 

932 1485 
355 1110 
839 1125 
8761128 
880 893 
976 1197 
94211172 
915/1148 
2621255 
9651256 
239/1175 
99711203 


1294 T02001136 


1797 
1796 
1797 
798 
1799 
1800 
1801 
1302 


1803| 


1804 


1805 


1806 
1807 
1808 
809 
1810 
1811 
1812 
1813 
1814 
1815 
18106 


1 
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General⸗Liſte . 
der in Berlin im Kirchenjahre 1794 Gebernen und 


j Geſtorbenen. 
Geborne Geſterbne 
M. Ge. W. Ge. 
8 22 F 5 2 
Sa: S 8 5 
* Bee a 
Im r. Duartal. f 
Vom 30. Nov. 1793 
bis 28. Febr. 1794 785 703 1488 11 388 338 395 1432 
Im 2. e | 2 
Vom 1. März 


I 


dis 3. Mal. ers riß 1300 325 360 369 501 25 


Im z. Quartal. N 
Vom 31 Mai i f 
bis 29. Auguſt. 646 ges 1211 303 470 295 339 1407 


Im 4. Quartal. ' 

Vom 30. Aug. 1 y. 4 
bis ag. Nov. 239 891 1430 297 304 309 292 120 
Summa 28 2844 2674 5618 2236 1522 1311 1327 58 
Unter den Gebornen ſind 

340 uneheliche Sohne 

280 — Tochter 

zuſammen 620 

i und 47 Zwillingsvaare 


Balance 
Geborne⸗ = 5518 ö 
Geſtorbne = * 5396 
mehr geboren 123 n 
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und der Sterblichkeit des Menſchen. 


Unter 1000 Geſtorbenen iſt das Verhaͤltniß in verſchiedenen Staͤdten ohngefaͤhr 


folgendes: 
Generalver⸗ 
haͤltuiß oder er 
nach dem 2 


2 f Laufe der 1 2 
debensſahre Natur ſoll In Wien Jg Potis In Berlin In Peters: 
ten von 1000 ſterben ſterben ſterben urg ſter⸗ 


— 


n London In Stockholm 


& 
ſterben von ſterben von 


ſterben. von 1000 ven 1000 von 1000 ben von 1000 10909 
Von der nn bis * er : 10 i 1000 a f 
um erſten Jahre 2 338 2 254 3115 
Er ıten bis zten 90 57 99 85 601) 363 ; 
* 1 78 73 21 112 40 87 4586 
—5 — 10— 46 42 50 29 r 34 . 0 
— 10 — 15 — 1 13 17 10 10 ) 
— 15 — 20— 22 18 23 15 292 “ 31) 46 
— 20 — 21 — 22 26 29 36 54 77 roy 
— 5 — r7 z 5 5 — 73 ) 
— 30 — 8 2 2 
— 5 — 2- 37 Fr 41 12 69 96 he 108 
— 40 — 45 — 32 3 34 50 
— — 9 — 322 44 36 38 36 9”) 75 
— 50 — 55 — 43 36 29 3 32% 80) 44 
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Anmerk. Mortalitaͤtsliſten brauchbar fuͤr die Naturge⸗ 
ſchichte des Menfchen, welche auf mehrere Laͤnder 


hinweiſen, finden ſich auch im Politiſchen Journale 
. nn 179% Februar S. 124. 1795. Februar S. 


Und von N in den Dresdner Anzeigen insgemein in 
den Stuͤcken des Maͤrzmonats. 


8 


421. 


Auch anf die Jahreszeit kann man bey Beſtim. 
mung der Sterblichkeit unſerer Species Achtung geben. 

Hiervon nur ein paar Beyſpiele: 0 
In Dresden Aare im Jahre 1794 den Mona- 
ten nach: | 


149 im Sn. 1090 im July. 

131 „Februar. 167 « Auguft, 

127 » März, 166 September. 

134 » Aprill. 147 October. 

141. May. 131 . November. 

125 Jury. 140 December. 
Summa 1748. 
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| Int Leipzig ſtarben im Sabre, 1794 den Monaten 
nach: e 
mis Sinderkiomi Rage gte Verheirathete 
„Monak. ber 

. K. B . 5. . . 9.0. W. e. Cm 
93 


—— 29 * zug 7 
ebruar 21 15 4 5 — 15 75 
Maͤrz 22 20 . 20 94 
pril 26 6 14 16 107 
ay 29 32 9 1 15 7 IR 
18 28 8 * 15 22 98 
uly 33 28 6 4 9 19 99 
ugu 28 29 10 11 12 17 107 
September 25 19 10 3 22 16 95 
etober 19 19 3 2 16 22 81 
November 22 21 7 3 17 18 90 
December 14 20 10 8 a 
* a 286 283 84 73 180 2329 113% 
2 ö 422. 


Diem Alter und den Jahren nach kann die Stab: 


lichkeit unſerer Species auch betrachtet werden. 


1 In Dresden ſtarben dem Al nach im Jahre 
1794. N 


65 Todtgedorne. ; 
497 nach der Geburt bis mit dem ıften 


212 nach den ıflen mit dem sten | 
r 62 = «ten € „loten 
27 = loten * „ 15ten 
% „ rsteh: „ Roflen - 
84 » 2ofen = „ zZoſten 
81 „„ fen = =  4often I | 
126 = = aoffen = z  Soften Jahre. 
119 Foſten = se soften 
182 = 6often = ' yoſten 
186 = voſten - Boſten 
52 = goften = e oHoften 
5 goſten⸗ 100 und 
1748 drüber 
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In keipzig ſtarben dem Alter nach im Jahre 1794 


a) Männliches Geſchlecht. ee 
nn nn nn mn —' * 
„IE UL ERE if ih d RER Ibis 303. 1618 03. 


TUT . — . «§—ͤ—ñ ß. , ²—— ra 
bis 30 J. bis 60%. Ibis 70%. bis 80 J. Ibis 90 J. eher 90 J. 


TD 


b) Weibliches Geſchlecht. 


"Tier Japr]biss 3 [bis e 1618 203.1018 8 
ee RE a] * jr7i mes 


bis 503.1518.603.1018 703. 1bie 403. 1618 90 3.1eber 9% 
9132184 5j20la2] 8 j17Ja7| 509141 501021 [[ 


„ 
Anmet k. Die eben Zahlen ſind die Anzahl der unver⸗ b 
heiratheten; die zweyten der Verheiratheten; die drit⸗ 

ten der Wittwen. a 


N 
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Verzeichniß der im Kirchenjahre 1794 in Berlin verftor- 


benen alten Perſonen von go Jahren und daruͤber. 


1 Alter Maͤnner Frauen Summa 
Von 80 Jahren — 12 15 27 
— 81 — — 4 ’ re 15 
— 832 — — 3 20 23 
rg) * 6 13 19 

2 2 10 14 24 
1 a 3 9 12 
— 86 — — 4 8 12 
Br ne wo — 3 3 
„ — 5 . 13 
— 89 — 7 2 - * 
— 90 — — 1 4 
— 91 — — 2 4 6 
— 92 — — 1 2 3 
339 0 = 2 1 3 
Pr 35 * * 3 3 
— 96 — — 1 — 1 
n — — 1 1 
— 104 — — 1 — 1 

Summa 57 119 176 
/ * 
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In Braunſchweig ſtarbe:rn 
©) D DI WO SI a Wan 
&|=8|=-3|-2|.3|-8]22|22|=-2)58 

o31331352|>2)323|52|32]>2]72|°3 

2 2 5 58 5 3833323285 Sahe ai 

218 De Aab 
ae s e e a] .0] el ar 

4 E 
1745221 [15 2 31 38 35 41 33 116 — 
5 27 36 2 6 j7ı |6r |48 23 — 
1747 373 28 47 154 1 52 159 52 25 BR 
17480326 |24 150 146 7 % 73 2 22 2 
1749288 |18 [53 %o |%ı 187 76 52 28 1 im 102 
17501465 29 53 6s 66 37 % 73 35 2 im 101 
1759402 24 50 153 144 8 47 41 zZ 
17601347 32 71 166 I7o 188 183 39 18 
1761893 33 102 10 94 |99 33 68 jı5 
1762552 3 7 i78 183 87 8s — 4 
1763393 32 |93 114% 99 3 70 37 
17641457 3 2 |83 77 7 75 6s 16 
17651444 5 74 69 74 165. 2 2 13 f 
1766112560 78 6 |80 169 66 36 12 an 
1767 501 34 |69 77 86 7 92 9 25 


1769 686 f 4% % 1 7 7s 42 
1770071 7 5 160 65 7 381 156 
17711343 5 |5ı 6s 83 [87 9 56 
17727 17 [38 104 132 j135 130 126 87 
17731414 1 4 |78 173 19 188 2 
1774419 20 o 6 |55 |7# 463 62 
1775328 [17 44 7 163 |98 76 de 
17761390 28 135 |67 % 85 ; 56 18 


1e 


1768501 32 155° 77 160 85. 74 149 5 


rim 102 
1777426 [I |45 |sı 70 73 
1778333 4 [2 4 66 159 
15 261 8 23 4 66 7 
17800184 26 f 145 Isı 79 


* N e= n [esesesesl seed 


Dev m — 
uno 
— m RSEHHENEBERERESEEBREHEEEE N N 


1781298 139 |ss 4% 168 |84 10/7 75 135 
17821346 27 |40 4 r % isı 76 29 
17230316 I29 las is lt Igor 38 69 25 
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423. 


Die Verhaͤltniſſe und die Anzahl der Todtgebohr⸗ 
nen und unehelichen Kinder iſt auch mit in Anſchlag ge— 
kommen, und die Sterblichkeit in den Findelhaͤuſern 
nicht unbemerkt geblieben. 


Zu Berlin befanden ſich 
von 17538 bis 63 unter 22902 Gebohrnen 974 Todtgebohrne 
N alfo ⸗1:23,5 
„ 1764 59 26656 K 1318 120,2 
„1% 74 19465 1098 1177 


In Braunſchweig befanden ſich 


von 1745 bis 49 unter 4240 Geb. 137 Todtgeb. alſo ohn⸗ 
i f gefahr ⸗ 1131 


„ 17590 63 409 176 » „1123 
s 418752 8 e 12625 
nnn 16s » 1:35 
n Ai ee 1:29 
1779 83 TÜRE > 1128 


3858 
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Liſte der Gebohrnen, Todtgebohrnen und Unehelichen 


einiger vorzuͤglichen Staͤdte in Sachſen. 
Soͤhne Ta eu 


Annaberg 


Bautzen 
Borna 


Chemnitz 
Dresden 


Freyberg 
Goͤrlitz 


Grimma 
Leipzig 


Schneeberg 
Torgau 


Wittenberg 


Wurzen 


1787 
1788 
1789 
1790 
1789 
1786 
1788 
1790 
1786 
1789 
1786 
1787 
1788 
1789 
1793 
1794 
1789 
1790 
1786 
1787 


1788 
1789 


1786 
1787 
1786 
1787 
1788 
17 89 
1790 
1791 


1792 2 


1793 
1794 
1790 
1786 
1787 
1786 
1787 
1788 
1789 


1790 


1786 
1737 


81 9 
97 3 
111 93 
102 92 
157 154 
56 54 
45 46 
278 225 
791 734 
806 254 
802 714 
. 730 709 
208 163 
201 183 
135 124 
161 146 
144 147 
120 138 
62 65 
75 58 
467 422 
513 463 
439 453 
480 35 
504 458 
491 474 
451 488 
538 459 
495 525 
103 81 
69 95 
85 81 
111 115 
1 108 
116 114 
111 115 
116 118 
55 55 
61 53 


Todtgeb. Unehel. 
| 8 


8 1 
10 17 
8 21 
S > PR. 
5 20 
rg 10 
4 13 
— 12 
10 29 
1 33 
77 184 
59 240 
45 2240 
71 242 
1 317 
65 333 
20 6. 
20 45 
12 17 
17 12 
14 3 
9 12 
5 21 
3 23 
553 167 
64 204 
61 186 
63 175 
53 193 
56 203 
65 204 
78 218 
82 218 
4 23 
7 17 
6 15 
8 22 
18 18 
11 11 
12 33 
11 24 
6 12 
5 12 
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Camper benachrichtiget uns, daß von 5989 zu 
Paris innerhalb einem Jahre in die Findelhaͤuſer ge- 
kommenen in dem erſten Monate nach ihrer Geburt ges 


ſtorben waren — — — 4095 
Innerhalb den uͤbrigen eilf Monaten 673 
187 


Im zweyten Jahre — — 


Im dritten Jahre — — 95 
Im vierten Jahre — — 31 
Im fuͤnften Jahre — — 24 
u alſo 5105 

So daß nur von Kindern über fünf 
Jahre uͤbrig geblieben ſind — 884 
5 5989 


Anmerk. Man ſehe hiezu ferner nach die Geburts⸗ und 

a Sterbeliſten im politiſchen Journale in mehreren 

Jahrgaͤngen. 

Suͤßmilch a. a. O. 

luͤgels Encyclopaͤdie I. 514. u. folgg. 

Die Gleichheit beyder Geſchlechter (414) dient zum phy⸗ 

ſikaliſchen Beweiſe, daß im Eheſtande für jedem 

Mann nur eine Frau beſtimmt iſt. Auf jede Ehe 

koͤnnen im Durchſchnitte faſt vier Kinder gerechnet 

a werden. — Die mittlere Dauer des Eheſtandes iſt 

20' ͤ bis a1 Jahre. — Aus 7 getrennten Ehen entſte⸗ 
hen 3 Wittwer und 4 Wittwen. ö 


424. 


Beydes Beobachtung und Berechnungen haben ge— 
zeigt, daß ſowohl in der Vermehrung der Menſchenſpe⸗ 


cies, als auch in ihrem Abſterben eine große Ordnung 


obwaltet. ir 
Wenn jährlich einer von 3 2? ſtirbt und ı 000 


| Sterbefälle gegen 1258 find, fo ift der jährliche Zus 
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wachs 15 des Ganzen und die Zahl der Menſchen iſt in 
88 bis 89 Jahren verdoppelt. 


Wenn in Deutſchland von 30 Einer ſtirbt und 
gegen 100 Geſtorbene nur 110 geboren werden oder 
die jährliche Vermehrung nur zs betraͤgt, fo gewinnt 


dieſes Sand, welches etwa 26 Millionen Einwohner 


bat, in 11 bis 12 Jahren eine Million. 


Die beträchtliche Vermehrung unferer Species bes 


weißt ferner auch noch die Erfahrung, daß ſelbſt Abgang | 
an Nahrung, ſteigendes Verderbniß der Sitten, Krieg 


und Seuchen ſogar die Vermehrung nicht zu ſehr baben 
ſchwaͤchen koͤnnen. 


Ohnerachtet der ſo mannigfaltigen Todesurſachen 
findet ſich doch eine hoͤchſt merkwuͤrdige Ordnung in dem 
Abſterben der Menſchen. 


Blos die Sterblichkeit auf dem Lande, in kleinern 
eder groͤßern Staͤdten macht einigen Unterſchied. 


Es find jetzt ohngefaͤhr 100 Millionen Menſchen 
auf den Erdboden lebendig. Man rechnet im Durch⸗ 
ſchnitte auf eine Generation 33 Jahre und es ſind dem⸗ 


nach in 33 Jahren die 1 000 Millionen geſtorben. Es 
ſterben alſo 


alle Jahre — — 30 Millionen Menfien $ 


alle Tage — — 82,0 %T — 
alle Stunden — — 340 * 
elle Minuten — — 60 a 
elle Secunden — — 1 — 
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5 Es werden dagegen geboren 


alle Jahre — — 36, 00, n — 
alle Tage — — r 
alle Stunden — — 4,080 * 
8 alle Minuten — — 72 
alle Secunden — — It 


Alſo ift das Verhaͤltniß dor Gefterbenen zu den 
Gebornen 10: 12 und in einigen Gegenden a nur 
20311. 


Elügel. a. a. O. 


425. 
In den erſten zehn Jahren ſterben viele Kinder an 
Zahnen „Blattern, Keichhuſten, Waſſerkopf, Epi⸗ 
lepſie, Erbkrankheiten u. ſ. w. | 
Von zehnten bis zum funfzigſten wenigere, außer 
Schwangere und Sechswoͤchnerinnen, Soldaten oder 
die eines gewaltſamen Todes ſterben. | 


Weiter hinauf ſchon mehrere. 


Sonſt nannte man auch gewiſſe Jahre, Stufene ; 
jahre, das gte, 18 ſte, 27 ſte, 3 ö ſte, 4 5 ſte, 5 afte, 6 3 te, 
7 aſte u. ſ. w. 

Buffon: nach ihm ſind in Frankreich unter einer Anzahl 
- von 23,994 Todten 6454 en 

Adair a. a. O. N 

Kluͤgel a. a. O. 


Anmerk. Es if ein Fehler der Mortalitätsliſten, daß die 
durch jaͤhlinge Zufaͤlle verungluͤckten Perſonen nicht 
immer beſonders angezeigt ſind. 


26 Anhang. 
Anhang. | 
Von den Anthropolithen 


426. 


Daß die Geognoſie mit der Naturgeſchichte unſerer 


Species in einer nicht unwichtigen Verbindung ſehe, 
kann bald erwieſen werden. 


Vorzuͤglich iſt zu erwaͤgen, an welchen Cataſtro⸗ 
phen und Erdumwaͤlzungen unſere Species koͤnne Theil 
genommen haben; an welchen aber auch wieder nicht. (1. 


Beſonders muͤſſen wir auch hier wieder zu der 


Schoͤpfungsgeſchichte zuruͤckgehen und die Epochen der 
mineraliſchen Schoͤpfung, des uͤppigſten Pflanzenwuch⸗ 
ſes, der kleinern Thierſchoͤpfung, der groͤßeren Thier⸗ 
ſchoͤpfung und endlich der Exiſtenz der Species geden⸗ 


ken: verſuchen, ob man beſtimmt angeben koͤnne, auf 


welcher Landhoͤhe dieſe zuerſt auftrat. 
Einfluß der Beſtimmung der Zoolithen auf die Geſchichte 


der Menſchheit. in Großes Magazin für die Natur⸗ 
geſchichte des Menſchen⸗ sten B. 1. St. S. 75. 


427. 


Einige Fragen muͤſſen mit dieſen Banu 4 


nothwendig verbunden werden. Sind Anthropolithen 
von glaubwuͤrdigen Schriftſtellern beſchrieben worden? 


Soil man dergleichen annehmen? von welcher Verſchie⸗ | 
denheit find fie? Wie weit iſt ihre Entſtehung an 


zuſetzen? 


Deſcription eurieufe et particuliere de quelques ſquelet- 


tes d’hommes decouverts en France apres de Soiſſons 
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1685. dans une ancienne tombe et hiſtoire des quel 

ques corps humains petrifies trouves 1760 apres 
d' Aix en Provence. Lond. Briſtow. 1760. 4, angl. 
Heriſſant hiſtoire nat. de France p. 150. 


Jo. Caflanionis de Gigantibus eorumque reliquiis atque 


iis, quae ante annos aliquot noſtra aetate in Gallia re- 
pertae ſunt. Bafıl, 1580. 8. a 


Chr, Hoffmann Diff, de Gigantum oſſibus. Refp, Müller 
Jenae, 1670. 4. b | 
Th, Bartholinus in Hift, anatom. Cent, II. hiſt. 100. 
p. 353. e. f. * er 
Jo. Jac. Scheuchzer Homo diluuii teftis. Tiguri 1726. 4. 
Ejusd. Hominis in Diluuio fubmerfi reliquiae. Bresl. Nat. 

und Kunftgefch, 32. Verf, p. 406. c. f. 
Von verſteinerten Niefengerippen. Breslau. Nat. und 
Kunſtgeſch. 9. Verſ. u. 35. Verſ. c. f. 


Extrait d'une lettre écrite a Mr. Bignon par Scheuchzer 
au ſujet des reſtes d'une homme noye dans le Dilu- 
ve univerſel. Journ. des Scav. Tom. 80. 
Idem of two human fkeletons petrified Philof, Transact, 
no. 392. 

Extrait of two lettres from the late Roger Gall coneer- 
ning the vegetation of Melonfeeds and of a foflil fke- 
leton of a Man. Philof, transact, no, 475. 

Ad, Legel Narratio de cadavere humano in fodina Cu- 

primontana reperto. in Actis Liter, Suecic. Upf. 1722. 


N. Malpigbii Opera poſthuma. Amſtel. 1698. p. 68. 
Haller Element, Phyfiolog. Tom, 1. 
Jo Gortfch. Wallerii diff. de Gigantum reliquiis. in Ejusd, 
Difl, academ, Faſc. II. 


Merk von einigen zu Alsfeld in Heſſendarmſt. gefunde⸗ 

nen außerordentlichen Menſchenknochen: in den heſſi⸗ 
ſchen Beytraͤgen. 1 B. I. St. p. 35. 

de Luc. 

Memoire fur différentes parties des ſeiences et arts par 
Mr. Guettard. 4. Tom. V. 1783. p. 314. 

Nova Acta acad. Petropolitanae a. 1784. 

Gentleman Magazine Deu 1786. Mai. p. 383. Aug. Ip, 
694. 1788. 


Nr 
2 
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Ueber einige merkwuͤrdige Abdruͤcke in bituminsfen Mers 
gelfchiefer, von Hr. Bergrath Rieß im Bergm. Jour⸗ 
nal 1790. October. S. 281. 

Blumenbach in Bergm. Journal. 1791. Februar. B. 
451. 

d. Schlotheim Mineralogiſche Beſchreibung der Intern 
Herrſchaft Tonna, in J. C. W. Voigts mineral. und 

N bergmaͤnn. Abhandl. zter Theil 1791. S. 182. 

J. C. 5. (Sreiesleben) Geognoſtiſch bergmaͤnniſche Beob— 
achtungen auf einer Reiſe durch Saalfeld, Camsdorf 
und einen Theil Thuͤringens, in — ane 
f. d. Bergbaukunde. 10 Th. ©. 4 | 


Rozier Journal de Phyfique. XVII. wi 


L. S. N. edit, XIII. Tom. III. p. 386. und auch die deut⸗ 
ſche Ueberſ. von Linnes Mineralreich durch Gmelin. 


Anmerk. Gegen dieſe hier zuſammengetragene Litteratur 5 
laſſen ſich freylich manche Einwendungen machen daher 
auch mehrere Schriftſteller mit Fleiß noch von mir uͤber⸗ 
gangen worden find. Die Fabel von den Rieſenkno⸗ 
117 * gar bald aus dem Wege geraͤumt werden. 

108 


428. 


Alſo irren diejenigen doch wohl, welche gar keine 
Anthropolithen annehmen wollen? 


Freylich vollkommene Verſteinerungen W bis 
jetzt wenig gefunden worden ſeyn. 


Wohl aber ſoſſile Raenne ; ſo wie von 
vielen Quadrupeden. | 


Anmerk. Die Bleykellermumien, die Sandmumien und 
andere unverweſte Leichnahme gehoͤren doch nicht 
hierher und des verſteinerten Kindes von Sens und 
einiger anderer Beyſpiele kann nur beylaͤufig gedacht 
werden, zumal, da man weiß, wie wenig man 9 
alten Beobachtungen zu trauen hat. 


Jo. Georg. Sulzer in Itinere Scheuchzeriano VIII. Tiguri 
1749. 4. 
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Von dem lemberger Sandmumien D. Zacquet in Voigts 
Magaz. fuͤr das Neueſte in der Phyſik und Naturg. 
VI 6. 


Aehnliche fand man in den Gewoͤlbern der Kirchen zu 
Toulouſe. S. de Puymarin in Voigts Magaz. VI. I. 
180. 


5 Oeutſches Muſeum, Jenner 1785. S. 95. 


| 429. | 
Nur im Tuffſtein dürften bis jetzt dergleichen ge— 
funden worden ſeyn. Sind dieſes aber wohl alte Denk⸗ 
maͤler der Geognoſie? ee 


Wenigſtens find diejenigen Knochen, welche in den 
Eingängen einiger Hölen und in den Tropfſteinconglomera⸗ 
ten und Kalkſintern gefunden werden, und wahrſchein⸗ 
lich verungluͤckten Landleuten und verſchuͤtteten Bergleu⸗ 
ten zugehoͤren duͤrſten von weit ſpaͤterer Entſtehung. 


Anmerk. In der Gegend von Streitberg und Muggen— 
dorf im Fuͤrſtenthume Bayreuth iſt ein calcinirtes une 
verkennbares Menſchengerippe im Tuffſtein ausge— 
graben worden. Dieſer Tuffſtein iſt dort oft 2 —3. 
Lachter hoch und die Exiſtenz jenes Menſchen faͤllt 
alſo nach Hr. Oberbergrath von Humboldts Zeugniß 
und Vermuthen in eine Epoche, die von den großen 
„Erdkataſtrophen nicht ſehr entfernt iſt. Daß auch 
Saͤugthiere jene Kataſtrophen mit erlebten, benach— 
richtiget mir ebenfalls mein ſehr ſchaͤtzbarer Freund, 
welcher in eben dem dichtem Kalkſteine, der Conchy⸗ 
lien enthaͤlt, Coſten und Phalangen ſolcher Thiere 
eingewachſen fand. N 


Kann man erklaͤren, wie es wohl gekommen ſeyn 
moͤge, daß ſo viel ſuͤdliche Thiere verſteint in Norden 
gefunden worden? — Waren damals wohl auch 
der Menſchen vielmehr in Norden? Hat man wohl 
Anthropolithen in Amerika gefunden? Hat man wohl 
fuͤr dieſe Fragen Erklaͤrungen und Antworten? 


» *. 45 
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Auszug aus Hr. Nemnichs Catholicon Naturgeſchichte. 
22 BED FEN RO I. 


Homo. Griech. anthropos. 


Deurſch. der Menfch; N. Sachf. Minfch; Teuton. 
Mennifco, Man. 


Holl. Menſch. 

Din. Mennefke, Island Mannefkia, Mannfkepna, 
Schwed, Mennifkia; Alt Man, M. Goth, Manna. 
Engl, The man, un 


Agls. Man, mann, mon; menniſe; gum- 
ma; nith; nithe; Baron; ; poerice Scla- 
le, 


Galic, Duine, fear; reachd; cearn; b: 
cia; mogh; ascath ; dac. 


Franz, Phomme. 
Lal. Vomo, 
Span. Hombre. 0 
Port, Homem. 
a Rujf. Tſchelowiek. 
Poln. Czlowiec. 
Böhm, Clowek. 
Serb. C'zloweck; N. Lauf, Zlowek. 
Slav. Csovik. 
Ihr. Tschelowiek, 
Krain. Zhlovek, 
Kroat. Chlovek. 
Wlach, Omul, 
Vngr. Ember. 
Lert. Zilweks. | 
Ebſtu. Innimenne; Innime. N Ta 


Fiunl. Ihminen, Inhiminen, 


Anhang. 


Lappl. Aimats, ulmuts; Suddokes, 


Watjak, Hadiami. 

Mogul. Elymchels. 
Oftjak, Cho; Syndi. 
Tieberen, Dian, 

Mordw, Loman. 

Kirgij], Kiſſe. 

Kalmuk. Kumen u Kun, 
Kat ſch. Kroſehtsch. 

Kor jak. Viemtevuilann, 
Tfebursch. Khovoll. 
Lamut. Bei. 
Tungaf. Boje. 
Samo jed. Nenetsch, Chaſowa. 
Koibal, Pi, 

Motor. Hilä. 

Karagajf. Tangait. 

Grönl. Täurfak. 

Hebr. Adham; Enofch. 
Arab, Adam, 

Ambar. Wanda 

Türk. Er, 
Armen. Mard; Perf. Mard. 
Georg. Katſi. 

Kopt. Romi. 

Malej. Manuſia, eee 
Java. Woon. 

Neu ſeel. Tangata, 

Taiti. Tata, 
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S. 7. zum 8. 9. | | 
Iſaak Iſelin über die Geſchichte der Menſchheit. 


Hißmanns Unterſuchung über den Stand der Natur 
Berlin 1780. 8. a 

paul Fambaldi Natürliche und ſittliche Geſchichte des 
Menſchen von X. A. Caͤſar, Leipzig 1784. 2. Th. S. 
266. ; 


die neuere Ausgabe von Sergufon. Edinb. 1785. 


o. Conr. Beckhaus Novum argumentum contra celebrem 
Ruſlavii doctrinam de hominis animalitate eultura in- 
genii praeſtantiore. Halae 1787. 8. 


z. 9. 10. 

Esquiſſe d'un tableau hiſtorique des pregrès de Pefprit 
humain, Ouvrage pofthume de Condorcet à Paris 
1795. a 

S. 20. z. F. 31. 


Hiſtoire naturelle de la parole ou precis de l'origine du 
langage et de la Grammaire univerſelle. Extrait du 
monde primitif par Mr. Court de Gebelin à Paris 
4776. 8. f 5 


3. $. 32. 
Hiſtoriſche Nachricht von dem Unterrichte der Taubſtum⸗ 
men und Blinden oder Beobachtungen über die Bil⸗ 
dung deyder uͤberhaupt und die der erſten in Leipzig 
insbefondere, Leipzig 1794. 8. f 


S. 40. 3. F. 53. 
Blumeubach de gen. hum. var. nat. Edit. III. p. 41. 


S. 82. z. 9. 95. 

Ohnſtreitig iſt in dem Neger auch aus den Nahrungs⸗ 

mitteln mehr Kohlenſtoff angehaͤuft, welcher, indem 

er mit dem Waſſerſtoff durch die Haut herausgeht 

durch den Sauerſtoff niedergeſchlagen wird und das 
Pigment der Haut darbietet. 


Nach Beobachtungen des Hrn. von Zumboldt haͤngt 
die ſchwarze * der Vegetabilien von der nemli⸗ 
chen Urſache ab. 74 
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S. 10e. g. $. 125. 
Blumenbach de gen. hum, var. nativa, Edit. u, Gott. 
1795. | 
S. 130. z. §. 168. 
ER Blumenbach bringt eine normam verticalem in 
Vorſchlag. edit, 3. p. 204. 


S. 139. 3. $. 186. 
Ueber die maͤnnliche und weibliche Form. in den Horen. 
3. St. 1795. 


S. 162. z. §. 223. 
8 Blumen bach de gen. hum. var. nativa Edit. III. p. 273. 


S. 169. z. $. 233. 
Neuer teutſcher Merkur 1792. 3. und 6. St. S. 139. und 
209. 
©. 181. iS. 261. 
Ueber 5 Verzierungen der Zaͤhne, im goͤtting. hiſtor. 
Magazine I. 2. 
S. 189. 3. . 278. 
Berders Aelteſte Urkunde des Menſchengeſchlechts. Riga, 
8 1774. - 
C. D. Beck de fontibus, unde fententiae et conjecturae 
de ereatione et prima facie orbis terrarum ducuntur. 
Lipf. 1782. 4 
Burnet — Warren — Whiſton — Leibnitz — Wood⸗ 
werd — Ray — Refpe u. a. m. 


S. 199. 3. $. 296. 

Ueber den Gebrauch teleologiſcher Principien in der Phi— 
loſophie, von J. Kant. Teutſch. Merkur 1788. Ja 
nuar S. 36. Febr. S. 107. 

S. 207. z. $. 308. 
Blumenbacb de var, gen. hum. nat. edit. gtia} 


| S. 212. z. f. 311. 


So haben auch noch ein Ungenannter (Journal des Sga 
vans. a. 1684. P. 133.) Leibnitz, Buffon Jimmer⸗ 
brach u. a. Racenabtheilungen im Vorſchlag ge⸗ 
racht 
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S. 214. J. §. 318. 
Gallerie der Natlonen oder Abbildungen und Beſchrei. 
bungen aller Nationen der Erde, von p. W. G. 
Hausleutner. 3 mit Kupfern. Fol. 


S. 219. 3. $. 320. 
Sollten wohl die Sieushe ehemalige Bewohner von 
3 von den jetzigen Bewohnern dieſes Orts in 
der That ſo ſehr ae ſeyn; wie eini⸗ 
ge Thatſachen muthmaaßen laſſen? 


©. 253. 3. $. 386. 3 
Voyages aux Indes, entrepris par dice da Roi.. par le 
Gentil. und Teutſcher Merkur. Juny 1781. 
Chriſti. Fride. Kadelbach de exhalationibus ai 
Diff. I. II. Lipf, 1767. 4. * 1 


S. 278. $. 420. 
Hier kann ich noch einige Sterbeliſten von ante 
Dorfſchaften ae ig: | 
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St en. ch, 


Ein Dorf von ohngefaͤhr 300 Seelen. 
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Hier in zwey und dreyßig Jahren kein Selbſtmord, kein 


ſonſt Verungluͤckter. 


"Anhang. 
Lauterbach, 


Ein Dorf von ohngefaͤhr 170 Seelen. 
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Hier in zwey und dreyßig Jahren eine Selbſtmoͤrderii 


die aus Melancholie dieſe That veruͤbte. 
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Laußigk, 
nebſt 3 Dörfern, Reihersdorf, Heinersdorf und Etzels, 


haym. ö 
I Gebohren. Geſtorben. 
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17383 25 |42| 6 3 41 801.31 71 al 8| 2) ılızizaıl 72 
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1785 27 1 4| 5 3] 60 55 9422-6012 47 
1786 31 2 5775947696 60 
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Waͤhrend der 15 Jahre find nur 1 Selbſtmorder und 
2 ertrunkene Kinder vorgekommen. 

Es dürfte nicht ohne Nutzen ſeyn, bey Mortalitaͤtsliſten 
auf die entweder durch eigene Schuld oder durch Zus 
fall Verunglückten und die dabey vorwaltenden Um⸗ 
ſtaͤnde Achtung zu geben. Rundmann in den ratior. 
naturae et artis hat ſchon darauf gedacht; vergl. die 
Berliner Liſte. S. 274. 
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Erklärung der Kupfertafeln. 
Erſte Tafel. 


D. Anſicht der Zunge des Magot (Simia Jnuus.)) 
von untenher. Sie iſt fo abgebildet, wie fie in Wein 
geiſt aufgehängt iſt und ebendeßwegen find die Luſtſaͤcke, 
welche den Hauptgegenſtand dieſer Tafel ausmachen von 
Weingeiſt ausgedehnt. 
a. die Luftroͤhre. 
bb. die Schilddruͤſe. 
cc. der Schildknorpel. 
dd. die Luftſaͤcke (S. Seite 22. $. er Sie bil. 
den im Grunde nur eine Blaſe, welche auf der 
rechten Seite groͤßer, aüsgebehttker und laͤnger, auf 
der linken Seite aber kleiner, ſchmaͤler, kuͤrzer | 
iſt; nur find dieſe beyden Blaſen linkerfeits wie 
durch eine Noth eingezogen, auch oͤffnen fie ſich, 
wie es doch den Auſchein haben moͤchte, nicht mit 
zwo Oeffnungen zwiſchen den Zungenbeinen und 
dem Schildknorpel. 
ee, die Zungenbeine. 
f.f. die Kinnladendruͤſen. | 
gg. die Zunge mit ihren Waͤrzgen. 
h. der Zungenbeinzungenmuſkel. 
i. der Zungennerve. 


Zweyte Tafel. 

Die Anſicht der Luftſaͤcke von der rechten Seite, 
welche ebenfalls auch hier von Weingeiſt ausgedehnt 
ſind. f 

a. die Luſtroͤhre. 
b. die Schilddruͤſe. 
c. der Schildknorpel. 
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die Luftſaͤcke. Auch hier ſieht man die rechterſeits 
ſtehende groͤßere Ausdehnung neben der kleinern. 
Hier auch noch deutlicher die Stelle, wo dieſe 
Blaſe ſich zwiſchen dem Schildknorpel und den 
Zungenbeinen einſenkt. 
N e. die Zungenbeine: 
ff. die beyden Schnepfknorpel. 
g. die dreyeckigte weitgeoͤffnete Stimmrize, auffal⸗ 
lend von der menſchlichen unterſchieden. 
h. der kleinere und kuͤrzere Kehldeckel. 
1. das Band, wodurch die Zunge mit dem Kehldek⸗ 
kel in Verbindung ſteht und ihn mehr, als den 
menſchlichen anzieht. 
k. die Kinnbackendruͤſe. 
Ir 1. die Zunge mit ihren Wäͤrzgen. 


Dritte Tafel. 
Erſte Figur. 
Das zweyte Halswirbelbein ( Epiſtropheus) 
aus dem Menſchen. 
a. der zahnſoͤrmige Fortſatz. 
b. eine kleine eingedruckte Flaͤche, mit welcher dleſer 
FPiourtſatz gegen die innere vordere Fläche des Koͤr 
pers des Atlas ſpielt. 
cc. die beyden obern Gelenkflächen, welche den At⸗ 
las tragen. 
dd. die beyden Queerfortſatze, unter denen man die 
b Foramina transverſalia ſieht. 
ee. die beyden untern Gelenkflaͤchen, welche auf dem 
dritten Halswirbel ruhn. 
fl. der geſpaltene Dornfortſatz. 
g. der ganz ebene vordere Körper des Epiftros 
phbeus. 


* 
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Zweyte Figur. 
Der zweyte Halswirbel aus dem Magot. (8. 
Inuus.) 

a. der Zahnförmige Fortſatz. 

b. c. zwey Eindruͤcke oder Flächen auf demſelben, 

welche gegen den Koͤrper des Atlas hingerichtet ſind. 

dd. die beyden obern Gelenkflaͤchen, welche um vie⸗ 

les ſchieſer als beym Menſchen herabſteigen. Sie 

tragen den Atlas. 

ee. die beyden Queerfortſaͤtze, hinter welchen ſich die 

Foramina transverſalia befinden. 

ff. die beyden untern Gelenkflaͤchen, welche auf den 

dritten Halswirbel ruhn. 1 

gg. die beyden eingedruͤckten Furchen auf der vordern 

Flaͤche des Koͤrpers dieſes Halswirbels, wodurch 

er um vieles thieriſcher wird, 

nh. der geſpaltene Dornfortſatz. 
i. die vordere ſcharfe San des Körpers mit ſeinen 
Spitzen. 


Dritte Figur. 
8 Der zweyte Halswirbel des Menschen von de 
eite. 
a, der zahnſoͤrmige Fortſaß, welcher gerad in 
Hoͤhe ſteigt. 
b. die Stelle, in welcher derſelbe mit der ing 
Aushoͤlung des Atlas ſpielt. | 
. die rechte obere Gelenkflaͤche, 45 welcher der 
"Atlas ruht. 
d. der Koͤrper dieſes Halswirbels. 
L. das Foramen transverſum. 
f. die untere Gelenkflaͤche, auf der rechten Suit. 
8. der geſpaltene Dornfortſatz. f 
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Vierte Figur. 
Der zweyte Halswirbel des Magot von der 
Seite. 
a. der fahnen Fortſatz, welcher kurz und nach 
hinterwaͤrts gekehrt iſt. (vergl. H. 41. S. 28.) 
b. die mehr nach hinterwaͤrts gekehrte Fläche, wel: 
che vornemlich die Stellung des Affens von * 
aufrechten Geſtalt entfernt. 
c. d. e. f. g. wie in der wagte Figur. g 


Fünfte Figur. f 
Das Schluͤſſelbein aus dem Menſchen. 
2. das Bruſtbeinende. | ; 
b. das Schulterblattende. 
c. die vordere weitausgehende Kruͤmmung. 
ö d. die hintere kuͤrzere Kruͤmmung. 


Sechſte Fi igur. 
Das Schluͤſſelbein des Magot. 
a. b. wie in der vorigen Figur. 
c. die untere alleinige Kruͤmmung. 
0 % Eu 
Vierte Tafel 
Erſte Figur, 
| Die untere Hälfte des Hirnſchaͤdel des Mandrill. 
N (8. Mandril.) 


a. der dreyeckige einfache Naſenknochen (os naſi tri- 
quetrum.) 
b. der Zwiſchenkinnladenknochen (os intermaxils 


lare.) welcher ſich von der obern Kinnlade deutlich 
trennt und 
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C. c. c. c. die vier Vorderzaͤhne der obern Kinnlade 
allein in ſich faßt. Außerdem ſieht man noch, daß 
die uͤbrigen Zaͤhne mit den vier Vorderzaͤhnen 
c. c. c. c. nicht in gleicher Höhe ſtehen. | 


Zweyte Figur. 
Die ſieben Halswirbelbeine aus einem Affen. 

A. a. der Atlas. 

b. b. b. b. die herabgeſenkten nach unterwörts unge 
ſchweiſten Körper der vier oberſten Halswirbel. 

e. c. die Fortſaͤtze des ſechſten Halswirbels. (Pro- 
ceſſus oſſei gutturales.) Dieſe halten die Luft⸗ 
ſaͤcke in der gehörigen Lage, und kommen, fo viel 
ich bis jetzt beobachtet 0005 e nur bey den 
Affen vor. 


Dritte Figur. 


Ein Embryo aufgeſchnitten „ fo, daß man di⸗ 
Lage des Herzens in ihm ſehen kann. 
d. das Herz in feiner natürlichen. ſchiefen Lage. 
b. die rechte Vorkammer oder der Hohlvenenſack. 
c. die linke Vorkammer oder der fungenvenenfad, 
d. ein Stuͤck des aufgeſchnittenen n * 
e. e. die Lungen. 


Fuͤnfte Ta fel. 
Erſte Figur. 


Der Kopf des Orangs in ſeiner halben Größe, un . 
das Hervortreten des Oberkiefers, die Naſe von d 
Seite und das Ohr darzuſtellen. (nach Camper) l 


Zweyte Figur. 
Der Schädel des Orangs u um die Hälfte verkleinert 
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mit den Halswirbeln und der erſten Rippe nebſt dem 
obern Bruſtbeine. 
As. B. C. I. H. F. E. das Schlafbein. 


C. D. I. das Hinterhauptbein. 

K. der knoͤcherne Gehoͤrgang. 5 

L. das Thraͤnenbeinchen mit der . 

A. Z. O. das Stirnbein. 5 > 

A. Z. B. der unebene Rand, a de große edu 

muſkel entſpringt. N Ki 

Z. O. D. C. das Scheitelbein. 

A. E. der Seitentheil des Keilbeins. 

F. P. Das Jochbein. 

N. P. Q. R. das große Stück des Oberkiefers, mel 
ches die Backenzͤ hne und den Augenzahn enthält. 


* 


Q. S. R. das Vorſtuͤck oder der Fortſatz (comple- 


Y 


mentum) des Oberkiefers, worinnen die 
Schneidezaͤhne ſitzen. — (Das Zwiſchenkinn⸗ 
ladenbein. (os intermaxillare.) — 

Q. R. die von Galen fehr deutlich beſchriebene 
Math. 

H.T.U.V, der Unterfiefer. | 

V. bie Oefnung, wodurch der dritte Zweig des fuͤnf⸗ 
ten Nervenpaares auswärts läuft, 

H. W. die Halswirbel mit ihren aufwärts: gerichtes 
ten Dornfortſaͤtzen. 

W. X. die erſte Rippe. 


K. V. das obere Bruſtbein. 


c. d. die Geſichtslinie bes Orang von 58 Grad. 


f. g. die Geſichtslinie des Neger. Sie macht mit 


der horizontalen Linie §. e, einen Winkel von 70 
Grad. g 

D. e. eine ſenkrechte Linie auf der Unie $, e. die mit 
dem Grunde i in gleicher Weite ſteht. 


Verbeſſerungen, 
S. a0. 3. 33. l. Amman Surdus. 
S. 64. 3. 30. Verſchiedenheit u. ſ. w. fällt weg 
S. 191. 3. 18. I. Atlantide, 
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